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Frankfurt und Leipzig 1767, 





Vorrede. 


Ms dem Vorbericht zum erften Stuͤk 
diefes Magazins, folte ein Band 
deffelben aus ſechs Stuͤkken, und ein 
Stuͤk aus ſechs Bogen beftehen Wir 
fehfiefen jezt den erften mit vier Stuͤkken, 
weil es bey jedem nothig war, die beftimte 
Bogenzahl zu erhöhen, weil auf diefe Art 
vier Stuͤkke einen bequemen Band ausma- 
chen, und weil wir Feine Urſache finden, 
dem Hrn. Verleger, der Diefe Abanderung 
wuͤnſchet, in feinem Gefuch zuwider zu ſeyn. 

%2 Wenn 


Dorrede, 


Wenn wir unferm Plan folgen wolten, 
ſo muſten bisher viele eingeſchikte Beitraͤge 
und Schriften ungebraucht und unberuͤhrt 
liegen bleiben. Sie werden aber gewis, und 
nach einer fuͤr Verfaſſer und Leſer billigen 
Ordnung, ans Licht treten. So wenig in⸗ 
zwiſchen unſere Preſſe einen Mangel der 
Arbeiten vermuthen kan, ſo ſehr verwun⸗ 
dern wir uns, zumal uͤber die Herren Pro⸗ 
feſſoren, Rektoren, Konrektoren u, ſ. f. 
vieler angeſehenen Schulen im Reiche, von 
welchen wir noch nicht das Vergnuͤgen gehabt 
haben, den geringſten Beitrag aus ihren 
Haͤnden zu erhalten. 


Unfere Leſer, und zumal die Herren Res 
cenfenten, bitten wir, die Wahl der Stuͤkke 
und ihre Bearbeitung nach unferm Plan zu 
beurtheilen, und vorzüglich vor Augen zu 
haben, dag wir am sllerwenigften für 

Schuͤ⸗ 


Vorrede. 


Schüler, mehr für Lehrer und baubtfäch- 
lich zur Aufnahme der Erziehung nach) ihrem 
ganzen Umfange ſchreiben. Wir begreifen 
ganz wohl, daß Zeitungsrecenfionen, (wenn 
fie nicht unter Aufficht gefehrieben werden ) 
nicht das Genaue und Richtige haben Eönnen, 
welches man von andern Journalen mit Recht 
fordert. Wenn fie aber auch nicht einmal 
Rubriken richtig abfchreiben, wenn fie die 
Namen verunftalten, die Urteile der Ders 
faffer verkehren , die Abfichten derfeiben und. 
ihre Motiven verheelen, um Tadel anbrin⸗ 
gen zu Eönnen, und wenn fie Anmerkungen, 
Erläuterungen , Einſchraͤnkungen u. ſ. w., 
welche fie aus ihrem Schriftſteller hätten 
fhöpfen Finnen, mit einer richterlichen Mine 
aus ihrem Komtoir hervorfuchen, Damit fie 
nicht ohne Kritif erfcheinen möchten, fo find 
fie wohl nicht zu entfehuldigen. 


%X3 Da 


Vorrede. 


Da des zweiten Bandes erſtes Stuͤk 
bereits unter der Preſſe iſt, ſo haben wir 
wegen der Fortſezung keine Verſicherungen 
auszuſtellen, zumal da uns die geneigte Auf⸗ 


nahme des Magazins zur Beſchleunigung 
der Ausgaben reizet. 


Gefchrieben den 30, Merz 
1767. 
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Des erſten Bandes erſtes Stüf. 








Frankfurt und Leipzig 1770. 
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Fingit equum tenera docilem ceruice magifter 
Ire viam, quam monftret eques, 
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Vorbericht. 


Die Erziehungswiſſenſchaft gehoͤret mit 

— unter die Lieblinge unſerer Zeiten. 
Wir ſehen ſeit wenigen Jahren meh⸗ 
rern Eifer fuͤr ihre Bearbeitung und Anwendung, 
als vorher vielleicht in verſchiedenen Jahrhunder⸗ 
ten. Man uͤberlaͤſſet nicht mehr weder die Bil⸗ 
dung des Herzens dem bloſen Zufall, oder der 
ſtrengen Miene verdruͤßlicher Pedanten, noch die 
Kultur des Verſtandes den magern Woͤrterbuͤ⸗ 
chern und gehirnloſen Samlungen barbariſcher 
Namen, und man ſuchet den Leib aus den toͤden⸗ 
den Klauen des Aberglaubens, und aus der Ty⸗ 
ranney der Vorurtheile und Gewohnheiten zu 
reiſſen, um ihn feiner treuen und ſorgenden Muts - 
ter, der fehmeichlenden Natur und ihren Prieftern 
2 wies 






WVeaorbericht.— 


wieder zu geben. Die Aerzte verſtopfen eine er⸗ 
giebige Quelle ihrer Reichthuͤmer, und eifern fuͤr 
die Erhaltung und Befeſtigung der Geſundheit 
unſerer Jugend; die Weltweiſen verlaſſen die 
ſchoͤpferiſchen Werkſtaͤtte der Monaden, um er⸗ 

ſchaffene Geiſter ausbilden zu helfen, und die Wiz⸗ 
linge lernen nie verſuchte Kräfte, zur Befoͤrde⸗ 
rung der Ölüffeligkeit wachfender Staaten an⸗ 
wenden. Alademien theilen Preiſe aus, dem 
Srühlinge der Nationen fruchtbare Blüthen ju 
gewinnen, und Fürften verwenden wetteifernde 
‚Summen auf eine hofnungsvolle: ae ih⸗ 
res jugendlichen Volkes, 


— 
f 


Ein wichtigeres Gefchäfte hätte unferm * 
alter nicht vorbehalten, und ein ſchoͤnerer Ge⸗ 
ſchmak unfern Jahren nicht gegeben werden Fön: 
nem _ So wie es fträflich feyn würde, diefes er⸗ 
-weifen zu tollen, fo würde es das unbilligfte Ur: 
theil von dem erleuchtetern Theil des Publifums 
ſeyn, wenn wir befücchteren, daß dieſes Maga⸗ 
zin für Schulen und die Erziehung. über- 
haupt nicht mit Vergnügen von demfelben auf 
‚genommen werden möchte. Unfere Bemuͤhun⸗ 
‚gen muͤſſen jedem Möchtfchaffenen gefallen, wenn 
2. ſchon 


Vorbericht. 


ſchon die Fruͤchte derſelben nicht uͤber den Neid 
erhoben wuͤrden. Wir werden daher gewis nicht 
die Schwachheit begehen, ſie in einer Vorrede zu 
vertheidigen; wir werden nur ſtatt einer Recht⸗ 
ſertigung unſers Entſchluſſes kuͤrzlich näher bes 
ſtimmen, welcherley Materialien ſich die Verfafg 
ſer in dieſes Magazin zu ſamlen vorgenommen 
haben, theils damit unſere Leſer voraus wiſſen, 
was ſie zu erwarten haben, und theils damit ge⸗ 
lehrte und freygebige Gönner unſexer Blaͤtter 
Daraus lernen mögen, welche Geſchenke wir vor 
unſere Vorrathskammer zu erhalten wuͤnſchen. 
Denn wir würden es bedauren, wenn wir einge 
ſchikte fonft fchäzbare Arbeiten ungebraucht liegen 
laſſen müften, weil fie nicht zu denen Artikeln ger 
hören, die wir uns allein zu — RR 
haben. 


Unfer Magazin foll überhaupt Nachrich⸗ 
ten, Abhandlungen, Vorſchlaͤge aufbehalten, | 
‚die uns vor die algemeine und befondere Erzie— 
Hung und Unterweifung der geringern und groͤ⸗ 
ſern, der hoͤhern und niedrigern Jugend, der 
Jungfrauen und Juͤnglinge, der den Handwer⸗/ 
kern und Kuͤnſten oder der Gelahrheit gewiedme⸗ 
| Az ten 


Vorbericht, 


ten Söhne gut, brauchbar, nothmendig zu ſeyn 
ſcheinet; alles, was zu der Gefchichte der 
Schulen, der Lehrer und Lehrlinge gehöret 
und in einer oder der andern Abficht anmerfungs: 
würdig gefunden wird; und endlich eine Schub 
und fErziehungsintelligenz. 


| Wir theilen alle diefe Materialien in Drey 
Hauptklaſſen und bringen in die erſte, Nach⸗ 
richten oder Kecenfionen, und zwar 


. I) Kritiſche Auszüge von Büchern oder 
groͤßern Schriften, welche das Unterweiſungs⸗ 
und Erziehungsgefchäfte überhaupt betreffen. Wir 
werden uns bemühen aus den beträchtlichften vor; 
nehmlich neueren Werken von der Art, das. Wich- 
tigſte, das Unterfcheidendfte und Intereſſanteſte, 
hie und da mit Anmerkungen begleitet, nach und 
nad) in einen bald volftändigern, bald Fürzern 
Auszug zu bringen, um dadurch einen Verſuch 
einer kleinen, doch hinlaͤnglichen Erziehungs⸗ 
bibliothek zu liefern. Gedanken und Anmer⸗ 
kungen, welche zu vorgedachten Abſichten etwas 
betraͤchtliches, das ſeinem Verfaſſer eigen, oder 
doch nicht ſo algemein bekant iſt, enthalten, wer⸗ 

den 


Vorbericht, 


den wir allemal zu unferer erften Klaſſe zähle, 
wenn wir fie fehon nicht in eigentlichen Schuls 
und Erziehungsbüchern gelefen haben. Die Fol⸗ 
gen diefer Auszüge werden nicht nach dem Alter 
der Schrift, noch irgend nach einer andern Orb: 
nungsregel geliefert werden; die Freiheit nach 
unferm abwechfelnden Geſchmak zu wählen, jest. 
mit dem muntern Franzen, und jet mit dem 
fcharffinnigen Britten ; bald mit ftillen Alten, 
und bald mit hizigen Männern, einmal mit vers 
wichenen Jahrhunderten, und ein andermal mit 
dem gegenwärtigen ung zu unterhalten, wird man 
unfern oft zerftreuenden und verdrüßlichen Aem⸗ 
tern, wie wir hoffen, gerne zugeftehen. 


2). Rritifche Recenſionen von kleinern 
Oelegenbeitsfchriften bey Schulen. Es ift 
befant, daß diefe Art von Schriften, welche mei⸗ 
ftens gefchrieben werden, weil man fchreiben muß, 
felten der Ehre einer genauern Kritif gewürdigt 
“ werden, weil fie nur gar zu oft unter der Kritif 
find. Auch da, wo ihe Inhalt kurz angezeige 
wird, fieht man das Urtheil gar zu gleichförmig, 
meiftens in ein algemeines, d. i. nichts bedeutens 
des Kompliment ausfallen.  Gleichwol verras 

| A4 then 


Vorbericht. 


then oft dergleichen kleine Schriften fo ſchaͤzbare 
Einfi chten und Talente, welche defto mehr Er: 
munterung verdienen; je ftärfer oft der Schul⸗ 
flaub auf fie drukt, um fie im Dunkeln zu be: 
graben. Defto nöthiger ift es alfo verdienten 
Männern, welche auf diefem Felde, das fo felten 
Lorbeern einträge, fich unterfcheiden, Gerechtigs 
keit -wiederfahren zu laffen, dadurch, dag man 
ſich die Freyheit nimt, das Schlechte und Vors 
zägliche ſolcher Arbeiten an das Licht zu fellen, 
Lob und Tadel mit Beweis und Unterfcheidung, 
unpartheyiſch und angemefjen auszutheilen. Hier 
üf es auch, wo die Befchaffenheit der. Schreibart 
in vorzügliche Betrachtung von Rechtswegen 
fommen muß; weil Schulmänner dazu berufen 
find, für Die Reinigkeit der Sprache zur wachen. 
Wir wagen es, von einer folchen Arbeit, welche 
nicht allemal Dank eintragen wird, hier Proben 
zu liefern. Das Gute braucht einen Kontraft 
mit dem Mittelmäfigen und Schlechten, um in 
feinem rechten Glanze zu erfcheinen.  Denjeniz 
gen Einladungsfchriften, welche auf dem vorhin 
gezeichneten Felde neue und würdige Früchte ſam— 
Ien, werben wir unfere meifte Aufmerffamfeit 
widmen. Und von ERRERN Art werden wir auch) 
ältere 


Vorbericht. 


ältere vorzüglich merfwürdige Schuleinladungss 
ſchriften, welche eine algemeinere Bekantmachung 
verdienen, nachzuholen, uns die Erlaubnis neh⸗ 
men. 


Die zweite Klaſſe fol Abhandlungen, Vor⸗ 
ſclaͤge, Verſuche uͤber Materien enthalten, die 
zur Erziehung und zum Unterricht der Jugend 
gehören, Namentlich: 


1) Derfüche in Lehrbegriffen — 
ner Schuldifeiplinen, welche bisher nicht fo, wie 
wir wünfchen, oder gar nicht durch den Druck 
geliefert worden find, Wir verfprechen hier nicht 
eben volftändige Anfangsgründe ganzer Wiffen: 
fhaften; wir werden der Abficht des Magazins 
gemäs handeln, wenn wir einzelne Theile derſel⸗ 
ben fo bearbeiten, daß fie den Schulen nuͤzlich 
und als Anleitungen zu fehiklichen Lehrarten ges 
braucht werden können. Doch wollen wir hier 
aufern Fleiſe Feine Graͤnzen ſezen. 


2.) Volſtaͤndige Schullehrbegriffe der 
Zergliederung, der Phyſiologie des menſchlichen 
Koͤrpers und der Diaͤtetik. 


Us. 3) Rin⸗ 


Vorbericht, 


3.) Einzelne Abhandlungen, kurze Abs 
‚merkungen, VDorfchläge. 3.€. Berichtiguns 
gen der zu viel, oder zu wenig, oder faljch beftim: 
sen Sprachgefege; Beiträge zur Grammatiftif, 
zur kritiſchen und fittlichen Gefchichte der Spra⸗ 
chen, Erflärungen ſchwerer Prüfungen verdor: 
bener Stellen, Abhandlungen einzelner Theile der 
Erziehungskunft, praftifche Wortheile bey der 
Bearbeitung der Jugend, Ausarbeitungen ein: 
zelner Theile der Schulgelehrfamkeit zum Unter: 
richt der Lehrer. Eigene Vorfchläge von öffent 
lichen und privat Schuleinrichtungen, Betrach⸗ 
sungen tiber die Erziehungsanftalten alter und 
neuer Staaten, u. a. m. Ueberhaupt allem, 
was das grofe Werk der Erziehung und Unters 
weifung in Abficht auf die Bildung des Herzens, 
des Verftandes, und auf gemeinnüzliche Kents 
niſſe der Jugend auf irgend eine Art einen wich- 
tigen Einfluß und nähere Beziehung hat, dem 
werden wir, 100 e8 eigen und nicht gemein ift, es 
fey im übrigen theoretifch oder praßtifch in Form 
der Abhandlungen, Briefe oder Einfälle vorges 
tragen, in diefer Klaffe eine Stelle einräumen. 


Die dritte Rlaffe endlich wiedmen wir der 
Scyulintelligenz, Wir verftehen — 


- 
* 


Vorbericht. 


1.) Anzeigen nen herausfommender Schula 
und Erziehungsbücher, Schuleinladungs⸗ 
fchriften, wenn wir fie nicht in der erſten 
Klafie zu recenfiren gefonnen find. 


2.) Machrichten von Schulamtsveränderunsz 
gen, Lebensbefchreibungen verdienter Schul: 
männer, Schullebensläufte gelehtter und 
erhabener Männer, 


3.) Nachrichten von der Einrichtung, dem Flor 
oder Verfall einzelner Schulen und Gymna⸗ 
ſien mit den Urſachen derſelben. 


u) Aufgaben und Auflöfungen derfelben, wenn 
fie fich nicht von unferm Endzwekke entfernen. 


5.) Anfragen der Gelehrten, der Beamten, der 
Künftlee nach jungen Leuten, die fich zu 
dem Dienfte, den fie leiften follen, zu Haus: 
Ichrern, Schreibern, Lehrjungen ſchikken, 
nebft der Beantwortung derfelben, wenn fie 
ſo algemein verfafjet werden Fönnen, daß die 
Perſonen, die fie betreffen, nicht entdekket, 
und doch Iehrreich werden koͤnnen. Denn 
aufer dem wird die Antwort nur fehriftlich 
an ihre Behörde geliefert werden, ur 
\ 6) Ans 


| Porbericht, 


6) Anfragen junger Leute nach Informationen, 

Schreibſtuben, Kunftwerfftätten, mit der auf: 

- zichtigen Zeichnung ihrer Fähigkeiten, Ges 
fehieflichfeiten und Sitten, . 


7.) Anzeigen zum Kauf oder Verkauf ausgebr: 
tener Inſtrumenten und — oder koſtbarer 


Buͤcher. 


Wir werden die Namen unſerer Korreſpon⸗ 
denten und die Namen der Verfaſſer eingefchifter 
Beiträge verfchweigen, mo fie es verlangen; fo 
wie fie fie auch uns verfchweigen fönnen. Das 
Tödliche Reichs: Oberpoftamt in Nürnberg, wird, 
was unter der Addreffe an Die Verfaffer des 
Schulmagasins an daſſelbe gefchiffet wird, uns 
sichrig zu Händen liefern, 


Borjest find wir entfchloffen, alle drey Mos 
nate ein Stüf von. 8 Bogen zu liefern. . Wir 
werden uns aber nicht in diefe Bogenzahl eins 
Thränfen, wenn wir fo glüflich find, Nachrichs 
gen, Beiträge, Bücher und fleine Schriften, die 
fich durch den gewöhnlichen Weg durch die Buch: 
Handlungen oft nur auf wenige Meilen verbreis 
ten, ’ erhalten. Wir erfuchen daher die Herren 
k Gelehr⸗ 


Vorbericht. 


Gelehrten auf Schulen, uns ihre Arbeiten gi: 
tigſt einzufchiffen. 


Wir wünfchen, daß unfere Bemühungen ihre 
Abfichten, die Beförderung der Ehre Gottes, das 
Wohl der Fugend, die Ausbreitung der Liebe vor 
die Schulen und das Vergnügen der Lehrer ers 
halten mögen, fo fhäzen wir uns glüffich. Wir 
vor uns verlangen Feine Vortheile. Ehre und 
Geld find dismal nicht unfere Triebfedern. Ges 
fchrieben den zten des Chriftmonats, 1765. 
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I. 
Nothwendigkeit 
des 
phnfifalifchen und medieinifchen 
Unterrichts auf Schulen, 





te höhern Klaffen der Gymnaſien, fie vers 
dienen nun dieſen Namen blod durch, ihre 
innere oder auch durch ihre Auffere Form, 
fehen eine unfägliche Menge von Lehrar: 
ten vor fich, die theild die ganze Schulgelehrfamfeit, 
theils einzelne Stüffe derfelben betreffen, Wir fitte 
den ſowol in gröfern Werfen, als in kleinern Schrifs 
ten,. in Schulänjchlägen und Gelegenheitöbögen einen. 
ſchaͤzbaren Vorr ath von Regeln, nad) denen junge auf 
Schulen lebende Leute, unterrichtet und in gelehrte 
Form gebracht werden ſollen. Wie aber das Schifs 
fal die Fakultiften trennet, fo find auch die Schulme⸗ 
thodiften uneinig. Bald ſoll die Grammatik, bald dad 
Schulmagaz. 1. B. 1,©t, A Leſen 


— 






4 Nothwendigkeit des phyſ. und medic. 


Leſen der Autoren vorangehen, bald ſoll der Cornelius 
verbannet, und der Celſus vorgeſucht werden, bald 
ſollen Nachahmungen, und bald eigene Aufſaͤze den 
Schuͤler am erſten lateiniſch machen. | 


Mir übergehen die verfchicdenen Meinungen von 
den Vorzligen diefer oder jener Lehrart, und wir blei⸗ 
ben nur bey einer Frage ftehen, die fo oft fchriftlich 
und mündlich aufgemworfen, und ſo oft, entweder eigens 
nuͤzig, oder furchtfam beantwortet, oder unentfchieden 
gelaffen worden iſt. Es iſt dieſe: Sollen auf Byms 
nafien nur blos Sprachen; oder auch die An⸗ 
fangsgründe der Wiffenfchaften, der Weltweis⸗ 
heit und der Yraturlebre gelehret werden? 


Die die Sprachen allein zum Gegenftande der 
Schulen machen, und die Wiffenfchaften blos den ho= 
hen Schulen anvertrauen, machen fich einer ehemali⸗ 
gen Nachläßigkeit, einer ſchwachen Begierde gelehrt 
zu werden, und eines flüchtigen unarbeitfamen Geiftes 
verdaͤchtig. Sie erkennen bey reifern Sahren bie 
üblen Folgen ihrer flüchtigen Nachläßigfeit, und fie be= 
dauren fie, aber fie find zu fehr von fich eingenom⸗ 
men, als daß fie den wahren Grund ihrer Unhdflich- 
Teit gegen den Prifcian einfehen oder geftehen foll- 
ten. Site meſſen alſo ihren Lehrern oder der Lehrart 
ihrer Schule die Schuld bey, daß fie nur unter ängft: 
lichen Schweifen die Gedanken ihres Schriftftellerd 
aus den Wörterblichern erzwingen koͤnnen, und mit 
| ſtam⸗ 


Unterrichts auf: Schulen, 3 


:ftamlender Zunge die Endungen der Iateinifchen Woͤr⸗ 
ter entweder verwirren oder apoſtrophiren muͤſſen, um 
‘ihre Unwiſſenheit, aber oft lächerlich genug, zu ver⸗ 
"bergen, Mein Rektor, fagen fie, hat die Zeit mit dem 
"Vortrag der Geſchichten und Alterthämer zugebracht, 
anſtatt und Wörter einzugie en, er bat und denken 
‚gelehret, anftatt und die Wörfer gehörig verbinden und 
anwenden zu lehren, Wir haben alfo unvollkommen 
in etlichen Jahren begriffen, was wir in einem hals 
ben Jahre auf Akademien gründlich hätten einfehen 
lernen, und wir haben das verfäumet, was wir nims 
‚mermehr haben nachholen koͤnnen. Diefe Leute mis- 
‚rathen aljo, um ihre Unwiffenheit in den Sprachen zu. 
entfehuldigen, das ift eigennäzig, den Unterricht in 
den Wiffenfchaften, aber nur aus andern Gründen, 
als gewiffe Lehrer auf hohen Schulen welche entwes 
der aus gelehrtem Ehrgeiz andern als akademiſchen 
Lehren Feine Einſicht in die philoſophiſchen Wiſſen— 
ſchaften zufommen laffen, fondern die ganze Gelehr- 
fomfeit in die Univerfitäten einfchränfen wollen, oder 
welche eine Abnahme ihrer Zuhdrer und folglich ihrer 
Einkünfte befürchten, wenn junge Leute mehr als 
Sprachen mit auf hohe Schulen brächten, 


. Die, welche unfere Frage furchtfam beantworten, 
die Tennen den Werth des Sprachunterrichts, und fie 
wiſſen auch, welchen Vortheil es angehenden Studens 
ten bringe, wenn fie hinlängliche ‚Begriffe von allen 
| | Ya dem 


a Yrothwendigteit des phyſ. und medic. 


dem erlangen, was fie auf Akademien zu lernen has 
‚ben; allein fie bleiben nur bey der hiſtoriſchen Erkent⸗ 
nis ſtehen, und fie fuchen ihren Schülern die Wahre 
heiten nicht eigen zu machen, es feye nun, weil fie ſich 
aus Befcheidenheit den afademifchen Lehrern ‚nicht 
gleich ftellen wollen, oder weil fie die Fähigkeit ihrer 
Schuͤler aus verſchiedenen, nicht allemal tüchtigen 
Gründen verfennen, | 

Penn einige die vorgelegte Frage unentfchieden 
Taffen, fo find ed indgemein ſolche, welche ſich nicht 
verrathen, und durch Stillfchweigen fich in der guten 
Meinung, in der fie auch oft nur nach dem quilibet 
praefumitur bonus fiehen, erhalten wollen. Sind 
ed Schulmänner, fo merken fie entweder eine Schwäs 
che in der Philologie, oder in der Philofophie an fich, 
fie wollen aber in dem eimgebildeten Beſiz beeder 
MWiffenfchaften bleiben, ohne fich durch ja oder nein zus 
entdeffen. Sind ed andere Gelehrten, fo find ed gemei⸗ 
niglich nur Standeögelehrte, die an fich den innern 
Werth der Gelehrfamfeit nicht empfinden, und nur 
die äuffern Vorzuͤge derfelben fchäzen, oder die, weil 
fie auf Schulen nicht, fondern durch ihr glüfliches 
Genie erft nach den Schuljahren mit den Wiffenfchaf: 
ten befant worden find, die Schuljahre überhaupt 
dem Muͤßiggang und den jugendlichen Lüften überlafs 
fen, fich aber Aufferlich fo ftelen, wie Chriften, die 
zwar die Wahrheit ihrer Religion nicht glauben und 
- vertheidigen, aber auch nicht beftreiten wollen. 
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Mir wollen frey von Eigennuz bie Gleichguͤltig⸗ 
keit bey der Beftimmung der auf Gymnafien zu leh— 
renden Difetplinen verabfcheuen, und mit einer ges 
gründeten Dreiftigfeit behaupten, daß es hoͤchſtnuͤz⸗ 
lich, ja nothwendig fey, daß man auf Schulen auffer 
den Sprachen, und auffer einer mehr ald blos hiftoris 
ſchen Anleitung zu der eigentlich fo genannten Welt⸗ 
weisheit auch die Naturlehre in ihrem ganzen Umfang 
mit den Anfangsgründen der DiätetiE und die reine, 
und einige Thetle der angemwendeten Mathematik Iehre, 
weil, um ed furz zu fagen, alles dasjenige ein Gegen: 
ftand des Schülers ift, was fowol der Theolog als 
der Juriſt, fowol der Arzt ald der Hausvater nüzen, 
und nach den Schuljahren entweder nicht, oder nicht 
recht, oder zu fpäte lernen wird. Mir fchränfen uns 
aber in dem Verfolg unferer Gedanken nur blos auf 
die Naturlehre und Diätetif ein, und überlaffen die 
übrigen Uefte der gefamten Weltweisheit der Vorſorge 
unſerer Mitarbeiter. 


Die Phyſik wird nur auf wenig Schulen, und 
auf den wenigſten ſo gelehret, wie wir es wuͤnſchen. 
Die Urſachen davon ſind leicht zu errathen. Dieſe 
Wiſſenſchaft faͤngt nur ſeit wenigen Jahren an, allge⸗ 
mein Mode zu werden. Wie lange iſt es, da die 
mehreſten Studioſi der Theologie, die doch die Mate— 
rie der Schullehrer ausmachen, entweder gar kein 
RER über die Naturlehre gehöret, ober diefe Höre 
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fäle doch nur in der Abficht beſuchet haben, in: wel: 
cher man insgemein Schaufpiele beſuchet. Es mufte 
olfo bisher den Schulen an Lehrern fehlen, die die Na— 
tur Fennen, und fie enthuͤllet ihren Schhlern aufzuſtel⸗ 
Yen wiſſen. Und wenn ein Gymnaſium fo glüflich 
war, aus denen wenigen, welche mit der Natur befant 
waren, einen Lehrer zu erhalten, jo fehlte es insgemein 
on den nöthigen Hülfsmitteln, an Büchern, 
ſtichen nnd Inſtrumenten. 


Eine geſchikte Art die Phyſik zu lehren, wird uns 
die meiſten dieſer Huͤlfsmittel entbehrlich machen, die 
ohnedem oft nur zum Pomp vorgewieſen werden, die 
durch ihre Zufammenfezung, und durch die zu ihrem 
Gebrauch nöthige Zubereitung den Echhler nur mit 
der Mafchine befchäftigen, und ihn dadurch von der 
Hauptfache, die ganz entblöfet in die Augen fallen fole 
te, abführen. Eine folhe gute Lehrart wird junge 
Leute begierig machen, die Naturlehre aud) auf Aka⸗ 
demien zu ſtudieren, und ſie wird ſie geſchikt machen, 
aus dem DBoprtrage ded afademifchen Lehrers dasjenige 
— was zu einer gruͤndlichen Erkentnis der 
Natur, zu einem Leitfaden ihrer kuͤrftigen Bemuͤhun⸗ 
gen dienet, und verhuͤten, daß ſie nicht Zwiſchenſaͤze, 
Ausſchweifungen des Redners, Zweifel, Einwuͤrfe, 
Wiederholungen verworren einſammeln, und entweder 
ohne Nuzen aufbehalten, oder ohne es wahrzuneh⸗ 
men, wieder vergeſſen. Da aber eine Lehrart, wie wir 
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ſie wuͤnſchen, nicht von allen Lehrern gefordert werden 
kan, weil die mehreſten erſt ſelbſt in den Anfangs⸗ 
gruͤnden unterwieſen werden muͤſſen, und weil es uns 
an guten vor Schulen geſchriebenen Lehrbuͤchern der 
Phyſik fehlet, ſo haben wir den Entſchluß gefaſſet, 
nicht zwar einen vollſtaͤndigen Lehrbegrif dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft, ſondern einzelne Theile derfelben in unferm 
Magazin fo vorzutragen, wie fie Schüler am erften 
faflen und behalten, und ficy jelbft den Weg zu einer 
weitläuftigern Erfentnid bahnen koͤnnen. Dergleichen 
einzelne Abhandlungen werden arbeitfamien und ges 
fchiften Lehrern zu einem Mufter dienen, nach dem 
fie hernach felbft die ganze Schulphyſik ausarbeiten 
und formen koͤnnen. Wir laden alle, die nach ihren 
eigenen Erfahrungen an fich oder ihren Untergebenen, 
ihre Hefte ald Mufter des phyſikaliſchen Unterrichts 
anpreifen koͤnnen, zu diefer Arbeit ein, und wir wüns 
ſchen vornemlich folche Xehrbegriffe zu fehen, die nicht 
über die Fähigkeit eined jungen Menfchen von 15 bis 
18 Jahren find, aber doch fo viel Srundwahrheiten ent⸗ 
halten, daß; fich ein phufilalifcher Kopf ohne weitere 
Anleitung mit. in die gröfern Werke wagen koͤnne. 
Der Zuftand unferer Zeiten ift fo befchaffen, daß nicht 
alle Studenten 3, und fehr wenige 4 Sahre auf Unis 
verfitäten zu bleiben haben. Der gröfte Theil derfels 
ben verabfäumet alfo, zumal da auf vielen hohen 
Schulen nicht alle Fahre ein phyſikaliſches Kollegium - 
zu Stande komt, diefe fo näzliche, anfländige, anges 
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nehme, und in unfern Tagen algemeln Mode gewor⸗ 
dene Wiffenichaft, um nur bald fein Brodftudium zu 
Ende zu bringen, Diele Betrachtung ift es, welche 
uns der Einladung zu phyſikaliſchen Lehrbegrifmuftern 
obige Beſtimmungen zuzufezen peranlafjet hat. Und 
ift ed nicht überhaupt vernünftig, daß man auf Schus 
fen mit geringern Koften und mit mehrerer Bequem 
lichfeis lerne, was und auf Akademien oft thener und 
fauer genug wird? Iſt es nicht vor Diejenigen, wels 
eben ihre Umftände erlauben, Längere Zeit Studenten 
zu ſeyn, ein unſchaͤzbarer Vortheil, wenn fie die Bor: 
leſungen nicht allein ald Lernende, fondern auch als 
Veurtheilende, ald Richter anhören, von Vorurtheilen 
des Anſehens frey bleiben, und diejenige Zeit dem 
Nortgang ihrer Wiffenfchaften erſparen koͤnnen, die 
andere auf ihre Reinigung von akademiſchen Irthuͤ⸗ 
nern, oder wenigftend romanzifchen Hypothefen, wen⸗ 
den muͤſſen? Wie viel werden nicht durch die Befols 
gung unſerer und ähnlicher Vorfchläge die Studierens 
De, jwie viel wird nicht die gelehrte. Republif und der 
Staat gewinnen, wenn Studenten auf Akademien und. 
gelehrte Männer auf die Kandidatenbank Fommen ? 


. Wie aber die Phyſik, fo wie fie auf Akademien geleh⸗ 
ver wird, das ift, bie Wiflenfchaft der algemeinen Eigen: 
ſchaften, Kräfte und Wirkungen der Körper und ihrer 
Hauptarten, an fich gröftentheild unnüze ſeyn würs 
dr, wenn fie. nicht die Kentnis der Unterarten ber 
| Kor: 
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Koͤrper begleitete, fo iſt es noͤhig, daß man auf Schu⸗ 
len auch eine hinlaͤngliche Anweiſung zu der natuͤrlichen 
Geſchichte der Thiere, Pflanzen und Mineralien gebe, 
deren Betrachtung uns zu einer volſtaͤndigern Erkent⸗ 
nis ihres weiſen Schoͤpfers, und zu den Quellen eines 
geſunden und bequemen Lebens, auf die angenehmſte 
und anſtaͤndigſte Art leitet. Wir werden den Schul⸗ 
lehrern nicht die Muͤhe und Koſten aufbuͤrden, ſich 
eine Naturalienſamlung zu errichten, wir glauben 
aber, daß es oft beſſer waͤre, wenn ſie ihre antiquari⸗ 
ſchen nicht ſelten koſtbare Buͤcherſamlungen den oͤffent⸗ 
lichen Buͤcherſaͤlen uͤberlieſſen, und ſich ein kleines lehr⸗ 
reiches Naturalienkabinet aufſtellten. Auch nur ſehr 
weniger und nicht koſtbarer Vorrath wird einen Leh⸗ 
zer bey einer guten Methode in den Stand ſezen, ſei⸗ 
nen Schülern fo viele Anleitung geben zu Tonnen, 
daß die meiften ohne weitern Unterricht zu einer ih⸗ 
zen Abfichten gemäfen Stärke in der Naturgeſchichte 
gelangen werden, Doch, wo ſich auch der Befiz einer: 
fo Heinen Samlung nicht hoffen Läffet, werden fchon Ab⸗ 
bildungen viel Gutes verfprechen koͤnnen. Wie felten 
haben junge Leute auf Akademien Gelegenheit, Vor⸗ 
lefungen fiber die Naturbiftorie zu hören; wie oft hin⸗ 
dern fie ihre Hauptbefchäftigungen, wie oft Ihre maͤſ⸗ 
fige oder gar geringe Wechfel, fich der feltenen Gele⸗ 
genheiten zu bedienen; wie piele verwechfeln nicht die 
Schulen mit den Schreibfiuben oder Merkftätten ? 
Und wie ſchoͤn ift es aljo nicht, wenn fie diefe allger 
| A5 mein⸗ 
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meinnuͤzige Wiſſenſchaft ſchon auf Schulen haben 
kennen lernen. Wir zweifeln daher nicht, daß wir 
den Lehrenden und Lernenden einen angenehmen Dienſt 
erzeigen werden, wenn wir kuͤnftig in unſer Magazin 
auch Schullehrbegriffe einiger Abſchnitte der natuͤrli⸗ 
chen Hiſtorie bringen, die ſie als Formen der uͤbrigen 
anſehen und benuͤzen fünnen. Doch werden wir auch 
bier eingefchiften Proben Feine Stelle verjagen, wenn 

fie unfern Abfichten gemäs ausfallen werden, 


Mir find num an den Gränzen, welche die Nas 
turlehre und die Arzneygelahrheit nicht in Anſehung 
des Gegenftandes, fondern des Subjeftö unterfcheiden, 
Werden wir wohl getadelt zu werden verdienen, wenn 
wir diefe Gränzen nicht zugleich Gränzen der Schul⸗ 
gelehrſamkeit feyn laſſen? Iſt ed einem Menfchen ans 
fändiger, ift es ihm nöthiger, nüzlicher, die Stelluns 
gen und Bewegungen der Weltlörper, ihre Wirkuns 
gen gegen einander, ihre Grofen und Entfernungen zu 
wiffen, alö den Bau feines Leibes, feine Eingeweide 
und Glieder, mit ihren Kräften und Verhältniffen, zu 
kennen? Iſt es nüzlicher, zu wiffen, daß der Magnet 
Eifen an fich zieher, daß er demfelben eine Richtung 
nach Norden einpräget, daß die Magnetnadel von der 
elektrifchen Kraft, von Wärme und Kälte Veraͤnde⸗ 
rungen leidet, u. ſ. w. und daß man fi) Mühe gege: 
ben habe, mehrere diefer Erfcheinungen aus der Rich⸗ 
tung und Bewegung einer die Melt durchftrömenden 
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mägnetifchen Materie zu erflären, ald die Struftur 
des Herzens, die Bauart und Vertheilung der Schlag» 
und Blutadern, und den Kreislauf des Bluted zu vers 
fiehen? Iſt ed angenehmer, die eleftrifche Materie 
mit allen ihren mannigfaltigen Wirkungen und Erfcheis 
nungen audzufpüren, als die wundervollen Eigenfchaf> 
ten und Verrichtungen der Lebensgeiſter zu unterſu⸗ 
chen? Solte ed einem Profef[or der angewandten Mas 
thematik zu verzeihen feyn, wenn er die Beftandtheile 
des Blutes nad) ihrer eigenthümlichen Schwere entwea 
der die Füffe, oder die Bruft, oder den Kopf, einneh⸗ 
men-läffer, und diefe Ordnung mit Wolfend Elemen⸗ 
tenglas erläutert, und wenn er die Wirkung eines 
Gephalitums aus feiner Leichtigkeit, nach der ed dem 
höchften Ort im Menfchen, den Kopf einnehmen müfte, 
ertläret ?_ Wird ein Gelehrter nicht fohamroth, wenn 
er die Schlagadern von den Blutadern nicht unters 
fcheiden fan, wenn er. Flechſen für Nerven, und Fett 
für Zleifch Hält? Kan ein Mann, der fi) vom Pöbel 
unterfcheiden will, diefe Ehre behaupten, wenn er feine 
Runge im Bauch, und feine Leber in der Bruft, fuchetz 
wenn er das Herz in die Stelle des Magens, und die 
Tieren in den Geilenſak fezet? Wie in dem Reiche 
der Sitten die Selbfterkentnid den Anfang unſerer 
Bildung machen muß, fo follte billig in dem Reiche der 
Natur unfer Leib der erfte Gegenftand unferer Erkent⸗ 
nid und unferer Bemühungen ſeyn, und nur dad vors 

auss 
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ausgeſezet werden, was wir als Huͤlfsmittel zu die⸗ 
ſer Erkentnis zu gelangen, nicht entbehren konnen. 


Nicht blos die Ehre, die wir in der Gelahrheit fü= 
chen, verbindet und, unfern Körper genauer, ald alle 
andere, wenn fie zumal Fein Objekt der Diätetik find, 
kennen zu lernen; ein Wortheil, den wir über Ehre, 
Ruhm und Güter fchäzen, die Gefundheit, ohne welche 
man felten zu Ehren Tomt, und ohne welche man 
Reichthümer mir Ekkel und Verachtung unbrauchbar 
anfiehet, ein fo leuchtender Vortheil reiget und vers 
pflichtet und, unfern Körper und alle die, weldye 
die Erhaltung deflelben befördern oder hindern, aufs 
merkfam zu betrachten. Mie oft würden wir einer 
Krankheit auögewichen ſeyn, wenn: wir das Verhälts 
nis unferer Handlungen und unferer Aufferlichen und 
innerlichen Beſtimmungen zu unferer Gefundheit ge= 
wußt hätten; wie viele würden unter und noch ver= 
gnuͤgt leben, wenn fie aus den Verrichtungen ihrer 
Eingeweide, aus der Nothwendigkeit derfelben zur Fort⸗ 
dauer bed Lebens, und aus ihren Empfindungen hät: 
sen fehlieffen lernen, daß die Folgen der leztern zwar 
jezt gering fcheinen, aber unvermerft traurig werben 
Tonnen, und Daß man ihnen gleich im Anfang vorbeus 
gen muͤſſe, noch ehe fie die Macht des Arztes uͤber⸗ 
treffen! Wie viele würden eine am fich nicht töbliche 
Krankheit überlebt haben, wenn fie gelernet hätten 
dem Arzt ihren Zuftand zu befchreiben; und wie viele 
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wuͤrden einem frühern Tode entgangen feyn, wenn fie 
nur halb hätten einjehen lernen, was zu einem Arzt 
‚erfordert wird, und wenn fie um deswillen den vers 
fehiedenen Arten von Afterärzten ihr beſtes Gut nicht 
anvertrauet hätten? 


Dieſer gemeinnuͤzliche Theil der Naturlehre it der 
nen auf niedern Schulen lebenden jungen Leuten um 
ſo mehr beizubringen, da ſie auf Akademien weder 
Zeit noch Gelegenheit haben, ihn zu erlernen. Die 
Arzneygelehrten leſen vor kuͤnftige Aerzte, und die Arz⸗ 
neigelahrheit erfordert allein mehr Zeit, als jede an⸗ 
dere Wiſſenſchaft, der man 3, hoͤchſtens 4 Jahre bes 
ſtimmet. Bon unfern Schhlern follen wenige Aerzte, 
alle aber. gefunde Bürger und arbeitfame Glieder des 
Staates werden. Es find alfo eigene Anweifungen 
nöthig, um diefe algemeine Abficht zu erhalten, Mir 
werden daher eine unferer Hauptarbeiten feyn Laffen, 
nach und nach die einem jeden vernünftigen Menfchen 
und zumal einem Fünftigen Gelehrten nöthigen Bils 
des und Begriffe aus der Zergliederungsfunft, der 
Phyſiologie und der Diäterik jo abzumalen und zu er= 
Hären, daß fie von Schülern gefaffer und behalten 
werden koͤnnen. So hoffen wir die Kehrer in den 
Stand zu jezen, daß Sie ihren Schülern, ohne fich 
zu zerftreuen, taufend gute und nüzliche Dinge erzaͤh⸗ 
len fönnen, die fie fonft nimmer lernen würden, Das 
Leſen medicinifcher vor Aerzte gefchriebener Schriften, 
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verwirret alle, die nicht fo ftubiert Haben, als wehn fie 
Yerzte werden wolten, und es betrügt zumal diejent=. 
gen, die in den Recepten den Kern der Arzneigelahrs 
beit fuchen, mit der fchmeichelnden, aber falſchen Ein⸗ 
bildung der Selbfthälfe; und fo bald wir eine zuſam⸗ 
 menhängende Reihe von Wahrheiten nicht abgefezt, 

nach und nach mit dem Vorfaz, und dad Ganze derfels 
ben eigen zu machen, lefen; fo bald werden wir em= 
pfinden, daß wir nur zerftüfte Gelehrfamfeit, welche 
uns felten hilft, aber oft zu Irthuͤmern verleitet, bez 
ſizen. Wir werden alfo nichts falfched behauptet ha⸗ 
ben, wenn. wir fagen, daß man die gemeinnüzliche Er= 
kaͤntnis unfered Körpers nimmer lerne, wenn man fie 
nicht auf Schulen gelernet hat, da nicht nur der Vor: 
trag akademiſcher Arzneigelehrten unferm Verlangen 
nicht angemeffen ift, fondern da auch weder die vor Aerz⸗ 
te geichriebene Bücher, noch die vor die der Arzuey Bes 
flifjenen herausgefommenen Anfangsgründe der Phy—⸗ 
fiologie und Erhaltungslehre und zu autodidafs 
tiichen Eelbjtfennern machen werden. Und follen 
wir nicht lieber bald lernen, was und bald nuzen Fan? 
Sind nicht junge Leute der Unordnung am meijten 
ausgeſezt? Werden fie fich nicht durch ihr jugendlie 
ches Feuer, durch ihre Webereilungen eher ſchaden, als 
fie gelernet haben, den Schaden zu verhüten, wenn 
wir fie nicht fo bald möglich vorfichtig feyn lehren 2 
Es ift unftreitig, daß der größte Theil derer, die 
in ihrer Blüthe oder in ihrem Herbfte fterben, den Ur⸗ 
ſtof 
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ftof ihrer Krankheit und ihres Todes ſchon aus ben 
Sugend = aus den Echuljahren mitgebracht haben. 
Würde es diefen Leuten ein Troſt feyn, wenn fie erft 
in ihrem gewachfenen Alter zu fpät Ierneten, daß fie 
ſich felbft verdorben, und daß eine Feine Kentnis ihres 
Körpers fie vor Krankheit und Sterben hätte bewahs 
sen fönnen? Nein! wir wollen mit dem Katechismus 
ſchon den Kindern leichte Regeln einprägen, wie fie 
ſich vor frühen Kraͤnkeln und jungem Sterben in acht 
zu nehmen haben, und wir wollen ihnen ftärfere 
Speifen geben, fo bald es ihre Fähigkeit 
erlauben wird, 
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We halten es vor eine der vornehmſten und 
noͤthigſten Pflichten der Lehrer, daß ſie jun⸗ 
gen Leuten auf Schulen, ſo bald es immer 
moͤglich iſt, diejenige Erkentnis ihres Koͤrpers und der 
zu ſeiner Erhaltung abzielenden Wahrheiten beibrin⸗ 
gen, die ſie gleich in den erſten Jahren ihres Lebens 
nuzen koͤnnen, und deren. Anwendung fie zu gefunden 
und ftarfen Männern, und zu muntern Greifen werben 
läffet. Allein in unferm ſchwaͤchſten Zuftande find wir 
zu fchwach, uns felbft zu erfennen, und unfere Verhälts 
niffe zu dem, was aufer.und tft, einzujehen, und wenn 
unfere Seelenträften der Betrachtung und Befolgung 
diaͤtetiſcher Wahrheiten gewachlen find, fo find wir. 
entweder ſchon gläflich über die gefährlichen Jahre der 
Kindheit hinaus,oder wir haben bie meift unwiederbring⸗ 
liche natuͤrliche Stärke und Befchaffenheit eines oder 
mehrerer Eingeweide verlohren. Aber müffen wir denn 
in den Schulen blos lernen, was unferer Perfon zunaͤchſt 
nuͤz⸗ 
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näzlich tft? Nein, wir müffen eben fo eifrig das zu 
begreifen fuchen, womit wir andern nuzen koͤnnen; 
wir müffen vor alle unfere kuͤnftige Verhältniffe, d. t. 
alles dasjenige lernen, was wir alle ald Student oder 
Lehrjung, ald Beamter oder Kehrherr, ald Vater und 
Herr unfers Haufes kuͤnftig anwenden Finnen. Die 
medicinifche Erziehungskunſt ift von fo ausgebreitetem 
Nuzen, daß fich diefelbe alle, die nicht, ohne erft die 
Abficht ihres thierifchen Dafeyns erreicht zu haben, 
wieder aus der Welt gehen wollen, und noch mehr dies 
jenigen, welche als leuchtende Punkte unter dem fin⸗ 
ftern Haufen des Poͤbels wenigſtens Dämmerung hers 
Borbringen muͤſſen, eigen zu machen bemühen folten, ° 


Man hat die biöher geichriebenen Vůcher von 
der mediciniſchen Erziehung nur den Eltern beſtimmet, 
und niemand hat wohl geſagt, daß man ſie zugleich als 
fuͤr die Jugend geſchriebene Lehrbuͤcher betrachten muͤſſe. 
Es iſt gewis, daß ſie weit groͤſern Nuzen ſchaffen wuͤr⸗ 
den, wenn man ſie in Schulen erklaͤrte, und ihre Wahr⸗ 
heiten den Kindern eben ſo eigen zu machen ſuchte, als 
das amo und doceo, als die Regeln der lateiniſchen 
Sprache. So ungeſchikt Erwachſene ſind, eine Spra⸗ 
che von Anfang aus der Grammatik zu lernen, ſo wenig 
wird ein Vater ſich in den Brouzet zu ſchikken wiſſen, 
wenn er nicht die Anfangsgruͤnde der Kinderdlaͤtetik 
ftäfweis deutlich vortragen und erklaͤren gehoͤret hat. 
Henn die Erziehung und die mit der Muttermilch eins 
Schulmagaz. 1.9. 1. St. B geſo⸗ 
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gefogenen Meinungen der Bearbeitung des menjchlis 
ben Herzens und der Aufklärung unferes Verftandes 
oft unüberwindliche Hinderniffe entgegen fezen, warum 
- bedienen wir und nicht gleicher Waffen zur Vertilgung 
‚der fchädlichen Vorurtheile und abergläubifchen Hand⸗ 
lungsregeln? Warum prägen wir nicht den Kindern 
Geſeze ein, die ihnen in ihrem ganzen Leben brauchbar 
and nöthig find? warum bringen wir ihnen nicht einen 
Haß gegen alles Verfahren mit den Unmündigen bey, 
welches ihnen mit einem fiechen Leben gedrohet hat, 
und ihren Nachkommen Gefundheit und Leben rauben 
möchte? Wir billigen und vertheidigen immer gerne 
mit dem lebhafteften Eifer dad, was wir von Jugend 
auf gefehen und gehöret haben, und es ift demnach fehr 
vernänftig, wenn wir ber Jugend nur gute und brauche 
bare Gegenftände vorlegen, die nicht nur an fich ſchaͤz⸗ 
bare Srüchte bringen, fondern auch dem Unkraut Saft 
und Boden entziehen, und wenn wir ihr von alle. dem 
Boͤſen, was fie unferer Erfahrung zufolge allemal ler= 
net, das entgegen gejezte Gute einimpfen. Was fies 
het aber die geringere Jugend in den gefchäftigen Kin⸗ 
derſtuben, was höret fie aus dem verfihernden Munde 
der Ammen wohl mehr, als fehädliche Aphorismen? 
Mehr Eifer, mehr anhaltende Aufficht und Strenge 
bat Fein Vater in feinem auch wichtigften Amte nöthig, 
als in feinem Gyndceum, und hier mus die Macht ge⸗ 
wohnter, mit der Muttermilch eingeflößter und mit erz 
zogener Meinungen den Eifer unterhalten, Die blofe 

Erkent⸗ 
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Erkentnis der Wahrheiten, der bloſe Beifal iſt zu 
ſchwach, dem mit Haͤnden und Fuͤſſen ſeine Vorur⸗ 
theile vertheldigenden andern Bene au 
widerftehen, . 


Denn wir alfo auf Schulen lernen mäffen, was 
wir ald kuͤnftige Hausväter zu beobachten haben, weil 
wir diefes in unfern männlichen Sahren nur unvollkom⸗ 
men und unwirfjam begreifen, und: weil wir ed im der 
Jugend leicht faflen, tief einprägen, richtig erhalten, 
lebhaft ſchaͤzen, und Hug, und tyoz allem Widerftreben, 
ſtandhaft ausüben lernen, fo wird ed Feines Tadels 
werth feyn, daß wir in eine Schrift, welche den Schus 
Ien gewidmet ift, nicht nur gegenwärtige Auszüge und 
Beurtheilungen ſolcher Schriften fezen, welche die Diäz 
tetik für die Schüler der obern Klaffen, und die gleiche 
jährige fibrige Jugend enthalten, ‚fondern auch folcher, 
welche die medicinifche Beforgung der Kinder vors 
tragen, und daß wir und felbft Fünftig eine vollftäns 
digere Kinderdiätetif zu liefern vorgenommen haben. 
Sind aber die angegebenen Gründe vor die Gewohn⸗ 
heit zu ſchwach, und komt es einigen unferer Leſer felts 
fam vor, Kindern die Auferziehung der Kinder zu Ichs 
ren, fo bitten wir fie nur auf dad Zitelblat zu ſehen, 
wenn ed ihnen zu verdrüslich iſt, Vorreden zu lefen, 


- Schon in den älteften Zeiten hat man die Kinder 
In ganzen Ländern. nash einfürmiigen gewiffen Negeln 
B 2 erzo⸗ 
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erzogen, und fowol Obrigfeiten ald Gelehrte haben 
‚für die geringere Jugend geforget. Wir lernen diefes 
aus verichiedenen Stellen des Plato, des Plutarchs, 
des Ariftotelesu.a.m. Die damaligen Geſeze und 
Regeln waren aber nicht beftimt genug, und betrafen 
‚nur fehr wenige Gegenftände der Erziehung, Selbſt 
Plutarch , der wohl am erften ein eigened Buch von 
der Erziehung gefchrieben,, rebet darinn nur ganz Kurz 
‚von einigen Regeln, die Eltern bey der Zeugung zu 
‚beobachten haben, von den Vorzügen der Muttermilch, 
und von den Leibesübungen, In den Schriften der 
‚gröften praftifchen Yerzte vom Hippokrates bis auf 
Hofmannen und Boerhaaven finden wir zwar 
unter ihren, aber auch nur ganz algemeinen, oder gar 
‚feichten Lehrſaͤzen von den Kinderfrankheiten verſchie⸗ 
dene in die Kinderdiätetif gehörige Worfchläge und 
Warnungen, welche ſich aber wie diejenigen, fo wir 
im Harris, Primerofius, Amthor, Crecque; 
Mercatus, Wedel, Stord und andern Iefen, 
zum Theil auf Vorurtheile gründen, und zum Theil 
unbeftimt und unvolftändig find, Lokke ift auffer 
dem wenig erheblichen Gedichte de8 Scaevola, 
ohne Zweifel der erfte, der fih um die medicinifche 
Erziehung der Kinder verdient gemacht hat; wiewol 
aud) diefer fonft gelehrte aber nicht praftifche Arzt 
meift mehr als ein firenger Philofophe, oder ald ein 
Hofmeiſter künftiger Gejandten und Helden gefchties 
ben hat, Mir wollen bey ihm den Anfang mit den 
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verſprochenen Auszuͤgen aus den wichtigſten medicks 
niſchen Erziehungsſchriften machen, und, weil wir eine 
kleine Erziehungsbibliothek zu liefern uns vorgenom⸗ 
men haben, nicht leicht einen wichtigern Artikel uͤber⸗ 
gehen, ohne wenigſtens mit zwey Worten die Haupt⸗ 
ſaͤze deſſelben angezeigt zu haben. Bloſe nach dem 
gemeinen Schlag gemachte Recenſionen wuͤrden nur 
ſagen, von was ein Auktor geredet hat, wir wuͤnſchen 
aber, daß unſere Leſer mehr lernen moͤchten, was er 
geſagt hat. Denn ſo werden die meiſten derſelben nicht 
noͤthig haben, ſich auſer unſerm Magazin andere medi⸗ 
einiſche Erziehungsbücher, die ohnedem ſelten von Nicht⸗ 
aͤrzten recht verſtanden und genuͤzt werden, anzuſchaf⸗ 
fen, und ſie werden doch einen Vorrath von Gedanken 
erhalten, den ſie zu einem bluͤhenden Vortrag und zur 
Erweiterung unſerer kuͤnftig zu liefernden Kinderdiaͤte⸗ 
tif, die ihre Graͤnzen nicht uͤberſchreiten darf, gebrau⸗ 
en koͤnnen. 





3, gerrn 
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Herrn Johann Lockens Bedanfen von der 
Frziebung der Kinder. Diele Schrift ift 
1693, heraus gekommen. Wir haben die 1761. 
zu Leipzig edirte Ueberfezung, gegen Herrn Los 
ftens franzdf. Meberfezung der neueften Ausgabe 
von 1747. verglichen und mit beffen Unmerkuns 
‚gen in gvo in Händen, 


in gefundes Gemüthe in einent gefunden Leibe iſt 
eine Furze, aber volftändige Beſchreibung eines 
glüklichen Zuftandes In biefgr Welt. Wie nothwen⸗ 
dig die Geſundheit zu unſern Geſchaͤften und zu unſerer 
Gluͤkſeligkeit ſey, und wie ſehr fuͤr einen, der einige 
Figur in der Welt machen will, eine ſtarke Leilbesbe⸗ 
ſchaffenheit erfordert werde, welche harte Arbeiten und 
Beſchwerlichkeiten ausſtehen kan, das iſt zu bekant, als 
daß es erwleſen werden müßte. Dieſes lezte iſt ed, 
worauf Locke feine Betrachtungen uͤber die Geſund⸗ 
heit richtet; er giebt Negeln zur Erhaltung und Bers 
befferung einer gefunden und nicht Fränklichen Leibes⸗ 
befchaffenheit, und fchreibt vorzüglich gegen die Vers 
zärtelung. Er bat alfo vornemlich vornehmer Leute 
Kinder vor Augen gehabt, ald er diefe Kinderdiäterif 
entwarf, und wir fehen ſchon daraus, daß fie im Ganzen 
betrachtet, nicht algemein und nicht volftändig genug 
feyn kan, zumal da er von der Beforgung der Säuglinge 
und des eigentlichen Kinderalters überhaupt ganz ftill 


ſchweiget. 
Das 


von der medicinifchen Erziehung. 23 


Das erfte, wofür er forget, ift, daß man die Kins 
der nicht zu warm Fleide, Damit ihre Natur dauerhaft 
werde und von Wärme und Kälte nicht fo Leicht ſcha⸗ 
den leide. Er will, daß, wenn ed ein Knabe nad) einem 
oder zwey Jahren fo weit gebracht hat, daß er bey Tage 
ohne Müze herumlaufen fan, man fie ihm auch des 
Nachts verfagen muͤſſe; daß man die Kinder gemöhne, 
ihre Füffe in Faltem Waſſer zu wachen, und daß man 
ihnen Schuhe gebe, die Waffer einzögen, wenn fie dem⸗ 
felben nur irgend nahe kaͤmen, da dad Erfälten der Füße 
bey denen, die fie immer warm gehalten haben, fo 
fchädliche und oft tödliche Zufälle hervorbringe, Man 
mus aber im Frühjahre mit laulichtem Waſſer anfans 
gen und immer Fältered nehmen, weil alle Verändes 
sungen im unſerer Lebensart nach und nach gefchehen 
müffen, | 


Das kalte Waffer ift den Kindern nicht fchädlich, 
Bir fehen ed an den Srländern und wir lernen ed aus 
der alten Gefchichte der Deutfchen. (Sind aber nicht 
viele geftorben, und waren die alten Deutfchen nicht 
Niefen und wir ihre Puppen? Wenn aus dieſen 
Puppen durch eine ausgefuchte Lebensordnung nad) 
eben fo vielen Generationen,-ald und zu fo ſchwaͤchlichen 
Kreaturen gemacht haben, wieder nach und nach Enaks 
Kinder werden werden, alddenn wird das Falte Baden 
auch wieder zur Erhaltung und Stärkung der Gefunds 
heit anzurathen ſeyn. Wir tadeln ed überhaupt nicht, 

34 went 
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wenn Locke raͤth, die Kinder durch kaltes Wafchen abzu⸗ 
härten; aber wir erinnern, daß Lockens Negeln alzu 
unbeſtimt find, als daß man fie dem allergröften Theil 
derer, die die Erziehungsfunft lehren, und noch viel we⸗ 
niger, bie fie nur ausuͤben follen, empfehlen koͤnte. Eine 
Menge von Beftimmungen in Abſicht auf die Zeit und 
das Alter ber Kinder, auf ihre biöherige Erziehung, ihre 
Seibesbeichaffenheit, und vieler bey Verichiedenen vers 
fehiedener Umſtaͤnde, werden dieje Regeln erft brauch= 
bar, und ihre Aushbung unfchädlich und nüzlich ma= 
een. Doch ift das Kühlhalten es Haupts noch Y we⸗ 
nigerer Gefahr ausgeſezt.) 


Das Schwimmen rettet vielen ihr Leben, und auſ⸗ 
ſerdem bringt das oftmalige kalte Baden bey heiſer 
Sommerszeit der Geſundheit mannigfaltige Vortheile, 
(und oft Schaden. Ich kenne verſchiedene ſonſt geſunde 
Leute, die, ohne ſich vorher durch Bewegung, Affekt oder 
Getraͤnke erhizt haben, badeten, und gleich darauf 
Blut auswarfen,) wenn man ſich nur nicht vorher ers 
hizet bat, Man wird aljv wohl thun, wenn man die 
Kinder ſchwimmen lehrer. Sp ift auch für die Gefunds 
heit der Kinder dieſes von grofem Nuzen, daß fie viel im 
der freyen Luft, und fo wenig, als es nur feyn Fan, auch. 
ſelbſt im Winter, in warmen Zimmern find, Damit fie 
fih zur Hize und Kälte, zu Regen und Sonnenichein. 
gewöhnen. Man muß diefed aber frühzeitig und nach 
und nach thun, Ceine Einichränkung, die man ohne. 
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die gröfte Gefahr nicht aufer Acht laffen darf,) und 
wenn die Kinder in Falter Luft fpielen und fich erhizen, 
fo muß man forgen, daß fie fich nicht auf die Kalte 
oder feuchte Erde fezen, und nicht Falt trinken, 


Im $. 11. wird für den engen Kleidern und Schnürs 
keibern gewarnet, . Sie verhindern die natuͤrliche Aus⸗ 
bildung des Leibed, und geben zu Verunftaltungen und 
andern Krankheiten Anlaß. 
Die Speifen der Kinder müflen ganz fchlecht und 
einfach feyn, und man folte ihnen, bis fie drey Fahre 
und drüber alt find, Fein Fleifch erlauben. Mus der 
junge Herr aber nothwendig Fleifch haben, fo gebe 
man ihm nur Mittags, und bey einer Mahlzeit nur 
Yon einer Art, 3. €, blos Rind: oder Kalb: oder Schoͤp⸗ 
fenfleifch ohne Gewürz, aber mit vielem Brod, zu eſ⸗ 
fen, und forge dafür, daß er ed wohl zerfäue, Zum 
Fruͤhſtuͤk und Abendeffen find Milch, Milchbrey, Has 
bergrüze dienlich für Kinder; doch müflen fie wicht 
gewürzet, auch fehr fparfam mit Zukker gefüfler wer⸗ 
den. Auch das Salz mus gefparet werden. Ein wol , 
gebaffenes ſchwarzes Brod zumwellen mit, zuweilen 
ohne Butter und Käfe würde oft das befte Fruͤhſtuͤk 
für meine jungen Herrn feyn. (Aber wie alt foll der 
pinge Herr fon ſeyn?) Eine andere Regel ift, daß 
man ihn nicht oft effen, und nicht beftändig zu einer⸗ 
M zeit Mahlzeit halten laſſe. (Dieſes iſt eine von 
ei 53 3 den 
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den Regeln, die wohl nur für junge Leute gelten, die 
ſich nothwendig zu Strapazen gefchift machen müffen, 
und durch Öftere kleine Unordnungen gröfere ertragen 
lernen follen.) Das Getränfe eined Kindes folte blos 
dünnes Bier ſeyn, und man folte nicht leiden, daß es 
folched zwifchen den Mahlzeiten befomme, ed habe 
denn zuvor ein Stuͤk Brod gegeflen; denn wenn ein 
Knabe durchd Spielen erhizt ift, fo wird er, bis er 
das Brod verzehret, abkühlen, und das Bier erwar⸗ 
men, Will er nicht Brod effen, und Fein warmes 
Bier trinken, fo wird ihm die Enthaltung nicht ſchaden. 
Auſerdem hat man auch den Vortheil davon, daß er, 
weil er nicht inımer effen will , nicht auch immer trin= 
fen lernet. (Wird man aber nicht auf die Art oft 
aus einem mindern Uebel in ein gröferes fallen? Ein 
heftiger Durft zwingt jchon dad Brod hinein, und tft 
das dftere Eſſen nicht felbft von Lokken getadelt wors 
den? Kine Unordnung im Eſſen fchader mehr, als 
mehrere andere im Trinken. Knaben verlangen nicht 
leicht zu trinken, wenn fie nicht durftig find, Erft der 
Juͤngling gewöhnt ſich zum Zechen, wenn er entwe⸗ 
der zum Zeitvertreib trinkt, oder in Geſellſchaften im⸗ 
mer gefüllete Gläfer vor fich fiehen und ausleeren fies . 
bet, oder wenn ihm von feinen Brüdern oft vorgeſchwo⸗ 
ren wird, Bor allen Dingen gebe man den Kindern 
niemals, oder felten Wein, oder andere ftarfe Ges 
tränfe, 


6. 20, 


von der medicinifchen Erziehung, 27 


$. 20. Das Obft mus man den Kindern nicht oälftg 
verfagen, fie würden fonft nur begierig, und fen, welz 
ches fie befämen. Melonen, Pfirfiche, die mehreften 
Pflaumenarten, und alle Arten von englifchen Traus 
ben find wegen ihres reizenden Geſchmakkes gänzlich 
zu verbieten, Erdbeere aber, Stachel: Fohannesbeere, 
Kirſchen, Aepfel, wo fie durchaus reif find, Fan man 
ihnen auch in ziemlicher Menge erlauben, Nur muͤſſen 
fie fie nicht nach Tifche, fondern lieber vor oder unter 
den Effen, zum Zrühftüffe, Cfolten fie morgens den 
Iceren Magen nicht reizen? folten fie nicht mir den 
Mefrementen der vortägigen Mahlzeit gähren, Säure 
erzeugen, und üble Kolgen erregen ?_ Gemeine Mäs 
gen möchten fie wohl vertragen, aber nicht die vorneh⸗ 
men, auch bey aller guten Erziehung) und allemal mit 
Brod effen. Alles eingemachte Obft follen fie meiden, 
Doch ift das getrofnete fehr gefund, 


6,21. Sn nichts mus man den Kindern mehr nach⸗ 
ſehen, als im Schlafe. Sie follen ſich völlig genug 
Ihlafen, Man gewöhne fie aber zum frühen Aufftehen, 
and laſſe fie bald zu Bette gehen, damit fie das fchädliche 
ſpaͤte Effen und Trinken meiden lernen. Doc mus 
man ihnen den Schlaf zu rechter Zeit, (die fich nur durch 
ihre Stärke und Keibeöbefchaffenheit beftimmen Iäffer,) 
zwifchen dem 7ten und Igten Jahre nach und nach bis 
auf 8 Stunden einfchränfen. Man mus die Kinder 

niemal plözlich und mit ſtarkem Geräujche aufwerten, 


jons 
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fondern durch leifed Rufen und fanfted Rütteln, durch 
gelinde Worte, indem man ihnen zugleich freundlich bes 
gegnet. $. 22. Das Bette ded Kindes muß hart und 
lieber eine Matraze, als ein Sederbett feyn. Hart lies 
gen macht ſtark. Das weiche und warme Liegen macht 
den Körper fchlaf und fchwächlich, und unter andern 
Krankheiten zu Steinfchmerzen geneigt. Oft findet 
man auf Reiſen Feine fanfte Betten, und weraufbars _ 
ten Lagern nicht fchlafen gelernet hat, Fomt hier um 
feine befte Herzftärfung, um den Schlaf. ( Das harte 
Liegen Tan nur Leuten angerathen werden, die jchon die 
gehörige Stärke ihrer Glieder haben, fonft würde es 
eben fo fehr, ald die engen Kleider und Schnürleiber 
getadelt zu werden verdienen, und fan man biefe Earle 
bey Unmannbaren vermuthen?) 


§F. 23. Da eine ordentliche Leibesdfnung zur Erhal⸗ 
tung der Gefundheit auferordentlich viel beiträgt, fo mus 
man die Kinder alle Tage gleich morgens, wenn fie ihr 
Morgenbrod gegeflen haben, zu Stul gehen laffen, und 
ihnen nicht eher zu fpielen erlauben, alö bis fie Ihren 
Bauch entladen, oder doch ed zu thun fich aͤuſerſt bes 
muͤhet haben; fo wird ihnen dieſes bald natürlich werden, 


$. 29. Arzney gebe man den Kindern nicht aus 
Fuͤrſorge, um einer Krankheit vorzulommen, Auch 
bey Eleinen Uebeln mus man Aicht fogleich zum Doktor 
eilen, zumal wenn er fehr forgfältig iſt, und — ganze 
Glaͤſer 
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Glaͤſer voll einfchhtten laffen will. Die Natur und Diät 
find allemal ficherere Aerzte, (ES iſt gewis, daß in 
Heinen Uebeln die Natur ihr eigener Arzt ift. Allein 
wer fol urtheilen, ob ein Uebel klein fey ? Man hat fich 
Immer mehr darüber zu beflagen, daß man die Aerzte 
zu fpät, ald daß man fie zu früh ſucht. Iſt aber ein 
Arzt zu forgfältig, fo find fie ed doch nicht alle.) als 
die Liebhaber vieler Arzneyen, Ein wenig Falt deftillirt 
Rothmagſamenwaſſer, ein wahres Magenwafler, (dad 
wird den Kranken laffen, wie er iſt. Der Pflanze felbft 
wollen wir ihre Kräfte nicht ftreitig machen, ) hilft 
gleich im Anfang vielen Unpäßlichkeiten ab, die durch 
übereilten Gebrauc) der Arzneyen zugrofen Krankheiten 
geworden feyn würden, (Locke fcheint wol fein Freund 
der Arzneyen gewefen zu feyn. Es liegt zwar allers 
dings was Wahres in diefem Saze, allein fo unbeſtimt 
mus er alle verwirren, die von dem Anſehen unjers 
Verfaffers eingenommen find. Locke fchrieb zu einer 
Zeit, da die kuͤhlende Heilart ded Sydenhams noch nicht 
durchgängig angenommen war. Wenn wir dies einige 
betrachten, fomüffen wir ihn loben, daß er für dem fruͤ⸗ 
ben Gebrauch der Arzneien warnete, da viele Aerzte 
feiner Zeit gleich mit hizigen Mitteln den Angrif wages 
ten, und die Natur ohne Noth zum Stuͤrmen zwangen; 
aber wir können ihm nicht Necht geben, daß er fo alls 
gemein redet. Ein übereilter Gebrauch fehr wirkſamer 
Arzneien ift allemal zu tadeln, allein die nicht Aerzte 
find, wiflen nicht, ob der Gebrauch der Heilmittel jezt 
zer übers 
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übereilet heife oder nicht, und ein Arzt, ald Arzt, übers 
eilet ſich niemals. Er fezet der Gröfe der Krankheit pro⸗ 
portionirte Mittel zu rechter Zeit entgegen, und da wers 
den fie niemals der Krankheit Nahrung geben. Giebt 
Locke ven Umftehenden die Gewalt, gelinde Arzneien zu 
reichen, warum überläßt er fie nicht denen, die fie zu ges 
brauchen wiffen? Denn er wird doch nicht glauben, daß 
das Rothmagſamenwaſſer ein in allen Kinderkrankhei⸗ 
ten taugliches gelinded Mittel feye? Mir hielten diefe 
Anmerkung für nöthig, weil unfer Berfaffer durch diefe 
Stelle leicht zu wichtigen Irthuͤmern Gelegenheit ges 
ben koͤnte. Die tödende Meinung, daß man den Kins 
dern Feine Arzneien geben koͤnne oder folle, iſt ohnedem 
durch alle Plaͤze verbreitet.) Wenn aber ein gelindes 
Mittel dem zunehmenden Uebel nicht gemwachfen ift, 
(d. i. Wenn das principiis obſta geradbrecht worden 
iſt,) fo iſt es Zeit, den Rath eines Arztes zu ſuchen. 


(CWenn wir bedenken, daß Locke die Gruͤnde ſeiner 
Regeln mehrentheils in dieſem vereiniget, daß man ſich 
in der Jugend an das gewoͤhnen muͤſſe, was in erwach⸗ 
ſenen Jahren ungewohnt Schaden bringen koͤnte, ſo ver⸗ 
wundern wir uns, daß er nicht auch lehret: Man ſolle 
die Kinder zum Zorn, zum Wein, zu andern Speiſen 
und Getränfe gewöhnen, deren Genus manchmal in der 
grofen Welt unvermeidlich iſt. „Aber! das hieffe nicht 
„den Leib der Kinder ſtark und Dauerhaft machen; Zorn, 

| „Wein 
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9, Wein u. d. gl. find allemal fchädlich, und werden durch 
„, die Gewohnheit nicht unſchaͤdlich.“ Fa! aber doch mins 
der ſchaͤdlich, und eben diefes Fan man von verfchiedenen 
Dingen fagen, die Locke angerathen hat, 3. B. vom 
Fußwaſchen im Falten Waffer, vom Ausfezen der freyen 
Luft, daB man nicht immer zu einerley Stunde fpeifen, 
dem Kind nicht zu trinken geben folle, bis es erſt Brod ges 
geſſen u. ſ. w. Man mus, wenn man algemeine Regeln 
der Gefundheit geben will, und die wünfchen wir doch 
eher, als die Kunſt, Strapazen, ohne fogleid) davon üble 
Solgen wahrzunehmen, auszuftehen, folche geben, die in 
Feiner Abficht ſchaͤdlich find, und die und auch ein hohes 
und gefundes Alter verfprechen, Wie oft lehret ung 
aber die Erfahrung, daß eine 30, und gojährige Ges 
wohnheit Unosdnungen zu begehen, eine eben fo lange 
anunterbrochene Gefundheit am Ende doc) ein ſchwaͤch⸗ 
liches und verbrüßliches Alter zuruͤklaͤſſet? Man hat 
nicht nöthig, fich mit Gewalt zu Dingen zu gewöhnen, 
die einmal ungewohnt fchädlich feyn koͤnnen. Ein vol⸗ 
Tommen gefunder Körper ift der Dauerhaftefte, der ift 
zu nichts gewöhnt, er verträgt alfo Abweichungen von 
beiden Seiten, und wie viele find oder fommen in die 
Umftände, daß fie fich mit Gewalt zu was gewöhnen 
müften? Man laffe alſo 3. E. Kinder nicht immer in 
der Stube in warmen Kleidern, aber man gewöhne fie 
auch nicht zu Falten Baden, fo wird die Wärme ihre 
Glieder nicht fchwächlich und empfindlich, und die Kälte 
fie nicht ſteif und zu Stoffung ber Säfte geſchikt ma⸗ 
hen, 
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hen, und man wird die Fluth der Säfteinicht dahin lei⸗ 
sen, wo fie fchädlich ift, 3. €. nad) dem Kopf und ver 
Bruft. Die alten Deutfchen und die Irlaͤnder bewei⸗ 
fen, wie wir oben jchoa erinnert haben, hier nichts, 
Ihre Fafern kamen dem Falten Waffer näher, als un: 
fere, fie waren fefter, unempfindlicher, und wurden 
son der Kälte nicht fo heftig zufammen gezogen, 
“ippofrates fagt L. de falubr. vict. rat. interpr. 
Foes p..299. "Die Kinder muͤſſen lange Zeit durch 
" mit warmen Wafler gewafchen werden, damit fie 
- dem Gefraiich eher entgehen, bald gros werden, 
und eine lebhafte Zarbe erhalten. | 


R. 
(Die Kortfezung folget.) 





SD RR 33 
III. 
Kritiſche Recenſionen 


wichtiger Schriften 
von der 


moraliſchen Erziehung. 








Hr Zwek, den wir haben, in diefem Magastr 
| einen Verſuch einer auserlefenen Erziehungss 
bibliothek, nicht aber hauptfächlidy für Gelehrte und 
Bücherfenner, fondern vornemlich zum allgemeinen 
Gebrauche, zu liefern, gibt und das Recht, auch m 
Abficht auf die moraliſche Erziehung, mit Lockens 
‚berühmten Buche, To fehr es auch überall bekannt ift, 
den Anfang zu machen, Wir fehen es zwar für einen 
blos Rouffeauifchen Meifterton an, wenn diefer Gen; 
fer Bürger von der Höhe feined Spartanifchen Res 
formationsgeifted herab, in der Vorrede zu feinem bes 
rüchtigten Emil, fpriht: Weine Materie war 
nach Lockens Buche noch ganz neu 2c. Gleichs 
wohl ift.fo viel unlaͤugbar: 1) Daß unter den Schrifts 
ftellern über die Erziehung eben ſowohl, als unter 
den Schriftftellern vum menſchlichen Derftande, 
dieſer groſe Englifche Weltweije für feine Zeitgenoffen 
das meifte Neue und Gemeinnüzige gefagt hat; 2) 
Daß ein nur gar zu grofer Theil der bejtgegrändeten 
Erziehungslehren, welche in dieſem ſchon über 70 Jahr 
Schulmagaz. 1.9. 1. St. € in 


34 Brit. Recenf, wichtiger Schriften 


in der Welt vorhandenen, und in verfchiedene Eypras 
chen überfezten Hauptbuche von der Erziehung ange: 
troffen werden, felbit noc) heut zu Tage, bey dem 
gröfern Theil nicht blos unter den gemeinen Voll, fon= 
dern auch unter Perjonen vom höhern Stande, meiftens 
unerfante und noch mehr ungebrauchte Wahrheiten find, 
Es enthält aber diejes Buch Fein volftändiges Syſtem 
der Erziehung, fondern nach der vom Verfaffer felbft in 
dem Bejchluffe des Werks angegebenen Abficht, weiter 
nichts, als einzelne Anmerkungen über einige algemeine 
Hauptſtuͤkke der Erziehung, befonders in Abſicht auf die 
Bildung eines jungen Menfchen aus gutem Haufe. ES 
tft in 28 Abfchnittegetheilt, woraus wir alles Wichtige 
und Intereſſante in einer volftändigen Kürze, da, wo. 
wir. es für dienlich finden, mit Anmerkungen begleiter, 
dergeſtalt vorzulegen, uns bemühen wollen, daß man, 
um von dem Wefentlichen dev Sache nach allen ihren 
Hauptſtuͤkken einen hinlänglichen Begrif zu befommen, 
das Buch felbft nicht unumgänglich nothwendig brauche, 


Nach voraud geliefertem Auszug des erfien Ab 
ſchnitts, der zur medicinifchen Erziehung gehört, 
machen wir hier den Anfang mit dem zweiten Abſchnitt, 
‚ welcher von der Sorgfalt für die Seele der Kin: 
der überhaupt handelt. Die Nothwendigkeit diefer 
Sorgfalt erhelfet daraus, weil der Unterjchied, den man 
unter den Sitten und Gejchiflichkeiten der Menichen 


antrift, mehr ihrer Erziehung, als fonft irgend einer 
Sadıe, 
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Sache, zuzufchreiben ift. (Dieſe Nothwendigkeit blei⸗ 
bet dennoch unlaͤugbar, wenn man auch den Einflus 
des Genies hinter den Einflus der Erziehung nicht ſo 
weit, und in einer ſo unbeſchraͤnkten Algemeinheit, als 
hier geſchiehet, zuruͤkſezt. Die Erfahrung beweiſet 
gleichwohl, daß unter den Anlagen des Naturels der 
Menichen ein eben fo ſtarker und entſcheidender Uns 
terfchied fi) findet, ald er, um den Ausdruk auf das 
möglichfte zu mildern, unter den verichiedenen Unters 
arten einer Yauptgattung von Thieren, z. E unter dem 
Mindipiel, dem Hinerhund, dem Dachd, Budel und 
Schoshund, ift. Uns dünft aber, daß der innerliche 
Unterſchied zwiſchen der neugebohrnen Seele, 5. E. eines 
Newtons, eined Lode x. und derjenigen eines gez 
meinen Menfchen von der jchlechteften Klaffe, noch grö= 
fer ſeyn wird, Vielleicht hangen die morslifchen Fer⸗ 
tigkeiten, wozu die ganze menſchliche Natur beſtimt 
und durch algemeine Pflichten berufen iſt, mehr von 
der Erziehung; die intellectuellen aber, in der weitſten 
Bedeutung dieſes Worts, und die mechaniſchen Fer⸗ 
tigkeiten mehr von dem Genie, oder von den angebohrnen 
herrſchenden Faͤhigkeiten des Naturels, ab: Wiewol 
bey dem allem gewis genug iſt, daß ohne die Kultur 
auch von dem beſten Naturel, nichts zur erforderlichen 
zwekmaͤſigen Reife komt.) S. 44. ꝛc. Die Staͤrke der 
Seele, und der ganze Grund der Tugend, oder Des mos 
raliichen Werths der Menfchen, beruht auf der Gewalt, 
die man erlangt hat, feine Begierden unter den Gehor⸗ 

€ 2 ſam 
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ſam der Vernunft, (es wird wohl nicht uͤberfluͤßig ſeyn, 
Hinzu zu ſezen, daß hier die Religion und das mora⸗ 
liſche Gefuͤhl mit einverſtanden werden muͤſſe,) zu 
beugen. Hier verfieht man es gleich damit am meiz 
ſten, dap man nicht zeitig genug in der erften Kindheit 
“anfängt, den Eigenmwillen zu brechen, und fich einbils 
der, man koͤnne ihnen die kleinen Unarten und Artige 
Untugenden ohne Gefahr nachſehen. ©. 46. 47. Bey 
"den Thteren, die wir und nüzlic) und zu etwas brauche - 
har machen wollen, find wir Hug genug, daß wir an⸗ 
Fangen, fie zu bändigen und zu gewoͤhnen, weil fie noch 
Jung find. Nur bey unjern eigenen Abfümlingen find 
wir thöricht genug, zu erwarten, daß fie gute Männer 
werden follen, nachdem wir fie in den erſten biegfams 
ften Jahren, da man fie blos ald Spielzeug zur Kurz⸗ 
weil gebraucht, zu eigemmilligen boshaften Kindern 
gemacht haben. Wenn der Knabe Weintrauben oder 
Zufferpläggen haben mus, wenn er Luft dazu hat, ehe 
man das arme Herzgen lange fehreien oder verdrüslich 
feyn laſſe; warum foll er nicht auch, nachdem er er⸗ 
wachſen iſt, befriediger werden, wenn ihn feine Begier- 
de zum Weine, oder zum Mädchen treibt? Nicht die 
Gegenftände, welche mit der Zolge der Jahre fich vers 
ändern, fondern der zügellofe Zuftand der Begierde, 
welche ebendiefelbe bleibt, macht den Grund des La⸗ 
fterd aus, Wer nicht gewöhnt wird, feinen Willen ans 
‚ derer ihrem, wenn er noch jung ift, zu unterwerfen, der 
wird ſchwerlich auf feine eigene Vernunft hören, oder 

ſich 
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ſich ihr unterwerfen, wenn er in einen Alter it, da 
er ſich ihrer bedienen kan. 


S. 49 54. Es iſt überhaupt zu verwundern, daß 
noch einige Spuren der Tugend in der Welt übrig ſind, 
wenn man bedenket, wie man durch das gewoͤhnliche 
Verfahren mit den Kindern, denſelben nicht blos eine 
Reizung, ſondern eine ordentliche Inſtruktion zu 
allen Arten der Lafter gibt. Wenn die Eltern die Graus 
ſamkeiten ihrer Kinder gegen die Thiere, ihre muthwil- 
lige, ungeſtuͤme, gewaltthätige Aufführung gegen das 
Gefinde, ihre Heine Betrhgereten gegen ihre Spielge⸗ 
fellen, mit Luft und Kurzweil anfehen, oder anhören; 
Wenn man den Unmillen eined erzirnten Kindes das 
durch zu befriedigen fucht, daß man ihm fagt: Gieb 
mir einen Schlag; ich will ihn dem andern wiedergeben; 
Wenn die Mutter das Feine Mägdechen in feinem neuen 
Rokke und Kopfpuze bewundert, und ed ihre Kleine Koͤ— 
nigin, ihre Prinzeßin nent; Wenn man den Kindern. 
und Lehrlingen zweideutige Reden, und folche Entfchul- 
digungen, die wenig von Lügen unterfchieden find, in 
den Mund legt, oder dergleichen an ihnen ruͤhmet, wo=z 
ferne fie nur zu ihrer Eltern oder Lehrmeiſter Bortheile 
dienen; Wenn man ficd) einbildet, die Kinder würden. 
verabſaͤumet, woferne fie nicht von allen Lekkerbiſſen, | 
bie auf den Tiſch kommen, ihren Antheil befämen; 
Wenn man fie. angewöhnet, gut Effen und Zrinker 
fer eine Yauptbelohnung ihrer Arbeit, und alfo für ein 

63 Haupt 
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Hauptſtuͤk der Gluͤkſeligkeit des Lebens anzufehen ; 
Wenn man, fo bald das Kind über Feine Unpäßlich- 
Teiten klagt, alfogleich fragt: Was will mein Schuzgen 
eſſen, was joll ich für dich machen laffen? Heißt das 
nicht Aberhaupt die Grauſamkeit, die gewaltthätige 
Ungerechtigkeit, die Betrügerey, die Rachſucht und 
Schadenfreude, den Etolz, und die Eitelfeit, das Lügen 
und die Treulofigfeit, die Unmaͤſigkeit und Schwelges 
rey xc. recht methodiſch lehren ? 


E.34:60. Man folte daher wider die gewöhnliche . 
Meile, die Kinder gleich von der Wiege an gewöhnen, 
ihre Begierden zu unterdrüffen, und nicht alle zu be= 
kommen, wornach fie gelüfter. Lieſſe man fie ihr Ver— 
langen niemald durch die Ungeduld erreichen, die fie 
darnach bezeigen: fo würden fie cben jo wenig nad) 
andern Dingen fchreien, alö fie ed des Mondes halber 
thun, Se jünger fie demnach find; defto weniger foll 
man ihren unregelmäftgen Lüften willfahren; und je 
weniger Vernunft fie felbft haben, defto mehr jollen 
fie unter einer unumfchrinften Herrichaft derjenigen 
ſtehen, in deren Händen fie find. Wenn nun, nad)» 
dem auf diefe Art dad elterliche Anfehen Durch die Ge— 
wohnheit einer unbefchranften Unterwerfung bey den 
Kindern zeitig genug feftgefezt worden ift, mit dem 
Anwachs der Fahre und der Vernunft, die Strenge 
der Negierung, nach dem Maafe, wie e3 die Kinder 
verdienen, nachgelaffen, und in einen almaͤlich vertraus 

lichern 
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lichern Umgang verwandelt wird: fo wird der vorige 
Zwang nur ihre Kiebe vermehren, wenn fie finden, daß 
er nicht3 ald eine Güte und Sorgfalt für fie gewefen 
ft. (So gut und vortreflich dieſe Regeln an ſich felbft 
find, welche man nun nad) Lockens Buche faft in allen 
Erziehungsbuͤchern finder; fo fehr wird die genaue 
Ausuͤbung derfelben durch Umftande, die feinem auf: 
merkſamen Bater unbefant ſeyn Fünnen, ſchwer, ja, oft 
unpraktifabel gemacht. Nicht nur die Zärtlichkeit der 
Mütter, und die wohldienende Wilfihrigkeit des Ge— 
findes fowol, ald andere Perfonen, deren wohlthätigen 
Gefälligfeiten man die Kinder ohne Beleidigung oft 
nicht entziehen kan; fondern auch die Schwierigkeit, 
das, was. Bedürfnis ift, von dem, was Eigenfinn ijt, in 
jedem Fall genau zu unterfcheiden; die Furcht, das 
Heine Kind möchte durch anhaltendes ungeftümes 
Echreien ſich Schaden thun; die Unpäßlichkeiten der 
Kinder, welche gewiffe Nachfichten zuweilen unver: 
meidlich machen; die Beforgnis, dad Kind möchte bey 
wiederholtem Gebrauch gewaltthätiger Zwangsmittel, 
ohne welche fich hier nicht viel ausrichten läßt, zu ſcheu 
und zu niebergefchlagen werden, es möchte die Kiebe 
und dad Zutrauen zu den Eltern durd) die Furcht 
ganz erftift werden x. Died ſind genug befante Hinz 
derniffe, welche allerdings eine nähere Betrachtung 
verdienen, um hinlängliche Hülfömittel Dagegen ans 
zuweiſen.) | 


4 S. 60, 
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S. 60 : 62. In dem dritten Abfchnitt von dem 
Züchtigungen der Rinder, wird hieraus der Schluß 
gezogen: Se jünger demnach die Kinder find: deftos 
mehr mus die Schärfe der Zucht gebraucht werden, 
Die nur immer nöthig ift, (Wenn wird man dieſen fo 
deutlich einleuchtenden Grundfaz einmal den zärtlichen 
Müttern einprägen koͤnnen?) Wenn durd) ein ftands 
haftes Bezeigen der Eltern die Biegfamkeit bey den 
Kindern noch vorher eingeführt worden, ehe dieſelben 
ein Gedächtnis haben, den Anfang davon zu behalten ; 
fo wird ihnen das Folgen ganz natürlich werden. (So 
wie die Begriffe, die Borurtheile, z. E. mit der Mut⸗ 
termilch eingefogene falfche Neligioncbegriffe, ꝛc. an 
deren Urjprung wir und nicht mehr erinnern konnen, 
fi) gleichiam in die Subſtanz unſers Verftendes ein⸗ 
Flechten, und mit dem Unfehen eines Heiligthums darz 
Innen fich dergeftalt feftjezen, daß auch cine in der 
Folge erleuchtete Bernunft nicht mehr das Herz hat, 
fi) an diefelben zu wagen.) Iſt nun die Ehrerbie— 
fung einmal auf ſolche Art bey den Kindern fefigejezt ;. 
fo müflen fie in der Folge hauprjächlich dadurch, und 
nicht durch Schläge oder, Fnechtifche Strafen, mit fo 
viel untermiichter Nachſicht, als fie nur nicht misbrau⸗ 
hen, und das nach dem Maaſe regiert werden, als fie 
zu mehrer Berftande kommen. 


©. 62:64. Diefes erhellet aus dem Endzwek der 
Kinderzucht, welcher darinnen beftehet, daß man eine 
Herr⸗ 
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Herrfchaft über feine Neigungen, d. i. Stärfe genug 
erlange, hber den Sturm cined gegenwärtigen Vergnüs 
gend oder Schmerzens, Vernunft und Pflicht fiegen zu 
laſſen; daß man aber auch nicht durch eine alzuſtarke 
Darniederſchlagung und Brechung ber Lebensgeiſter 
in einen muthlofen. friechenden Zuftand verfezt werde, 
welcher ein noch ſchlimmers und unheilbarers Uebel, 
als die bloſe Ausgelaſſenheit, und das ungebrocdyene 
Weſen iſt. Mer ein Mittel gefunden bat, wie der Geiſt 
eines Kindes ungezwungen, wirkſam und frey zu erhal⸗ 
ten, und doch zu gleicher Zeit, von vielen Dingen, wos 
zu er Luft hat, abzuziehen, zu andern hingegen, die 
ihm unbequem find, zu bringen fey, der hat das wahre 
Beheimnis der Erziehung gefunden. (Hiezu 
wird wol Fein anders hinlänglich wirkſames Mittel vor⸗ 
handen jeyn, als die frühzeitige Einprägung eines recht 
kebhaften Gefuͤhls von der Religion in die zarten Hers 
zen der Kinder, aufeine Art, wie in den Schriften eines 
Rolling, eines Millers, einer Beaumont ı. die 
Anweifung: dazu gegeben wird.) 


©. 64:65. Die gewöhnliche faule und Furze Art 

der Zuͤchtigung mit der Ruthe ift daher unter allen die 
unbequemfte; 1) weil fie zur Bemeifterung der natürs 
lichen Neigung, dem gegenwärtigen körperlichen Ver— 
gnuͤgen nachzuhaͤngen, und den Schmerz zu fliehen, 
nichts beiträgt, fondern folches verftärkt, welches doch 
die Wurzel aller lafterhaften Handlungen und Unords 
5 nun⸗ 
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nungen des Lebens iſt, die wir ausrotten wollen. (Die 
Furcht vor Törperlichen Schmerzen, und der Hang zum 
finnlichen Vergnügen, find zween der menfchlichen Na⸗ 
tur zu wefentliche Triebe, als daß fie, an fich felbit be= 
trachtet, für eine Wurzel des Böfen angefehen, und 
ausgerottet werden koͤnten. In dem gegenwaͤrtigen 
Zuſtand des Menſchen ſind ſie zum Triebwerk der Tu⸗ 
gend nicht nur brauchbar, ſondern auch nothwendig. 
Es komt alles nur darauf an, ob die Bernunfpfie wohl 
anwenden und regieren lernt. Hernach wird ja bier 
ein Kind vorandgefezt, welches noch nicht Vernunft 
und Seine des Geiftes genug hat, um von weniger fürs 
perlichen, oder blos geiftigen und moralifchen Eindrüfs 
ken eine gleich ſtarke, oder auch nur hinlängliche Ems 
pfindung zu bekommen.) 


S. 65-66. 2) Weil fie einen Widerwillen gegen 
alles das hervorbringt, wozu man Luft erweffen wolte. 
( Wie aber, wenn die Trägheit aus Eigenfinn und Bos⸗ 
heit, oder aus einer ſolchen Fuͤhlloſigkeit herkomt, die 
ſich auf keine andere Art, als durch koͤrperliche Schmer⸗ 
zen aufwelken laͤſk? Im Anfang, vornemlich zu einer 
Zeit, da in dem Zuſtand des Koͤrpers und der Seele noch 
nichts eine gewiſſe Feſtigkeit und Steife durch die Ges 
wonheit erlangt hat, da ſchadet ein wenig Zwang gar 
nichts, wenn er nur in der Folge verſuͤßt wird. Wie 
‚viel gibt es denn Naturels, die nicht einem Boden 
gleich find, dem man feine Früchte, durch) mannigfaltige 


Gewalt: 
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Gewaltfamkeiten entreifen mus ? Wie viel giebt es 
nicht Arten eines recht grojen Vergnügend, welche durch 
Schmerz, Bitterfeit und Ekkel erfauft werden? Und 
werden fie und nicht oft in der Zolge nach) dem Maaſe 
ſchmakhaft, ald fie uns theuer zu ſtehen gefommen ? 
Diefer Grund beweißt alfo nur gegen diejenigen, wel: 
che die koͤrperlichen Zwangsmittel entweder zu ihrem 
einigen oder Haupttriebwerk bey ihren Züglingen mas 
dyen, oder diejelben zur unrechten Zeit, am unrechten 
Ort, bey unrechten Subjekten, nicht mit der gehörigen 
Mäfigung gebrauchen.) | 


S. 66267. 3) Weil diefe Art der Züchtigung ſkla⸗ 
viſche Semüther macht, welche, fo bald der Zwang bin: 
weg ift, die unordentliche Neigung defto heftiger aus⸗ 
brechen laffen. 4) Meil fie ven Muth nimt, den Geift 
bricht, und kleinmuͤthige daͤmiſche Gefchöpfe hervor: 
bringt. (Bey vorausgeſezter Verhitung der Num. 2. 
ängemerften Fehler, werden alle dieje fo fürchterliche 
Folgen wegfallen. Wenn man in der gehörigen Stu: 
fenordnung, nach vergeblicher Anwendung aller andern 
möglichen moraltfchen Hülfömittel, zu einer Zeit, da 
die Vernunft noch nicht genug wirkffam, und das Nas 
turel erſtarkt ift, 6108 auf den Fall des Eigenfinns, der 
halöftarrigen Bosheit, oder einer ganz fühllofen Traͤg— 
heit, mit Mitleiden und Mäßigung, die Ruthe auf eine 
folche Art gebraucht, daß fie dad Kind als eine noth: 
wendige Zolge feiner Handlungen anſehen, und fich 


ſelbſt 
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felpft mit Ueberzeugung dazu verurtheilen mus; daß 
es gewöhnt wird, die Erlaubnis, ſich für eine. ſolche 
Strafe feierlidy bedanken zu dürfen, als eine Gnade zu 
ſuchen, und fich darüber, ald hber ein Signal der zu 
hoffenden Wiederverfühnung zu erfreuen; Wenu das 
Derfahren jo eingerichtet wird: fo wird die Ruthe noch 
immer den alten Werth behalten, den ihr Salome 
und Sirach zugeichrieben haben, Ueberhaupt ſchei⸗ 
net es, daß ein gewifler Stolz, der die menfchliche 
Natur ftärfer, und fich feldft genugiamer, alß fie ift, 
vorſtellen will; daß ein gewiſſer Geift. der Eitelkeit, 
der die Kinder vor der Zeit gros haben, uud fie in 
dem, was man Welt, (bel air,) ungezwungene Ar: 
tigkeit, edles Betragen nent, auf Unkoften aller an— 
bern Gemuͤthseigenſchaften kavalieriſch ſchimmern lafs 
ſen will, eine Haupturſache ſey, warum die altvaͤteriſche 
Mode des Cebrauchs der Ruthe und des Stekkens in der 
Kinderzucht, bey manchen neumodiſchen Sittenlehrern 
ſo uͤbel beſchrien iſt. Unſer Verfaſſer fuͤhrt eine ſolche 
Sprache, da er kuͤnftige brittiſche Lords bilden 
will. Welch ein Abſprung, wenn man aus eben dem 
hohen Tone deklamirt, um beſonders die geplagten 
Maͤnner mit der Schulruthe und dem Schulſtekken in 
der Hand, verhaßt und veraͤchtlich zu machen, welche 
doch meiſtens nur Buͤrgerskinder zu erziehen has 
ben, die es fo fehr bedürfen, daß ihnen ein gewiſſes Ge: 
fühl der Unterwuͤrfigleit und ein gewiſſes Gepräge der 
Gediegenheit, bey Zeiten recht ftark eingedrukt werde ') 

S. 
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©. 68:69. Mus eben dieſen Grundſaͤzen zieht fs 
fer Verfafler im vierten Abſchnitt von den Beloh⸗ 
nungen, den Schluß: Man mus daher mit eben 
der Sorgfalt fich hüten, daß man nicht Sen Kindern, 
durch Belohnungen mit folchen Dingen, welche ihren 
Begierden fchmeichen, den ſchaͤdlichen Hang verfiärfe, 
in den finnlichen Vergnügungen den Hauptzwek ihres 
Beſtrebens und den Hauptbeweggrund ihrer Handfuns 
gen zu ſuchen· Das hiefe In der That hichts anders, 
ald.den Samen der Lafter nähren, den man ausreu⸗ 
sen folte, 


©. 69:72. Man mus ihnen freifich fo viel Ver⸗ 
gnügen machen, als auf eine unfchuldige Art gefchehen 
kan. Nur folte man alle Vorſicht anwenden, es das 
hin zu bringen, daß die Kinder angewöhnt würden, 
allen Genuß des Vergnuͤgens, das ihnen zu Theil 
wird; blos ald eine Folge von der Achtung und Gewo⸗ 
genheit, worinnen fie bey ihren Eltern und Worgefezs 
ten ftehen, anfehen zu lernen. Man mas zu dem Ende 
zuvdrverft die Liebe zur Ehre und die’ Furcht für der 
Schande in den Kindern recht lebendig und wirkſam 
zu machen ſuchen. Wie foll man das anfangen? 


78.72: 80. Wenn der Vater fie liebkoſet und 
preißt, wenn fie ſich gut aufführen, und ihnen ein kalt⸗ 
ſinniges und verächtliches Gefichte zeigt, fo oft fie fich 
Kbel verhalten; Wenn 'die "Mutter und alle andere, 
die 
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die mit ihnen zu thun haben, fic) auf.eben die Art ges 
gen fie betragen; Wenn dieſes beftändig Cin heeden 
Fällen nach einem der Beichaffenheit des Verhaltens - 
richtig proportionirten Stufenmafe) beobachtet wird; 
Wenn man nach diefem verichiedenen Verhältnis der 
Achtung oder der Schande, die den Kindern zu Theil 
worden ift, alle andere Arten des Angenehmen und 
Unangenehmen, nicht zwar unter der Geftalt der Be= 
lohnungen und Strafen, fondern ald unzertrennlicye 
Solgen der verdienten und zuerfanten Achtung oder 
Schande, dergeftalt ihnen zufliefen läft, daß fie durch 
eine ununterbrochene Erfahrung inne werden, wie ihr 
ganzes Schikſal, wie der Genuß oder die Beraubung 
alles deffen, was fie wünjchen, blos allein von dein gu= 
ten oder jchlechten Kredit abhangt, In den fie fich ge= 
fezt haben; Wenn man bey dem allem die Kinder, die 
eine nachdruͤckliche Erklärung des elterlichen Unwillens 
und der Verachtung verdient haben, nicht alfogleich, 
fondern mit einiger Schwierigfeit, und nach dem 
Maaſe der Befferungsproben, den Genuß der vorigen 
Gunft und Achtung wieder erlangen laßt: fo wird es 
nicht leicht fehlen; das Gefühl der Ehre und Schande 
wird eine mächtige Triebfeder in den Kindern werden, 
wodurch man fie zu allem wird lenken koͤnnen. Sreilich 
ift dieſe Folge nicht leicht zu erwarten, wofern man es 
nicht auch bey dem Gefinde dahin zu bringen weis, daß 
fo bald Vater und Mutter jauer gegen dad Kind ausſe— 
hen, daſſelbe auch von feinem andern Menfchen im Hauſe 
ein 
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ein freundliches Gefichte eher Friegt, ald bis es un Ver⸗ 
zeihung gebeten, und ſich Durch Befferung in fein voriges 
Anfehen geiezt hat. So ſolte demnach der Ruhm, wel⸗ 
cher, ob er fchon nicht die wahre Triebfeder und die rechte 
Maasregel der Tugend ift, dennoch derjelben am naͤch⸗ 
ſten komt, der Führer und die Aufmunterung für Kins 
der werden, fo lange, bis fie die Fähigkeit erlangen, 
mit ihrer eigenen Vernunft auszumachen, was recht 
if. Zu dem Ende gibt auch der Berfaffer ©. 78. den 
Kath, die Verweife den Kindern nicht nur in wohlbes 
dächtigen ernfthaften und gar nicht zornigen Worten, 
fondern auch inögeheim; (woferne nemlich nicht die 
nöthige Stufenordnung in der Zucht ein anders er= 
fordert,) das Lob aber in Gegenwart anderer zu ers 
theilen, ( Doch mus man fie auch angemwöhnen, einen 
ſolchen Tribur der Eitelfeit nicht immer zu erwarten; 
fondern mit einem blofen freundlichen Blik ihres Va— 
terd zufrieden zu feyn, und vor allen Dingen in der 
Verficherung der Gnade und Liebe ihres Vaters im 
Himmel, die dad Zeugnis eines guten Gewiffens gibt, 
die füflefte Belohnung ſchmekken zu lernen, Webers 
haupt wird die Befolgung diefer an fich fo fchönen Reg⸗ 
len alsdenn erft eine recht heilfame Wirkung hervors 
bringen, wenn man den Kindern allemal dabey eine . 
recht praftijche Anleitung gibt, in dem Urtheil ihrer 
Eltern, dad Urtheil Gottes Aber fie, in dem trüs 
ben oder freundlichen Ungeficht ihres Vaters, ihrer 
Mutter, ihrer Hausgenoſſen gegen fie, die Geſtalt des: 
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jenigen Bliks fich lebhaft vorzuftellen und empfinden 
zu lernen, mit welchem fie von ihrem Heiland und 
deffen Engeln eben jezo angefehen werden. "Man ftelle 
fid) einen Vater vor, welcher fowol bey merklichen 
Vergehungen, ald bey ausnehnenden ‘Proben des 
Wohlverhaltens, fein Kind anhält, neben ihm nieder 
zufnien, und anzuhören, wie er in dem einen Fall 
die Klagen, in dem andern den Dank feines väterlis 
chen Herzend vor dem Herrn ausſchuͤttet; und dem 
Gnadenbeiſtand deffelben für fein Kind zu erflehen 
ſucht: Solte dad nicht den mächtigfien Eindruf, auf 
Ber einen Seite zur durchdringendften Beſchaͤmung, 
auf der andern Seite zur belohnendften Ermuntes 
rung hervorbringen , und zu gleicher Zeit dad Fräftigfte 
Derwebhrungsmittel gegen den Stolz und die Eis 
telkelt abgeben, womit ein häufiges Lob junge 
Herzen nur gar zu ſchnell und heftig an⸗ 
zuſtelken pflegt? 


{Die Fortſezung folget,) 





IV. 


BERGE %» 
IV. 
Herrn Johann Peter Millers 
Schule des Vergnuͤgens, 


in neun ehemals beſonders gedrukten, 
jezt aber verbeſſerten und ſehr vermehrten 
—— 


—— 


er durch allgemeinen Beifall ſchon ſo bekante 

$ und entichiedene Werth diefer eben jo gemein⸗ 
nuͤzigen, ald reizenden Abhandlungen, gibt 

uns Recht genug, den Anfang eines mit Anmerkungen 
begleiteten Auszugs aus denfelben, an die Spize.uns 
jerer Fritifchen Necenfionen von gelegenheitlichen Schulz 
fchriften zu fielen. Der um dad ganze Schul: und 
Erziehungswefen fo verdiente Herr Verfaffer, hat, wie 
er ſich in der Vorrede erflärt, nicht die Abficht ges 
‚habt, bier ein volftändiges Syftem der Erziehung zu 
diefern, ° Sondern er will nur über einige auscrlefene 
Echulmaterien gewifle Gedanken und Beträchtungen 
auf eine freie unfyftematifche Art, : vornemlich in der 
Abficht vortragen, un feinen Amtsbruͤdern ihre Amts: 
laft zu erleichtern und zu verfüffen, um denen, welchen 
der Schulftand verächtlich vorfomt, ihre Vorurtheilegn 
benehmen, um hie und.da einen jungen geſchikten Gelehr⸗ 
ten, der ſchon den Entſchluß faßte, fein -Lebstage Fein 
Schulmagaz. 1,816 Dd  OSchul 
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Schulmann zu werden, für die Jugend wieder zu ge⸗ 
winnen. 

Die erfte Abhandlung betrachtet den Schullehrer 
als einen edelmuͤthigen Wohlthaͤter der Befel: 
Schaft. Der Herr Verf. beftimt zuvörderft feine Ab: 
ficht, den gemeinen verächtlichen Urtheilen fowol, als 
den uͤbertriebenen Klagen über die Befchwerlichfeiten 
des Schulftandes ihre verdiente Abfertigung zu geben. 
- Nachdem er hierauf die wejentlichen BefchwerlichFeis 
ten des Schulamts von den blos zufälligen Verdruͤs⸗ 
lichkeiten deffelben zu unterfcheiden, amd von jenen eis 
ne unverftellte Abbildung zu entwerfen, fich bemuͤhet: 
fo fucht er zulezt den Leſer auf folche Betrachtungen 
zu leiten, welche vermögend feyn follen, Hochachtung, 
Luft und Eifer für die Gefchäfte des Schulftandes zu 
erwekken. Wir wollen es nun verfuchen, die wichtig: 
fien Gedanken diefer Abhandlung in einen folchen Aus⸗ 
zug zufanımenzuziehen, daß die leuchtendften Züge der 
Milleriſchen Echreibart im Grundriſſe durchfcheinend 
bleiben, 

S. 1:7. Unſere öffentliche Echulen, ald Schu= 
len des Vergnügens befchreiben , das heift beinahe fo= 
viel, ald Cicerons widerfinnige Kchrfäze vermehren wol: 
len. Schon lange hat man den Wiz erfchöpft, um in 
der Abbildung des Echullebens ein greuliches Gemälde 
alles menfchlichen Elends zufammen zu ſezen. Man 
folte es endlich fatt worden ſeyn, in den längft abges 
drofchenen Bildern. des — und des Orbili⸗ 

ſchen 
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ſchen Stekkens, das Wurmelement ſeines armſeligen 
Wizes, und den muthwilligen Jungen zu verrathen, 
der dem armen geplagten Orbil zur Seite gezeichnet 
werden ſolte. Es iſt eine ſchlechte Heldenthat, an Leu⸗ 
ten zum Ritter zu werden, die bereits auf der Erde 
liegen; weil ſie, zur Schande der chriſtlichen Staaten, 
groͤſtentheils mit Mangel, Hunger und Verachtung, 
eben ſo ſehr, als mit den wilden Leidenſchaften der juns 
gen ungezogenen Welt, unanfhörlich kaͤmpfen müffen, 
Welch ein Unglüf für Schulleute, daß man den Pedans 
ten, der an feinen gewiſſen Stand und an Feine Lebens⸗ 


art gebunden ift, noch immer in die Schulen bannt! 


Nehmt euch in acht, Satyrenfchreiber, die Ihr auf die 
Pedantenjagd ausgeht! Ihr werdet diefed lächerliche 
Wild nicht blos ſchwarz, fondern im ſchimmernſten 
Gewande, aud) auf den glänzendften Höhen euch aufs 
fiojen finden! (ohne Imeifel hat eine gewiſſe gewaltz 
fame Flucht vor dem jo oft lächerlich gemachten Pe⸗ 
dantencharafter, den man in dem finftern und fteifen 
Weſen ftaubichter Schulgelehrten ganz allein zu fuchen, 
gewohnt worden ift, das meifte dazu beigetragen, unfere 
jüngere gelehrte Welt mit fo viel Afthetifch: cavalie⸗ 
riſch⸗ und petitmaitriſch⸗ zugefchnizten Dedanten 
im Stuzerbabite zu bevölfern, ©, die Briefe fiber die 
‚ neuefte Litteratur im 6, Th, den g5ten Brief, p. 243.) 


&.7:8. Doc) wir muͤſſen der Welt Gerechtigkeit 
wiederfahren laflen, Leute, welche Verſtand genug 
82 befis 
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beſizen, unſere Arbeiten in dem Zuſammenhang mit 
dem gemeinen Beſten zu betrachten, und von dem Ge⸗ 
wichte der Erziehungsarbeiten aus eigener Erfahrung 
zu urtheilen, vermoͤgend find. -- Und folcher habe ich un⸗ 
zahlich viele, auc) vom hoͤhern Nange, Eennen zu ler⸗ 
nen, das Gluͤk gehabt, — diefe führen eine ganz andere 
Sprache. Diefe beehren unjern Stand mit mehr Xob: 
fprüchen, als ich, (fagt der liebenswuͤrdige Hr. Merz 
faffer, ) und vielleiche die meiften meiner Brüder er— 
tragen können, Gie find guͤtig genug, jene Eleinen 
Fehler und Unachtfamtkeiten in den Sitten der Schuls 
männer der Nothwendigkeit zuzufchreiben, die fie ver= 
bindet, auf fo viel unruhige Fleine Kreaturen Acht zu 
haben, und fich ihnen gleichzuftellen. Ja fie erheben 
uns auf einmal über alle finnreiche Spöttereien Kleiner 
Geifter , indem fie und eine fo ehrwiürdige Stelle un= 
ser den Maͤrtyrern einräumen, (Gewis eine Den: 
Jungsart, welche, je nachdem fie in einer Stadt, in 
einem Lande, mehr oder weniger ausgebreitet ift, auch 
son dem herrfchenden Grade der Kultur und der mora⸗ 
lifchen Rechtichaffenheit in demſelben, ein zuverläßiges 
Unterfheidungszeichen und einen fichern Maas: 
fiab abgibt! O möchte doch der Stolz und die Eifer: 
ſucht hierinnen allenthalben recht wirkſam werden! ) 


S. 8:12. Es iſt daher zu wuͤnſchen, daß Schul⸗ 
lehrer ihre Klagen maͤſigen möchten. Und hier iſt es, 
wo unfer Herr Verfaffer über eine gewiffe in Breslau . 

1752 
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1752. unter dem Titel, der Schulmann, heraus⸗ 
gefommene Schrift, worinnen die Schulen mit zwar 
fiarten und lebhaften, aber ungehener vergroͤſſernden 
Zügen, unter abfchenlichen Bildern, 3. €, eines Tum⸗ 
melplazes junger Centauren, Zijim und Ohim ꝛc. 
zu einem Gegenftande des Grauens und Entſezens ges 
malt werden, fo wie über andere Schriftfteller von 
der Art, das verdiente Urtheil fpricht : Daß denfelben 
eben fo dad Handwerk folte niedergelegt werden, wie 
ed Ptolomaͤus in Anſehung des Hegeſias gethan, 
der durch ſeine ſchwarze Abbildungen des menſchlichen 
Elends unzaͤhliche ſeiner Mitbuͤrger zum Selbftmorb 
verleitet. ( Dergleichen ſchrekliche Abbildungen der 
Schulbeſchwerniſſe, wenn ſie von Schulmaͤnnern ſelbſt 
herkommen, ſind mehrentheils auch eine Frucht eines 
unbaͤndigen und prahleriſchen Stolzes ſolcher Leute, die 
nur um deswillen ihre Schulen als Staͤlle des Au⸗ 
gias und als chaotiſche Wildniſſe abmalen, damit 
man ſie ſelbſt, die darinnen arbeiten muͤſſen, als neue 
Herkuleſſe und als ſchoͤpferiſche Männer betrachte, 
durch deren Haͤnde eine kuͤnftige Welt aus einem Chaos 
heraus erſchaffen werden muͤſſe.) | 
©. 12:16. Um nun von der Sache richtig zu ur⸗ 
theilen, mus man die Verdruͤslichkeiten, welche in der 
Gemüthöbefchaffenheit, in der Unfähigkeit, in den 
Sitten und in andern äufferlichen Umftänden des Leh⸗ 
vers ihren Grund haben, ‚nicht mit denjenigen in einer⸗ 
D 3 y 
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fey Rechnung bringen, welche nothwendige Folgen von 
der Erziehung der Jugend find, E85 gibt allerdings 
eine gewiſſe Lehrwolluſt, es ift ein unausiprechlis 
ches Bergnügen, Warheiten in eine Seele hineinzus 
leiten. -—- Und davon macht und bier der malerifche 
Geiſt unferd Verfaſſers eine reizende Abfchilderung , 
der man ed anfieht, daß fie aus einer gewohnten Em⸗ 
pfindung feines eigenen Herzens gefloffen if. (Es 
wäre der Mühe werth, den Quellen diefer fo füflen 
Lehrwolluft genauer nachzuſpuͤren. Sollte nicht ein 
gewifles Geſez des Widericheind, welcher das Kicht 
- nicht nur pervielfältigt, fondern auch lieblicher und ers 
frenlicher macht; folte nicht ein gewiſſes verborgenes 
Gefühl, welches die Seele zu der Zeit von ihrer Zeus 
gungs⸗ und Schdpfungsfraft empfängt; jo wie man 
fich jelbft ftärfer empfindet, und in feinen eigenen Aus 
gen Tofibarer wird, nachdem man Dater geworden 5 
folte nicht das eine oder das andere mit zu diefen Quel⸗ 
len gehören?) Indeſſen gibt ed doch gewiffe unvers 
meidliche Bitterkeiten des Schulamt, welche, unabs 
hängig von Aäuflerlichen Umfiänden, eine nothwendige 
Folge von dem Geſchaͤfte der öffentlichen Erziehung der 
Jugend, (oder doch von uͤberal gewöhnlichen, nicht wol 
zu ändernden Verfaſſungen der Echulen und der 
Eitten der Welt,) find. Die Hauptquellen bievon 
find, der Unterricht folder Unwiffenden und Trägen, 
die ſich mir Widerwillen in lichte Gegenden ziehen 
lafien; die Troffenheit der Anfangsgründe, befonders 
er die 
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die Marter ber lateiniſchen Schulen, der grammatifas 
Tifche Unterricht, die Regierung eines Alter&, welches 
die ftärfften Triebe zu allen Arten von Ausſchweifun⸗ 
gen,und fehr matte zur Tugend hat; die Hinderniffe von 
Seiten der Eltern und der Hauszucht, die faft überall 
mit guten Gefezen einer Öffentlichen Schulzucht im 
MWiderfpruch ſtehet; und endlich der Umftand, daß 
man eine fo mannigfahtige Menge von Unwiffenden 
und Ungezugenen von fo fehr verfchiedener Befchaffens 
heit der Fähigkeiten und Temperamenten vor fich hat, 
und dabey jo mancherley fich widerfprechende Meinuns 
gen und Forderungen der Eltern zugleich befriedigen 
fol, (Man erlaube und, zu diejer Klaffe mit zu rechs 
nen, oder unter die Generalrubrifen des Herrn Verfafs 
ſers, ald nähere Beftimmungen , binzuzufezen: die 
Mothwendigkeit, Tag für Tag, mehrentheild viele 
Etunden hintereinander, mit gewiffen beftinten Arten 
oft gar zu einförmiger Arbeiten fich zu befchäftigen, 
und auf einerley Wegen, mit Aufmälzung ebenderfel- 
ben Laft, nad) Art eines Siſyphus, zu häufig wieder 
von vornen anzufangen: Die ftärkere Einſchraͤnkung 
der Freiheit, feinen eigenen Einfichten zu folgen, durch 
einen Zwang der, Unterwärfigkeit, der Vorfchriften 
und des Einredend, und das noch dazu meiftend von 
Unerfahrnen; ein Schikfal, welches der Schulftand 
weit mehr, als alle andere Stände, erfahren mus; 
weil bier wenigftens ein jeder, der ftudirt heißt, ur- 
ei zu Tönnenglaubt : Die nirgends, als in dffents 
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lichen Schulanftalten, ſo grofe Abhängigkeit des gluͤk—⸗ 
lichen Fortgangs der Arbeiten eines Lehrers von der 
Geſchiklichkeit und dem pflichtmaͤſigen Verhalten ſei— 
ner Mitarbeiter: Der in dem unreifen und fluͤchtigen 
Schulalter, bey der Mannigfaltigkeit der Diſciplinen, 
der Lehrlinge und Lehrmethoden, allemal nothwendig 
laugſamere oder doch unmerklichere Wachsſthum des 
groͤſern Haufens der Lernenden, zu einer Zeit, da man 
mehr auf die Samlung, Grundlegung, Einwurzlung 
und fruchtbare Zubereitung zukuͤnftig- deutlicher und. 
gründlicher Erfentniffe, als auf die genauere Ordnung, 
Erleuchtung; Auswillung und Vervolfiändigung der 
Begriffe, arbeiten fan und darf; welches aud) wol un⸗ 
ter die weniger befante Urfachen gehört, varum man dem. 
Schullehrern weir weniger, ald den Kehrern des reifern 
Alters, z. E. den afademifchen, zu verdanken gewohnt iſt: 
Die harte Verläugnungspflicht, welche dem Schullehrer 
weit weniger, als andern erlaubt,. in feinem Lehrvortrag 
für ſich ſelbſt zu erndten; fondern ihm die firengfte Noth⸗ 
wendigfeit auferlegt, alle eigene Gedanken : und Ges 
ſchmaksweide, befonderd das Vergnügen, eigene und: 
neue Einfichten, recht an den Mann zu bringen, dieſe 
allerfüffefte Lehrwolluft, den Bedürfniffen der Lernens 
den aufzuopfern: Die Macht des Widerftands und, 
der Schwierigfeiten, mit welchen ein Schulmann, wenn 
er Schulverbefferungen unternimt, folte ihre Nothiwenz, 
digkeit auch noch fo augenfcheinlich feyn, meiftentheils 
von allen Seiten her, zu Fämpfen befomt: Die Satt⸗ 
heit, 
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heit, welche, bey einer langen Reihe von Schulamts⸗ 
jahren, theild Die Abnahme der Lebhaftigkeit, die nir— 
gends unentbehrlicher, als im Schulamt, ift, theils ſelbſt 
das endliche Mechaniſchwerden der Gefchäfte -— 
taufend andere aufferliche Urfachen weggerechnet, -—- 
hier weniger, als, bey andern Aemtern, vermeidlich, 
oder doch fehwerer zu überwinden macht, u. f. w.) 
Wenn nun zu allen diefen Befchwerlichfeiten, die eine, 
unvermeidliche Folge von der öffentlichen Erziehung, 
ber Jugend, (oder- von den gewöhnlichen Schulverfaſ⸗ 
ſungen) ſind, noch die aͤuſerlichen, (die ſo ſelten auſſen 
bleiben,) dazu kommen; wenn mit dieſem allen ein 
Mann kaͤmpfen mus, den ihr dort unter dem Druf der, 
Armuth und Verachtung, und nicht felten unter dem 
Joche eimer unvernünftigen Gattin, (einem nur gar 
zu. gemeinen Schikfal armer laftbarer Gelehrten,) und 
feiner eigenen ungevathenen Kinder, feufzend, gebuͤlt 
und Feichend durch, die Strafen fehleichen fehet: Wels 
chem Rechtſchafnen wird fein Anblik nicht Mitleiden 
abzwingen ? (‚Sollte es da wol weniger geſchehen, 
wenn ein vieljähriger Schulmann, zur Vergeltung fir: 
feine lange und faure Dienfte, endlich auf diefen: Bis 
pfel des Schulmarterchums erhoben wird, nach 
und nach einen Haufen vormaliger Schüler um ſich 
ber und über ſich zu fehen, die zur Schadloshaltung 
für die alzudemäthigende Erinnerung ihrer Schuljahre) 
fein befjered Mittel wiſſen, als daß fie alles ıhun, um 
den Borwurf, den das Anſehen des Schullehrers ih⸗ 
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rem prätendirten Selbſtwuchſe macht, eben ſowohl, 
als denjenigen, welchen das Schikſal deffelben ihrem 
Gluͤkke macht, in den Staub zu begraben, den fie ih— 
rem alten Xehrer ind Geficht werfen? Wie viel gibt 
es wohl unter ihnen, ehrwärdige Schulmänner von 
pielen Jahren! welche von diefer Art des Schulmärs 
tyrerfranzeö, den der Weltdanf zu ertheilen, fo freis 
gebig ift, ganz und gar unbefrönt geblieben find? Sch 
nehme gern diejenigen erleuchtetern Städte und Ges 
genden aus, welche die Vorfehung gewuͤrdigt hat, die 
Sculverdienfte der Befners, der Erneften, ber 
Millers, und anderer WERBEN vom erfien Ran⸗ 
9% unter fich glängen zu fehen.) : 


©. 16: 30 Doch gibt biefed alled niemanden 
ein Recht , feined Schulamtes Äberdräßig zu werden, 
oder eine ihm angetragene Schulbedienung auszufchlas 
gen. (Dignus vindice nodus! Hier Schwerd des 
Herrn, und? ein Schulgideon! Wahrhaftig fehen 
wir bier eine vom Geift der Religion und des Water: 
landes jo bejeelte Beredſamkeit erfcheinen, welche ver: 
biente, ſolche Siege zu erlangen!) Der Herr Verfafz 
fer führt uns in eine Berfamlung Römifcher Patrioten, 
in die Geſchichte jener berühmten Aufopferungen, welche 
der vaterlaͤndiſche Geift bey den Alten bernorgebracht 
bat, um unfere Trägheit und Merdroffenheit zu bez. 
ſchaͤmen. „Du muft uns bitten, mein Gott! du muft 
und RR du muft und einen ganzen Simmel voller 
Yo: Herr⸗ 
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Herrlichkeiten verfprechen. Und gleichwol kanſt du 
nicht einmal fo viel yon und erhalten, was ein Roͤmer 
für eine elende Krone aus Eichenlaub, für einen einzis 
gen herrlichen Tag that!“ Welche [handliche Stims 
men: „Ich bin meines Amts von Herzen Aberdrüßig; 
ich thue zwar nicht zu viel, aber-fhr das biegen Eins 
tommen und Ehre, thue ich immer genug!“ Geſezt, 
daß ed auch wahr wäre, was ein Zechendorf unter 
fein Portrait ftechen laffen. Et mihi poft famam, 
dat Schola fola famem. Welche faubere Gewiffens 
haftigkeit, wenn ein mit allen Talenten zum Schulz 
mann verfehener Eraft, der bey der Hofnung zu einem 
hoͤhern Katheder, oder auch zu einer gemächlichen Land⸗ 
predigerftelle von lauter göttlichen Führungen, wenn 
er auch noch fo fehr darum laufen mus, fpricht, einem. 
durch einmäthige Stimmen der Berufenden an ihn 
ergebenden Amtöruf blos deswegen nicht für göttlich 
halten will, weil er ihn nur in die Schule führt! gleich 
ald wenn es in dem Haufe Gottes eine eben folche Art 
des Unterfchiedä zwifchen den hohen und niedern Bes 
Dienungen gebe, wie ed an den Höfen der Könige gibt. 
So dachten wahrhaftig grofe Männer nicht, 3. E. ein 
Melanchthon, ein Eraſmus, ein Buchholzer, 
welcher auf Melanchthond Rath aus einem mit grofem 
Beifall auf der Univerfirät Wittenberg lehrenden Mas 
gifter, ein Schulrektor in einem Heinen Städtlein wur⸗ 
de. Nun befürchrer fo mancher mittelmägiger Kopfi 
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er wuͤrde ſeine Gaben und Gelehrſamkeit in der Schule 
vergraben muͤſſen. Wir, die wir gewohnt ſind, ſo viel 
von der Verlaͤugnung zu predigen, und Gott in unſern 
Reden fo weit über alle irdiſche Monarchen zu erhes 
ben, warum erniedrigen wir ihn Dusch unfer Verhal⸗ 
ten fo jehr unter alle irdifche Souveraind, Dadurch, da 
wir bey fo unendlich grofen Verheifungen für Gott und 
fein Reich nicht den taufendften Theiljverjenigen Auf⸗ 
opferungen beweifen,. wovon und die Strapazen, die. 
Wunden, die Zerſtuͤmmelungen und der Tod jo vieler 
Spldaten und Kriegöbefehldhaber, für-die Ehre ihres 
Monarchen, ein fo befhämendes Erempel darftellen 2 
Die Ehre, jenen erfien und erhabenften Arbeitern am 
Bau deö Reiches Chrijti, einem Paulus und Petrus, 
ja jelbften Jeſu Chrifto im feinem leidenden Leben fo 
ähnlich zu werden, -- Geyd ihr nicht edel genug, meine 
Brüder! hierinnen, eine Schadloshaltung zu empfins 
den ? fo feyd ihr eures Amtes nicht. werth, und hoͤchſtens 
würdig, an dem Tempel des Alferhöchften die Dienfte 
der Bibeoniten zu verfehen. ( Sp lange die menfchliche 
Leidenfchaften, befunders der Eigennuz und Ehrgeiz 
zum Vortheil der Schulen nicht in eine ftärfere Wirk: 
famfeit gefezt werden, fo fürchten wir, daß derglei= 
hen Vorftellungen nur bey gar. zu vielen das Schik⸗ 
fal guter Predigten haben werden: Vortreflich ſchoͤn 
gepredigt! Und nuh? Sa, das ift es alles!) 


Die 
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Die zwote Abhandlung ſchildert den Kinder⸗ 
freund. S. 33. 34. Der Herr V. hat die Abſicht, 
‚feine Leſer zu Kinderfreunden zu machen. Er bemuͤ— 

het ſich zuvoͤrderſt, den Begrif eines Kinderfreunds 
richtig zu befiimmen, ©, 35:38 Nicht das find 
achte Kinderfreunde, welche durch Nafchereien, Tänz 
deleien, ꝛc. die Kinder an fich zu ziehen juchen, die 
ihnen überhaupt folche Gefälligfeiten erweiſen, wel— 
che ſie hernach, wenn ſie zu beſſern Einfichten kom⸗ 
men, ewig verwuͤnſchen werden. Nur diejenigen ver⸗ 
dienen einen ſolchen Titel, die ſichs angelegen ſeyn 
laſſen; ihre ganze Auffuͤhrung gegen die Kinder ſo ein⸗ 
zurichten, daß fie dieſelben zu einer beftändig daurens 
den Gluͤkſeligkeit zubereiten. a 


S 


©. 39 Die Alten hatten von dem Merth der 
Kinder und jungen Leute ganz andere Begriffe, als 
man gemeiniglich in unfern Tagen hat. Die Gewon:- 
heit, nach) welcher zu Sparta und Rom die verdienfts 
vollefte Männer und die verehrungswuͤrdigſte Greife, 
aus der Herablaſſung zu einem vertraulichern Um— 
‚gang mit jungen Leuten, fich ein Vergnügen mach: 
. ten, dad war eine dem Staat unendlich vortheilhafte 
Gewohnheit. Plato Hat nach Plutarchs Urtheil 
ganz vecht, wenn er glaubt, daß, vermittelft diefer 
Bekantſchaften, das Zroftige des hohen Alters durch 
das Feuer des Sugendlichen, und hingegen die-alzus 
| fluͤch⸗ 
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flüchtige Kebhaftigkeit der Juͤnglinge durch dad Ernfts 
hafte der Greife, glüflich gemifcht und gemildert wer⸗ 
de. (Ohne Zweifel wuͤrde fich diefe fo nüzliche Ges 
wohnheit auch in unfern Staaten nicht jo fehr verlohs . 
‘ren haben, wenn nicht jener groje Grundfaz, der ihre _ 
Quelle ift, in unfern Tagen eben fo fehr verfant wür= 
de, ald er in jenen alten Republiden in die Herzen 
und Sitten der Bürger eingeprägt war. Wir meis 
‚nen den Grundfaz? Daß die Kinder nicht fowol 
ein Kigenthum der Eltern, als des gemeinen 
Weſens, feyen.) S. 40. Welch ein Eontraft zwi⸗ 
fchen jenen Sitten der Alten, und der nur gar zu ge: 
wöhnlichen Denfungsart derjenigen in unfern Zeiten, 
bie für wenige Thaler, die fie einer Franzdfin, oder 
einem armen Studenten geben, von aller der in ihren 
Augen fo niedrigen und verdrüßlichen Befchäftigung 
mit ihren Kleinen fich losgekauft zu haben, glauben; 
die auch noch dazu ihre Kinder von allen Gefellichafz 
‚ten, welche zu ihnen kommen, mithin von allen Gele= 
genheiten, bald vernünftig zu werben, ausfchlieffen! 
(Ich weid nicht, ob dabey die Zungen nicht noch 
mehr gewinnen, ald bie Alten, welche diefer altväteriz 
(chen Gewohnheit folgen, weil fie wohl wiffen, daß 
‚fie wegen deffen, was nach ihrem, oder ihrer Bekan⸗ 
ten Lieblingsgeſchmakke, in den gewöhnlichen Viſiten 
vorgeht, vor den Augen und Ohren der Kinder, fich 
zu ſchaͤmen, und beunruhigt zu werden, weit mehr Ure 
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fache finden, ald der König Agefilaus wegen des Stek⸗ 
kenreitens mit feinen Kindern.) 


©. 41. In dem noch übrigen Theile diefer Ab⸗ 
handlung bemüht fich der Herr Verfaffer die Urfachen 
auszuführen, die und junge Leute achtungs⸗ und lies 
benswürdig machen, und ung dadurd) zu der vernuͤuf⸗ 
tigften Art der Kinderfreundichaft reizen follen, einer 
Tugend, die bey ihrer Seltenheit deito edler ift; weil 
wir von den Kindern Feine andere Belohnung verlans 
gen Fönnen, ald dad Vergnügen, fie liebensmärdiger 
und glüßlicher zu machen. (Gerade das, was die 
einzige Belohnung, wenn man fo reden. darf, der eins 
zige Beweggrund der Aerechtes INNEN 
eu ie iſt! ) | 


| s. 42 bis 46. Hier ſehen wir wieder die ſo gehbte 
Kunft der Millerifchen Mahlerey ihre ganze Stärke 
anwenden, um durch ein im lieblichiten Eolorit aus⸗ 
gemalted Bild von den natürlichen Annehmlichkeis 
ten deö Findlichen und jugendlichen Alters, zu einer 
Liebe gegen dieſe zarte Pflanzen des menfchlichen Ges 
fchlechtö zu reizen, (Die Einmifchung gewiffer durch 
Kunft und Erziehungsforgfalt erworbener Annehm⸗ 
lichkeiten des kindlichen Alters in die blos natürlis 
den, in einem Gemälde, welches eigentlich beftime, 
it, den Beweis oder die Vorderſaͤze zu biefem Schluß 
des 
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des Verfaſſers vorzulegen: „Vollendet diefe angefau⸗ 
gene Meiſterſtuͤkke der Natur!“ Das iſt doch 
wohl einer von jenen maleriſchen Kunſtgriffen, wel— 
che auf Unkoſten der logikaliſchen Richtigkeit, die Leb- 
haftigkeit des Eindruks verftärfen ſollen; aber freilich 
zum Vortheil einer Sache, die dergleichen Kleine Op⸗ 
fer Hundertmal verdient, Eine fehr kleine Anmer- 
fung, wird man fagen, die nur eines Kritifafters 
würdig iſt! Gut! dafür fteht fie in einem Fritifchen 
Schulmagazin!) Es ift fchwer, jo ein Gemälde 
ganz ohne Auszug vorbey zu laſſen. „Die Züge des 
fünftigen weifen Mannes, des holdem Greifen, im 
Miniaturbilde, --- die Schwäche und Feinheit des 
Sliederbaues, welche, foll ic) fagen, durch Mitleiden 
oder durch einen andern verwandten Affekt? mid) an 
fich zieht. -- Das Feuer, die Lebhaftigkeit in den Be⸗ 
wegungen, die mich durch ihre Mannigfaltigkeit er= 
goͤzen, ohne mich das geringfte fürchten zu laſſen; im 
Kontrafte mit der Stärke, die ich zuihrer Unterftügung 
empfinde, --—- Eben das in Abficht auf den Geift der 
Kleinen. Den Fünftigen Philoſophen, Staatsmann 
und Chriften, in den Kleinen Punkten, in den Knofpen, 
woraus er durd) die Erziehung entwiftelt und aufblü- 
hend gemacht werben fol, -- (Dis find bejonders leuch⸗ 
tende Züge, welche ung zur Entdeffung der Quellen die- 
ſes Vergnügens an den Kleinen, eine lichte Epur aus 
weifen. So ift der Anblit des blühenden Frühlings 
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"für und angenehmer, ald der Anblif des Herbites, ob 
diefer gleich reicher, als jener ift; auch um deöwillen, 
weil jener die Vorftellungen unfers Geiftes mit un= 
‚deutlichen Ausfichten auf eine herannahende noch 
unbeſchraͤnkte Zufunft befchäftigter und voller 


macht, ) 


Wir wollen nun bie übrigen Beweggründe, wo⸗ 
durch unjer B, feine Lefer zu Kinderfreunden zu mas 
hen fucht, in eine fummarifche Kürze zufammen zie= 
hen. ©. 46:49. 1) Eure Kinder und Lehrlinge find 
Menſchen. Ein übrig gebliebener Arm eines Herkules 
oder Merfurs, dad Fragment von dem Werf eines 
alten Römifchen oder. Griechifchen Bildhauers; wie 


theuer ift oft fo ein Stüf von Päpften und Königen 


bezahlt worden? Wie viel hat man dem Künftler ver⸗ 
forochen, der nach ebendemfelben Verhältnis den gan⸗ 
zen Körper wiederherzuftellen, im Stand feyn würde ? 
Und wie? Die Ueberbleibfel ded göttlichen Ebenbil- 
des an unfern Kindern follen in unfern Augen nicht 
fo viel werth feyn? Nicht einmal fo viel? (o möchte 
ed nur fo viel austragen, als die Nachbildung einer 
neumodijchen Lapperey von Paris, aus den Fragmen⸗ 
ten der Mode des nächftverfloffenen Monats oder Vierz 
teljahrs! ) Bey weiten nicht einmal fo viel Ach⸗ 
tung, Eifer und Sorgfalt, folte diejenige Arbeit uns 
abgewinnen, wodurch) jene verborbene Grundzüge, jene 

Schulmagazı 1,9, 1, St. E WRui⸗ 
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Ruinen der göttlichen Bildung, unter dem Beiftand des 
Geiftes Gottes, zu der fo erhabenen Würde und Schön= 
heit, wozu die menfchliche Natur beftimt ift, wieder 
hergeftellt werden fünnen und follen? (Nur Schade, 
daß diefer fo ſchoͤne und rübrende Gedanke mehr hrifte 
liche Begriffe und Empfindungen erfordert, ald uns 
jene Modes und Kieblingö = Philofophen unfers Zeitz 
alters uͤbrig laffen wollen, die ſich alle Mühe gegeben, 
den Menfchen zum Sinfeft -- herunter zu wizeln!) 
©, 49:52. 2) Die den Fleiß des Lehrers und Erzie: 
hers fo bejchwerlich machende Unruhen und Wider— 
fpenftigfeiten der ungezogenen Kindheit und Jugend 
find weiter nichts, als rege Triebe der mit ihrer ganz 
zen Kebhaftigfeit wirkfamen Natur, die man nur nach 
Masgab ihrer genau zu erforfchenden Fähigkeiten und 
Neigungen auf die rechten Gegenftände lenken darf, 
amt fie fir das Gute, nach ebendemfelden Maafe treib- 
fam und ergiebig zu machen, Die Stärfe des Wis 
derftands und die Menge der mislungenen Berfuche 
gewähren uns weiter nichts, als ftärkere Verpflichtuns 
gen, unfern Eifer und Sorgfalt, fo wie es die treue 
Mutter bey dem Franken Kinde macht, defto mehr zu 
verdoppelt, (O aber wieviel braucht man hiezu von 
: jenem ganz göttlichen Vater: und Hirtenfinn, den nur 
die dringende Liebe Chrifti erjchaft und erhalt! wie 
viel vom Abrahamsglauben!) S. 52:55. 3) Sich 
um Eltern verdient machen, und dadurch, daß man 
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derfelben eben fo faure, als für den Staat verdienſt⸗ 
volle Erziehungsdforgen erleichtern hilft, nicht nur ihre 
herzlichfte Segenswünfche in der Zeit und in der Ewigs 
Teit einerndten; fondern aud) felbft in ihre Stelle, das 
heift, in einen Charakter eintreten, welchen der erha⸗ 
bene Gott felbft zu feinem Kieblingscharafter anzus 
nehmen, gewürdigt hat: Melch eine Duelle des edel⸗ 
ften und belohnendften Vergnügens ift das! ©, 55 
bi 58. 4) Eine Auöficht auf die Fünftige Verbreitung 
der Früchte rechtfchaffener Unterweifungd = und Erzies 
hungsarbeiten durd) alle Theile des Staats, bis auf 
die entferntefte Nachwelt hinaus; folte die nicht eie 
nem patriotifchen Herzen ein auch noch fo befchwerlis 
ches Gefchäfte unendlich ſchaͤzbar und erfreulich mas 
hen, in welchem die gröften Männer des Alterthums 
ihren glänzendften und bleibendften Ruhm, den Ruhm 
der Wohlthaͤter ihres Vaterlands, am meiften gefucht 
und aud) gefunden haben? Ein Gefchäfte, in wels 
chem ein der Ewigkeit entgegen eilender Chrift die 
fhönfte und bequemfte Laufbahn vor fich fieher, um 
ein Nachahmer und Mitarbeiter Gottes felbjt zu wer⸗ 
den, der fid) nirgends beffer gefält, als im Wohlthun 
und Unterrichten der Menfchen durch alle feine Merz 
fe, (Was ift die ganze Einrichtung des göttlichen 
Regiments über unfere Welt und ber die Kirche ans 
ders, als ein grofer göttlicher Erziehungsplan, beſon⸗ 
ders für dad menfchliche Geſchlecht?) und dem goͤtt⸗ 
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lichen Erlöfer nachzufolgen, deſſen Leben und Tod das 
groͤſte Muſter der vollkommenſten ſowol, als der als 
lerſaureſten Unterweiſungs- und Erziehungsarbeit für 
die Menſchen war, und der, bey dem Anfang ſeines 
neuen Lebens, dem begnadigten Juͤnger, zur neuen 
Probe feiner vorzuͤglichen Liebe und Gnade, die Kim: 
imerweide empfal? (Faſt folte man fich darüber vers 
wundern, daß unfer in Benuzung der Schriftgedanfen 
zu feinen Abfichten fonft fo aufmerkſamer und glüfli: 
cher Verf. jenen an Beweggründen für die Kinder: 

freundfchaft fo vorzüglich ergiebigen Vorftellungen aus 
der befanten Stelle, Matth. 18, 1. ıc. in diefer feiner 
Werbungsrede für die Kinder, einen Plaz anzumels 
fen, ganz unterlaffen hat. Hier ift doch eine Quelle 
fo eigener noch nicht genug entwikkelter Betrachtungen 
zum Wortheil der Kinder, daß man eine Ausbildung 
derfelben von einer fo verfchönernden Feder zu ee 


fen, Urfache findet, ) 


Die Vollftändigfeit diefed Auszugs aus den beiden 
erſten Millerifchen Abhandlungen, welche in der Folge 
der Mannigfaltigfeit den Plaz zu fehr verfperren würz 
de; dieje fowol, als die hie nnd da genommene Frei— 
heit des Gebrauchs eigener Ausdräffe und Wendun- 
gen, um von weggelaffenen ſchoͤnen Gedanfenreihen 
deö Originals gleichwol noch eine Spur und einen ges 
ae Geruch, N doch das Beweiſende, im 
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Auszug merfbarer zu erhalten; das eine, wie das an⸗ 
dere, wird man hoffentlich diefer unfchuldigen Abficht 
zu gut halten, die Beweggründe, woraus unfer ganzes 
Inſtitut erwachfen iſt, durch die Feder eines fo beligb= 
ten Berfaffers fühlbarer, und zu unjerer Unterftügung 
reizender zu machen. Kinftighin werden wir aus den 
folgenden Abhandlungen, fo wie aud allen dergleichen 
Schulichriften, nur das Eigene oder in feiner Art 
Neue auszeichnen und beurtheilen, 
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1) Regensburg. 


kleinerer Schulfchriften. 
iv haben num drey Stüffe von des dafigen 
Rekt. und Prof. Herrn M. Be. Heinrich 


W Martini Abhandlung de cauendo in iu- 


uentutis inftitutione partium ftudio feit 1763 in 
Händen, Der Verf, fängt im erften Sthf von den 
Sitten an, wo er die Nothwendigkeit einer Anweiſung 
Dazu, und eined eremplarifchen Wandeld aus Grün: 
den empftelt, die unfer Kefer erratbhen fan. Die Var: 
tellichfeit zeigt fich in fchlaffer, alzuviel nachfehender 
Zucht, amd in eigennüziger Unterfcheidung der Lehr⸗ 
linge beim Unterweifen fowol, als bey der Schuldifel: 
plin, wogegen die Öffentliche und gleichdurchgehenve 
Erziehung der Jugend bey den Perfern und Epartas 
nern, nad) dem Bericht des Kenopbons in feiner Cy⸗ 
ropadie,. und Plutarchs in den Lakoniſchen Denk— 
fprüchen empfohlen wird, (Mir wiffen nicht, wie 
die Gewohnheiten der Römer jenen an die Eeite ge: 
fezt werden koͤnnen, da ihre Unterweifung fo willfür= 
lich, und theils privatmäfig, theild ganz umbratifch 
war; auch allenfalls nach eignem Geftändnis des V. 


erft 
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erfi mit dem ı7ten Jahre angieng; welches aber auch 
felbft gar nicht algemein, und von der Eltern Beftim: 
mung allein abhängig war. Der Verf. fagt ©, ır. 
Romani patrum erga filios indulgentiam et in- 
commoda inde nafcentia metuentes, folebant na- 
tos fuos, vbi ex ephebis exceflerant, viris elafis -— 
tradere, Wer find diefe Römer, wenn es nicht die 
Eltern felbit feyn folen? Die obrigfeitliche Ver— 
ordnungen find e& nicht, Und war eö denn die Furcht 
vor der Verzärtlung, welche die Unterweifung von 
Fremden anrierH? In 16 Fahren würde der Scha— 


de fchon voll jeyn, den die elterliche Nachficht ftiften - - 


fan. Warum anders giengen die Kinder in diefen 
SSahren’von der eigenen Erziehung ihrer Eltern aus, 
ald weil dieje unfähig waren, fie weiter zu fiihren ? 
Veberhaupt gibt und Horaz feinen fehr vortheilhaften 
Begrif von der herrjchenden Erziehungsart feiner Lands⸗ 
leute; | 

Romani pueri longis rationibus affem 


uff) 


m zweiten Stuͤk befchäftigt den Verf, diejenige 
Schulpartheilichkeit eines Lehrers, die er gegen feine 
Lieblingswiſſenſchaft merken läft, Die Nothwen- 
digfeit einer algemeinern Unterweifung wird auf bie 
doppelte Abficht gebauet, junge Leute auf Afademien 
zuzuziehen, und fie in alle Berhaltuifle zum gemeinen 
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72 Kritiſche Recenſionen 


Weſen zu formen, wozu allerdings eine weitſchichtige 
Grundlage von Kentniſſen noͤthig iſt. Im Fache von 
gelehrten Sprachen verſieht man es, theils, wenn 
man ſeine Lieblingsſcribenten gleich zu Schulauk⸗ 
toren macht; (warum Curtius und Seſiod ſonder⸗ 
lich in feinen Tagewerfen nad) ©. 4. dieje Ehre nicht 
perdienen, und der Leztere nach eingm Symmachus 
und Dionyſius Afer den Reihen verworfner Schrifts 
fieller für die Schulen ſchlieſe, wiffen wir nicht,) theils, 
wenn man fein Lieblingsftudium in die Erklärung 
der Auftoren überall einmengt, und viel zu Furze 
Echritte macht, ald daß man einige Einſicht im das 
Schöne des Sanzen, in die Oekonomie des Werfe, 
befommen koͤnte. Es ift Iuftig, dag einer an dem eis 
nigen Verſe 
Maecenas atauis edite regibus 
zwölf ganze Stunden erklärt hat. (Mir empfehlen 
hier die lehrreiche Vorrede des fel. Befners vor Livs 
Ausgabe.) Gm dritten Stuͤk ſezt der V. feine Be: 
trachtungen über die Sprachen fort, und komt auf ihre 
Anwendung im Schreiben und Reden, Eine Art . 
der Partheilichkeit auf Seiten der Schüler, (denn die 
Dartheilichfeitöfehler des Lehrers und der Schüler, 
finden wir nicht befonders abgehandelt,) die das Latein 
für fehr entbehrlich halten, nöthigt ihn, deifen Noth— 
wendigkeit in allerley Umftänden triftig zu erweijen. 
Hier naͤchſt werden gute Methoden vorgeſchlagen. Dem 
Rathe, 
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Rathe, mehr aus dem Briechifchen, ald Deutfchen, 
ind Latein überfezen zu laſſen, ©. 4. pflichten wir 
nicht bey, da die griechifche Stelle im ganzen Umfanz 
ge der Haupt = und Nebengedanfen dem jungen Ueber⸗ 
fezer nie fo deutlic) feyn Fan, als feine Mutterfprache. 
Hingegen verwerfen wir auch die gemeine Art Ererz 
citien, und halten rein deutfch überfezte Stüffe aus 
dem Kateinifchen dazu für beffer, um fie zuruͤk zu 
überfezen. Es gibt die bequemfte Gelegenheit, den 
Beift der Sprade und dad Eigenthuͤmliche in der 
Auswahl der Wörter zu zeigen. Wir wolten aber nicht, 
wie der V. rärh, ohne gegebene Formeln überfezen 
laſſen. Vorm Ausſchreiben ift man ficher genug, 
wenn man immer ändert, und, wie es ſchon gewöhn- 
lich ift, bey voller Klaffe arbeiten laͤſt. Auf Seiten 
des Lehrers tft es eine pedanttiche Parteilichfeit, wenn 
er die Schreibart ded Schülers gerade nad) der Sei⸗ 
nigen erzwingen will, da doch Alter und Temperament, 
auch die erfte Anweifung, natürlich wideritrebt. Aer— 
ger ift ed, wenn der Lehrer ſelbſt unrein, unbuͤn⸗ 
dig, oder doch holpericht fehreibt, fonderlich wenn 
er von dem Römifchen Geſchmak in Stellung der 
Worte (collocatio) Feine gewiegte Empfindung hat, 
Gine andere Art Lehrer denft von der Sprachkunde 
zu grod, und perwirftialles ohne Barmherzigkeit, was 
mit ihren oft unfichern Regeln nicht übereinfomt, da 
doch aus den Erempeln erft das Gefühl der Regel 


E 5 nad 
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nach allen Beftiimmungen und Einſchraͤnkungen er: 
wachjen mus, (Mir denfen, diefe Wiffenfchaft fey 
nicht die einzige, die den gerechten Vorwurf hören 
mus: grammatice dicere eft peflime dicere. Er 
gilt von jeder ſklaviſchen Anhänglichkeit an Geſeze.) 
Die griechifche oder deutiche Sprache wird auch zu: 
weilen auf Koften der Katelntichem getrieben. ©, 10. 
( Ordentlich wird es noch zur Zeit verkehrt gehalten, 
aufs Lateiniſche faft allein gedrungen, und beide anz 
dere Eprachen faft gänzlich verabſaͤumet. Abermal 
eine Parteilichfeit!) Dagegen wird des berühmten 
Erneſti Hat) billig gelobt, das Griechiſche nicht bis 
zum Schreiben, fondern nur zur fertigen Erklärung grie= 
chifcher Schriften zu treiben. ( Dieien Rath) aber fe= 
hen wir oft misbrauchen, und fchlechterdingd das 
Veberfezen ins Griechiſche als Thorheit verwers 
fen. 65 ift gleihwol ein trefliches Huͤlfsmittel der 
Einbildungsfraft, einer hier fo nothwendigen Ga⸗ 
be, wenn man dfterö wenige Zeilen dahin uͤberſezet. 
Die Erfahrung lehrt, daß man feinen yölligen Begrif 
vom Materiellen des Worts hat, wenn man ed nicht 
richtig niederſchreiben kan; und daß man im Erklären 
. oft Worte verwechfelt, und Darianten wohl lange 
fir Eins anfieht, wo jenes nicht iſt. Dieſes gilt auch 
zu feiner Art vom Zufammenjezen nad) der Syntaxe. 
Selbſt in hebraͤiſchen Exercitien finden wir das 
gächerliche nicht, welches in Pergleihen Reden 

gleichz 
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gleichwol handgreiflich iſt. Nur müflen wir, um uns 
fere Gedanken über diefen Punft ganz zu fagen, die 
nöthige Beftimmung hinzuthun, daß die Uebungen im 
Stil bey einer Sprache, die wir zur Wohlredenbeit 
treiben, die lezten Arbeiten im Unterricht feyn müffen ; 
da fie bey Sprachen, die blos zum Zefen führen follen, 
entweder eines der erften Gefchäfte fern, oder nach 
der Hand als unnuͤz ganz unterbleiben müffen.) Ends 
lich koͤnnen auch die Uebungen in der Rede und 
Dichtkunſt zu ſtark getrieben werden, zumal da junge 
Leute ohnehin darin gern ausichweifen, und alles andre 
darüber liegen laſſen; da fie hingegen dieje Verfus 
ung zu den morgenländifhen Sprachen, worinz 
nen gegentheils Lehrer wohl oft zu viel thun mögen, 
für fich wenigftend eben nicht haben. Künftig will 
ver Hr. R. u, Pr, zu den hoͤhern Wiffenfchaften über: 
gehen, wo fich manches Nüzliche wird jagen laflen, 
wenn ed ihm gefallen wird, die Grenzen einer unparz 
theiifchen Echulunterweifung jedesmal auf beiden 
Seiten, wo fie ind Fehlerhafte übergeht, genau zu 
beftimmen. Mir wolten noch gern unfern Lefern uns 
fer Urtheil von diefer Art moralifher Schulabs 
bandlungen, und ihrer beften "Einrichtung fagen; 
wir fünnen es aber bequemer in der Geftalt einer furzen 
Abhandlung, etwan im folgenden Stuͤkke, thun, Die 
Schreibart des ®. ift Aſiatiſch, und mehr rein, als. 
bündig. Uns duͤnkt, die Reinigkeit, habe befon- 

ders 
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ders durch alzugefuchte Broprietäten, die Concin⸗ 
nität des Stils beeinträchtigt, und das Afiatijche 
und Geſchlepte nothwendig gemacht. Zur Probe 
wählen wir gleich den Anfang des zweiten Stuͤks 
wörtlich; Haud immemor fidei ac promiffionis 
meae, datae tum, quum in hanc ciuitatem euo- 
catus fufcepturusque eam, qua ornatus fum pro= 
uincia, occafionem nancifcebar primam, differta- 
tiunculae qualiscungue feribendae in lucemque 
edendae, partem eius, quod debeo, in praefentj 
foluere incipio; quae reliqui fumma eft, eam 
alio tempore perfoluturus,, vt malum nomen ne 
audiam, et quod virum bonum et honeftum de. 
cet, cum aliis, tum publice promiflis ftare vi- 
dear. Difputabimus igitur, (vt ad id, quod in- 
ehoatum quidem, fed finitum et quafi peroratum 
necdum eft, reuertatur oratio, u. fr f. 


2) Gera. e 


Die Verwandfchaft der Materie fowol, als das eis 
gene Verdienft diefer durchaus praftiichen, und im bes 
ften Roͤmiſchen Gefchmaf abgefaßten Schrift: dehu» 
manitatis, Latinae praecipue linguae, quam phi- 
lofophiae ftudiis ad ponenda puerilis fcientiae ru- 
dimenta multo aptioribus multoque potentioribus 
breuis commentatio ex ipfa re et vfu profecta, 

1755. 
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1755. 2. B. welche, wie wir ſicher wiſſen, den jezi— 
gen Konr. in Regensburg, Herrn M. Toͤpfer zum 
Verfaſſer hat, macht ſie uns noch jezt, und gleich 
hier eines Auszugs wuͤrdig. Die Schrift iſt, wie 
wir im Eingange ſehen, wider die gerichtet, welche 
mit der langweiligen Anweiſung zum Latein nicht zus 
frieden, felbiges auf den Fus des Franzoͤſiſchen ge⸗ 
lernt wiffen, und dafiir die Jugend, wenigftens im 
Privatunterrichte, Frühzeitiger mit den nörhigften Bes 
griffen und Wahrheiten der Philoſophie befant ma: 
hen wollen. Eein Gegenftand find nur Hausſchu⸗ 
len, und darinnen Kinder, die erft wenig Wörter 
Tennen, und in ihrer Beugung und Zufammenjezung 
noch gar nicht geübt find, Dieſem Alter, behauptet 
er, würde das Nöthigfte aus der Weltweisheit, nuͤz⸗ 
licher und ficherer in dem Unterrichte der Sprachen, 
und felbjt der Religion, beigebracht; wobey er ſich 
auf ihre Nothwendigkeit, und ihre (nach einer 
recht göttlichen Weisheit Davon abhangende) vor— 
zügliche GaßlichFeit, wie nicht minder ( bey ven 
Sprachen) auf das grofe Mufter des gefamten Al⸗ 
terthums, und die allgemeine Erfahrung beruft, 
um daraus zu erweifen, wie viel diefe Unterweiſungs⸗ 
art zur frühen Bildung eines edlen Herzens vermöge, 
Nachdem der Berfaffer $ 6. den gemeinen Schlen⸗ 
drian, das Latein zu treiben, auf den eigentlich der 
ganze Vorwurf feiner Gegner fält, mit lebendigen 

| - Bars 
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Farben abgemahlt hat: jo Fomt er nun auf feine Mes 
thode, um zugleich denen Eltern, deren Kinder er uns 
terwiefen hatte, von feinem Verfahren oͤffentlich Re— 
chenfchaft zu geben. Er will die Kinder gleich, da 
fie nur etwas defliniven und conjugiren Fünnen, felbft 
in Unterricht nehmen, Man mus, fchreibt er aus 
dem Ouinktilian, den Grund felbft gelegt haben, 
wenn man ficher darauf bauen will, Jezt bringt er 
ihnen einigen Begrif von den Verhältniffen der Woͤr⸗ 
ter nad) den Sragformeln: wer, weflen, wem, u, 
f. f. bey, und dis durch ganz kurze deutſche Formeln 
nach der fogenanten Convenienz, und erlaubt dem 
Kinde niemal ohne zuvor angeftelltes Fragen zu com: 
poniren. Ein Mädgen von 7 Jahren hat, nachdem 
ihr nur diefe Auseinanderfezung geläufig worden, ein 
ziemlich langes deutſches Exercitium faſt ganz fehlers 
frey uͤberſezt; dagegen ein Knab über 12 Jahren, 
dem man fehon die fehwerften Schriften des Cicero in 
die Hände gegeben haben will, Mühe hatte, etwa 4 
Zeilen Wort für Wort zu uͤberſezen. $. 8. Bald 
darauf, (dann jene Arbeit komt immer dazwifchen 
wieder vor,) gibt er dem Kinde einen leichten Schrifts 
fteller, Langens Gefpräche, und wohl den Phaͤdrus. 
Es lieft eine Zeile, und gibt von einzelnen Wörtern 
Recheuſchaft. Der Verfaſſer fezt fie verjchiedentlidy 
zufammen, und bildet fie, immer in andere Caſus 

und 
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und Modos um. Er geht von leichtern Formeln 
zu ſchwerern, und, wo die obige Fragen nicht aus— 
langen, nimt er grammatifche Regeln dazu, die in 

denen auswendig gemerften Exempeln gelernt wers 
den. So wird almälich der Unterfchied der Spra— 
chen, die Diferepanz, begriffen, Und nun mus e3 
die Worte in der Zeile, die zufämmenfehen, an ein> 
ander fügen ; wo es zwar anfänglich einen Einhels 
fer braucht, aber endlich die ftüfweife in Formeln er= 
fäuterte Wortfügungen in einen Context bringen, 
und fodenn in ein, fo viel möglich, reines deutſch uͤber⸗ 
fezen lernt. Hiebey rarh der V. G 10, daß man 
gleich Anfangs die Bedeutungen der Wörter fich 
ſchlechterdings voraus mare fagen laſſen. Gienge 
es der Zeit wegen nicht an: ſo waͤre der Lehrling vor 
allem erſt dahin zu bringen, daß er das Lexikon vor 
ſich gebrauchen, und die erſte Bedeutung auszeichnen 
kan, welche hernach, nach Beſchaffenheit der Sache, 
vom Lehrer verändert wir, Der Wortvorrath 
mus neben guten Wörterbüchern, mit zunehmenden 
Sahren, von kurzen durch dew Gebrauch gelernten 
Sentenzen , Formeln, und ansgefuchten Stellen 
aus guten Schriften zu mehrerm Reichthum anwach= 
fen. Der grammatiſchen Eonftruftion zieht er bil: 
lig die natürliche vor, worunter er diejenige vers 
fieht, da dad, wovon das Andere abhängt, voraus, 
und 
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und was zunaͤchſt unter ſich verknuͤpft iſt, gleich mit⸗ 
genommen wird, (Sm einem ganz andern Sinne 
heift die Collocation bey den Neuen, 3 B. Bat⸗ 
teur natuͤrlich, womit der V. hier nichts zu thun hat.) 
Um die fo noͤthige Wiederholung dem Schüler aufs 
zulegen, läßt er ihn wenigftens ein Stuͤk aus der 
Lektion zu Haufe deutjch überjezen und aufweifen, 
Wenn ihm diefe Plakkerey verbräslich wird: fo gibt 
er ihm auserlefene Stellen, oder auch ein ganzes Bud, 
das für ihn unterhaltend ift, nach und nach zu über= 
fezen, hin, welches denn durchgefehen und berichtigt 
wird, Im $. 13 erklärt er fich über die beftie Mes 
thode In den Schreibübungen. Cr verwirft, vor 
den Anfang, die kindiſche Nachahmungen gar nicht, 
nur daß man hier fowol ald in andern Arbeiten alle 
orte und Redensarten, die der Schüler nicht weiß, 
ihm ſage. Der Verf, findet in der gewöhnlichen Zus 
ruͤkhaltung der Xehrer, mit vieler Scharffinnigfeit, die 
hernach nicht mehr zu ändernde Gewohnheit an bar⸗ 
bariſches Zatein, von deſſen ungefegneter Frucht⸗ 
barkeit er ſehr artig,fagt: | 


Infelix lolium, et fteriles dominantur auenae; 
Pro molli viola, pro purpureo narciffo 
Carduus et fpinis furgit paliurus acutis. 


Der Lehrer mus demnach nie ohne Vorbereitung zu 
| fol; 
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folhen Webungen kommen. Er mus das Stäf nicht 
ſowol deutfch, als vielmehr Iateintfdy verfaßt (elabo- 
ratam) haben, (welches allerdings befſer ift, ald wenn 
er es erft ins Latein uͤberſezte. Mir tberjezen indges 
mein Deutfch reiner und freier, als z. B. Lateluiſch. 
Der Lehrer gewint dabey dis, daß er weit, wo was 
bald wegen des deutſchen oder lateiniſchen Zuſammen⸗ 
hangs, bald wegen des Sinns zu erinnern iſt. In 
Privatſchulen Tan man auch feine deutſche Weberfes 
zung guter Iateintfcher Skribenten dazu gebrauchen, 
welches, wie er meint, in Öffentlichen nicht fo gut an⸗ 
geht. (Wie ed doc) angehe, ift von uns im vorherge⸗ 
benden Auszug angezeigt.) Der philoſophiſchen 
Kentniffe, die dem Lehrlinge unter diefer Art zu un⸗ 
terweifen eingeflößt werden, gedenkt er im 14. $. u. ff, 
ausführlich. Dieſe Wiffenfchaft, fagt er, gibt ihm 
feinen reichern Vorrath an Begriffen, als gute Schrift⸗ 
ſteller thun. Bliebe ihm auch die Helfte davon dunkel: 
ſo wird doch die andere bis zur Klarheit erhoben wer⸗ 
den koͤnnen, zumal, da ſie meiſt ſinnliche Begriffe 
lieferte. Was die Einbildungskraft und das Ge⸗ 
daͤchtnis dabey gewinne, uͤbergehen wir als bekant, 
und eilen zu den obern Seelenkraͤften. Die At⸗ 
tention wird mehr durch Sprachen, als Weltwelsheit 
geſtaͤrkt, und Zerſtreuung (ſoliuaga cognitio ) 
dort leichter vermieden, als hier, wo man die Trokken⸗ 
heit kaum vermeiden kan. Auf ſie arbeitet der Lehrer, 
Schulmagaz. 1. B. 1. St. Swen 
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wenn er mit geuͤbtem Scharfſinn und einer Art von 
Geſchmeidigkeit des Geiſtes (aſſiduitas) Wörter 
und Formeln in hunderterley Geſtalten umſchmelzt, 
und mit jeder Abaͤnderung dem Schuͤler eine Urſache 
der Regeln zum Empfinden gibt; wenn er die Vers 
bindung der Worte nad) der natürlichen Ordnung zu 
denken auffucht,u.f. f. Etliche Duzende von Erklaͤ⸗ 
sungen nuͤzen nicht fo viel, ald nur ſo viele Zeilen 
aus einem guten Schriftfteller; da Kinder oft reden, 
ohne zu wiſſen, was. Der Wiz wird unter eben dies 
fer Arbeit erwekt und befruchtet. Da auch der Lehrer 
auf den Hauptbegrif oder das Dörderglied, und denn 
auf die Hinterglieder , auf beider ihre YIebenglies 
der und Anhänge, Ausführungen und Erläuteruns 
gen, Einfchiebfel u. f. f. binweifen mus: fo bearbeitet 
er zugleich die Reflerion auf vortheilhafte Art, Selbſt 
Abftrahiren lernt die Jugend nirgend beffer, als wenn 
fie angewiejen wird, aus einem ganzen Umfang von 
Saͤzen auf einzelne Theilchen zu merken, und nachzu⸗ 
ahmen, d. i. von einem ganzen Körper einige Theile, 
ald Bänder und Gelenke, abzutrennen, und fie bey eis 
nem neuen Ganzen fo wieder anzubringen, daß fie in 
ihre neue Fugen paſſen, gleich ald wenn fie nie in ei= . 
‚nem andern Zufammenhang gewefen wären; derges 
ftalt, daß aus einem allenthalben zerftüften und ausge: 
äderten Körper ein neuer hervorgeht, der, wo nicht 
ſchoͤner, doch wenigfiens dem vorigen nicht nnaͤhnlich 

| u if, 
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iſt. Kau alfo die Sprachunterweifung ſelbſt Abſtrak⸗ 
tionen zur Geburt helfen: Passvrixz) fo iſt es 
eben noch feine Schmeicheley, die Gegner durch dieſe 
kleine Gefaͤlligkeit mitzuabſtrahiren, beguͤtigen wollen. 
Dieſes iſt ein, ſo viel moͤglich, kurzer Auszug von ei⸗ 
ner Schrift, die aus lauter Erfahrungen erwachſen, 
und, wie wir wiſſen, durch wichtige Beiſpiele gluͤkli— 
cher und angeſehener Schuͤler ſeit mehr denn 15 Jah⸗ 
ren erprobt iſt. 


3) Oettingen. 

Aus daſigem Seminarium erhalten wir durch Vor⸗ 
ſchub des Herrn G. Sup. Michels die lateiniſche Le⸗ 
bensbeſchreibungen einiger gelehrten Paminger aus 
der Feder eines ehmalig Nuͤrnbergiſchen Diak. Hirſch, 
welche in der Geſtalt eines Schulanſchlags vom Hrn. 
Rektor und Inſp. Chriſtfels, nach und nach ausge⸗ 
geben werden. Wir haben jezt erſt drey Stuͤkke da⸗ 
don, zuſammen auf 5 Bogen, worunter das erſte auſ⸗ 
ſer der Anzeige, daß der Herr G. Super. das Mſpt. 
vom Hrn. Prof. Will in Altdorf erhandelt habe, eine 
faſt ganz unerhebliche, und mit zu vlel Beleſenheit 
angefuͤllte Abhandlung von der Muſik, einer faſt erb⸗ 
lichen Kunſt der Paminger, enthaͤlt. 


Das zweite Stůͤk liefert uns der Abhandlung erftes 
Kapitel: von Leonhard Paminger, dem Vater der 
F 2 andern. 
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andern. Er war ein Sohn des Andreas, eines Raths⸗ 
herrn zu Aſchau (Aſchach) in Oberoͤſtreich, und 1495 
geboren. Das Leben ſeines Namens haben ihm zur 
dankbaren Wiedervergeltung feine beeden Altern Soͤh⸗ 
ne, Balthaſar und Sophonias gewaͤhrt, die, ſo 
viel man weis, allein, ihres Vaters Lebensumſtaͤnde 
und Arbeiten in lateinifchen Elegien, wie es damals 
uͤblich war, beſchrieben haben. (Wir finden in des 
Sophonias ſeinen eine Friſchliniſche Leichtigkeit und 
Anmuth, da hingegen Balthaſars Jugend (er ſtarb 
jung 1546 im 24ften Jahre) aus dem Schwerfaͤlli⸗ 
gen, aus falfhen Quantitäten, und hie und da 
aus Germaniſmen ſich verraͤth, z. B. von ſeiner 
Taufe ſagt er: 
Douatur vita, qui modo mortis erat. 
Doch! vielleichte macht uns Sirfch, oder doch Herr 
Rekt. Chr. in den folgenden Kapiteln vom B. und S. 
Paminger, mit ihrem poetiſchen Genie, und uͤberhaupt 
mit ihrem Geiſte bekanter, welches wir in der That 
vor das wichtigſte und nuͤzlichſte Stuͤk einer gelehr⸗ 
ten Lebensgeſchichte, und hier, da wir von ihnen 
Beiden Schriften genng haben, zu bewerkſtelligen für 
leicht halten. Und warum nicht auch fir den Beruf 
eined Schulmanns?) Leonhard gieng in feinem Ioten 
Jahr nach Wien, und lied ſich im Chor bey der Er. 
Stephanskirche brauchen. Won da kam er 1516 nach 
ven Hier war * wo er unter den BB. Ernſt 
und 
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und Wolfgang die Morgendämmerung des Evangelit 
erlebte, welche fonderlich unter lezterm der durch feine 
türfifche Gefangenschaft befante Urban Sachftetter, 
treulicy beforderte. Er war in dortiger Nikolauds 
ſchule 28 Jahre Rektor, und daneben 23 Jahre Se⸗ 
fretarius bey. St. Nikolai, (In dgmaligen Zeiten fin⸗ 
det man nicht nur folche; fondern fogar Notariats⸗ 
und andere Gerichtöftellen mit den Nteftoraten vers 
knuͤpft, vermuthlich, weil die pabftliche Notarien fich 
aller deutſchen Gerichtsftühle bemächtiget, und durch 
die Wiffenfchaft des Fanonifchen Rechts ſich nothwen⸗ 
dig gemacht hatten, Er fand mit Luthern, Melans 
chthon, Veit Dietrich, Paul Eber, Joh. Stigelu. a. m, 
in guter Frenndfchaft. Er war ein gefchifter Ton: 
fünftler feiner Zeit, und heiligte feine Mufe ganz 
der Religion. Seine 3 Soͤhne find Balthafaer, Eos 
phonias und Sigmund, Er ftarb 13067. den Ztem 
May im 73ften Lebensjahre, Unter mehrern muſika⸗ 
lichen und theologifch polemifchen Schriften nennen 
wir fein opus muficum in 8 Tomen, woraus hernady 
Io wurden, Sm dritten Stüf wird vorerft ans de< 
nen unterdeffen erhaltenen Gedichten der beiden Pa— 
minger (Nuͤrnb. 1557.) einiges nachgeholt und ver: 
beffert, und fodenn des Mſpts zweited Kap. von Soph. 
Daminger, dem Anfang nad) abgedruft. Er war 
unter den Dreyen der Mitlere, und zu Paflau 1526, 

3 den 
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den sten Febr. aus der erften Ehe mit einer Agnes 
(ihr Sefchlecht ift nicht angezeigt) gebohren. Zu 
Nürnberg legte er den Grund der MWiffenfchaften in 
der Korenzerfchule unter den Rektoren Kezmann 
( Aeluriander) und Sella. Er ftudirte zu Witten 
berg unter Luthern, Melanchtbon und Norarius bis 
1545, da er auf feined Arztes Anrathen nach Haufe 
309. So weit dad dritte Exrüf, Mir müffen noch 
ein Wort von der Ausführung fagen. Jeder $. hat 
fein gut Theil Noten vom ſel. Hirſch, die die hiftoris 
ſche Quellen anzeigen, oft aber aud) augfchweifen, und 
eine übelverdaute Belefenheit verratben. So dünft 
uns 3.8. die Etymologie von Paſſau ©. 12. bier 
unrecht, obſchon richtig, angebracht. Ueberhaupt aber 
hätten wir wänjchen mögen , diefes Mipt auf einem 
andern Wege im Druf zu erhalten, theild, um es 
nicht fo fehr zu zerftüffen, theild, um dem Hru. R. 
Chr. eine befchäftigendere Materie zu laffen, In— 
zwifchen hat auch er einige Anmerfungen beigefügt, 
worinnen etwan ein Nebenumftand, der vorhin unges 
wis war, berichtigt iſt. Die zulezt angehängte Zus 
fchrift an Hrn. ©. ©, tft in ziemlichem Grade, und 
gewis gegen den Willen eines folchen Mannes, ſchmeich— 
leriſch; und dahin müffen wir auch die theils unlaz 
teinifche, theild unrichtige Titulaturt Reueren- 
diffimus Praeful per vniuerfam Raetiam erflären, 

worun⸗ 
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morunter die erftere nach dem Staatsrechte geiftlichen 
Fuͤrſten vorbehalten; die leztere aber nach der alten, 
mitlern und neuen Erdbefchreibung der einzigen Graf⸗ 
ſchaft Dettingen Evangel, Antheild ganz nicht anger 
meſſen ift, 


4) Motenburg ob der Tauber. 

Der Anfchlag, welcher von dem dafigen berühmten 
Rekt, und Prof. Herrn Geſner zur Anhörung der 
nach geendigtem mehrtägigen Eramen zu haltender 
Reden auf den ıgten Apr. v. 3. ausgefertigt iſt, hat 
den befanten Grundſaz: non fcholae, fed vitae di- 
feendum , zum Gegenjtand, deſſen Urfprung der 
V. in einem Briefe des Seneka findet. Ein Waids 
ſpruch, der bey Lrtheilen über das Schulweſen oft 
die Stelle einer fürmlichen Stimme vertrit, aber ohne 
Zweifel Fünftig weniger gehört werden würde, went 
man die feharffinnige Zergliederungen der darunter 
begriffenen möglichen Gedanken in diejer überaus 
lehrreichen Echrift überdenfen wolte. Wie oft ges 
ſchiehet es doch, daß man mit einer ungemein netten 
und niedlichen Sentenz nichts fagt! Der V. zeigt alfo 
zuerft, wie fchwanfend der Ausdruk ſey, für die 
Schule lernen: Wer ſich Kentniffe erwirbt, um 
einft mit Ehre ſich der Schulunterweifung unterzie- 
ben, oder ſelbſt ein ganzes Schulinſtitut regieren zu 

F4 koͤnnen; 
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koͤnnen; kurz, wer Schulftudien hat, der hat allerdings 
für die Schule gelernt. (Die gemeine Art zu ftudies 
ren unter den fogenanten Theologen fcheint auch 
wirklich auf diefen verfehrten Einn des Sprichworts 
zu fufen, und fo lange die herrichende zu bleiben, ala 
man Reftorsfiudien von Brodftudien noch trennen 
wird. Gewis, eine eben fo gejchikte Vertheilung, als 
die unter den alten Egyptiſchen Aerzten, deren jeder 
fein befonderes Glied. zu kuriren hatte! ) Hier äufert der 
Hr. Prof. den Gedanken, der zwar bin und wieder ges 
fagt, aber zum Schaden der Kultur an gar vielen 
Orten nicht begriffen wird, „daß die Schule ein eige— 
„nes Gefchäfte werden, und ein Mann, der ſich eins 
„mal dazu gejchift gemacht hätte, auf Feine Meife 
3, fich davon abzichen Laffen muͤſſe.“ (Wir freuen 
uns hiebey von Herzen, daß die befante grosmüthige 
Verläugnung des Herrn Pr. in diefem Jahre mit eis 
nem ebrenvollen Subelfranze belohnt wird.) Seneka 
bat indeffen, wiejeder fieht, nur die zu feiner Zeit uͤb— 
liche chryſippiſche Spizfindigfeit zu philofophiren ges 
meint, daran mehr der pedantifche Eopbiftenftolz 
Vergnügen, als die Melt Vortheil fand, die in der 
mitlern Zeit an den Scholaftilein, und vornemlich, 
nad) dem Negenöburger Religionsgafpräche des vori— 
gen Jahrhunderts, auch unter den Protejtanten auf 
bohen und niedern Schulen ihre Liebhaber gefunden 
hat, (Wir koͤnnen und nicht enthalten, zu einer Probe 

von 
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von der hiſtoriſchen Genanigfeit des V. nur nebenher 
anzumerken, daß das Einfchränfungswörtchen ( vors 
nemlich) auf die neuere Bemerkung des Hm. Prof. 
Töllners u. a. ziele, daß nemlich allerdings fchon im 
ibten Jahrhundert ſcholaſtiſche Kunftwörter gebrauch“ 
lich worden, und die gemeine Meinung wenigſtens 
von einer andern Negensburgif. Zufammenfunft 1346. 
auszulegen fey, Der göttingifche Herr D. Walch, hält 
den Strigelius u, a. Philippiften für die erften, die 
in dem Flacianifchen Streite, von theologifchen Sachen 
eine philoſophiſche Sprache geführet haben. (S. Deſſ. 
Ged. von der Gefch. der Glaubenslehre. 2te Ausg, 
8.69. Anm. 31.) Woher es komme, daß bey denen uns 
terdeffen vorgenommenen Schulveformen doch manche 
fi) mit Recht über gewiffe Schulleiften, um ed 
kurz zu geben, befchweren Fünnen, wird aus den Ges 
ſchichten der Schulen fehr ſchoͤn und gründlich gezeis 
get. Die Zeiten der im Occident wieder auflebenden 
Wiſſenſchaften inachten die griechifche und lateiniſche 
Sprache zur Gelehrfamfeit unentbehrlich „ welches 
wohl h. 3.7. fo bloshin nicht zu behaupten ift, Doc 
find unſre Schulen immer noch grofentheild fo einger 
richtet, daß man den Vorwurf, als lerne man nur 
fr die Schule, nicht ablehnen fan, wenn man nicht 
nach dem Vorgang anderer einige Abinderungen im 
Schultypus macht, Gemeiniglich aber ift das Derz 
fehen hierinnen jenfeits groͤſer, als diſſeits, da man 
| 5 unter 
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unter diefem guten Vorwand manches wahrhaftig 
Nuͤzliche verwirft, und oft gar kurze Arbeit macht. 
Der Herr DB. erläutert diefes mit der Rechen: und 
Erdmeßkunſt, welche theils für nüzlich zum gemei— 
nen Leben, theils, wenn man ſie, wie man mus, nach 
Grundſaͤzen vortraͤgt, fuͤr Schulgelehrſamkeit angeſe⸗ 
hen werden. Dem aͤhnlichen Vorurtheil gegen die 
Brauchbarkeit der alten Geſchichten ſezt Er die 
Bemuͤhungen der koͤnigl. Realſchule in Berlin entge— 
gen, welche die ganze Geſchichte A. T. in Form einer 
Tabelle mit einer Erlaͤuterung ausgegeben hat. Aber 
wer wird vollends in Sprachen zwiſchen dem Nüzs 
lichen und Schulmäfigen Schiedsrichter feyn? Man 
will das Latein blos um der Sachen willen lernen, 
und hält alle Bemähung um die Reinigkeit für un— 
ufize; wogegen Mosheims Vorrede zu feiner Ausga— 
be des Uebertus Folieta, de linguae lat, vfu et 
praeftantia, angerühmt wird. Gegen das Griechi— 
ſche und Ebräifche bemerkt der Herr V. (und wer 
nicht?) auch an denen viel Kaltfinnigfeit, welche 
ſich recht eigentlich mit der Echriftertlärung abgeben 
muͤſſen, und wundert fi) mit Recht, daß Conrings 
Gedanken noch jüngft von einem Gottesgelehrten 
(Hr. Sup. Jacobi ) ausgepuzt worden, Ihm wird 
das DBeijpiel des fel. Pritius entgegengeftellt, der 
auf die fleißigere Erlernung der h. Sprachen eigne 
Preiſe gejezt hat, Der andere Begrif, für Die Welt 
ler: 
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lernen, iſt eben fo unentwikkelt und nichtsbedeutend. 
Man meint alles zuſammengefaßt zu haben, wenn man 
alles das darunter verſteht, wovon man im gemeinen Le⸗ 
ben Gebrauch machen kan und mus. Allein, dieſes iſt 
nicht von einerley Art. Wir haben bemerkt, daß der 
ſcharfſinnige Hr. V. drey Grade des Brauchbaren uns 
terſcheidet. Im erſten Grade iſt alles das fuͤrs Leben 
brauchbar, was entweder von algemeinem VNuzen ift, 
den fein vernünftiger Menich wohlentbehren fan; oder 
doch zunaͤchſt zu einer Fakultaͤtswiſſenſchaft gehört. 
Schon in dieſe erfte Klaffe der Nothwendigkeit aber 
rechnet der Herr DB. weit mehr, als man insgemein 
Schulen bewilligt, nemlich, die Glaubens: und Sit: 
tenlehre der Ehriften; die erften Begriffe von Neche 
und Unrecht, Billigfeit und Wohlſtand; die Rechen— 
funft; die Ordnung im Denken; die Geſchiklichkeit, 
ſich mündlich und fchriftlich, richtig auszudruͤkken. 
Den zweiten Grad des Brauchbaren eignet Er allem 
dem zu, was ſich zur erften Klaſſe als Zuͤlfsmittel 
verhaͤlt. Er wendet dieſes auf die gelehrte Sprachen 
an, worinnen, wie die Gegner ſelbſt ſagen, die tref⸗ 
lichſten Werke geſchrieben ſind. Im dritten Grade 
heiſt ihm dasjenige brauchbar, was Erleichterungs⸗ 
mittel zur Keutnis der Sprachen in der zwoten Klaſſe 
ſind, z. B. die Alterthumsforſchung. So wird das 
eine immer um des andern willen btauchbar, und nur 
jede einzelne Beichäftigung aus dem Ganzen des Uns 
| tera 
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terweifungsplans heraudgeriffen wird lächerlid. So 
unverdantt die Arbeit eines Meziriac in Erforjchung 
der Fabelhiftorie, oder Balduins Beichreibung des 
Schuhes der Alten iftz jo nüzlich wird fie und, wen 
wir uͤber Stellen gerathen, denen fie Licht gibt, ( Die 
guten Leute, die ihre nafte Nothourft vom Schulmäs 
figen fo vorfichtig herausflauben, machen aber auf 
der andern Seite durch ihr Zerreifen eine noch viel 
Lächerlichere Figur, wenn fie rechnen koͤnnen, ohne ver⸗ 
ftändlich oder Ieferlich zu fchreiben, weil Orthogra⸗ 
phie und Ralligrapbie flr die Schule gehört; wenn 
fie eine Handlung übernehmen, ohne, auffer Poftkar- 
ten, je eine andere Xandfarte gejehen zu haben; went 
fie fich aus dem Sranzöfiichen, Welfchen und Deutz 
fchen eine Sprache zufammenjchmelzen, und für jedes 
fremde Wort, das fie wiffen, den deutfchen Ausdruf 
nicht kennen.) Man koͤnte aljo doch jene dritte Klaffe 
von Arbeiten erjparen, wenn nicht die alten lateini— 
ſchen Echriftteller jo mancherley Sachen abgehanz 
delt hätten, die jezt Über viele Stellen eine Dunfel- 
heit ausbreiten, die man durch neue Kentniffe von der 
dritten Art vertreiben mus. Dieſes mag die Gegner 
veranlaßt haben, die alten miteinander wegzumerfen, 
und von den neuern Schriftftellern einige auszufuchen, 
die gut Latein gefchrieben haben; um mir fchönen 
Morten auch Die gegenwärtige Wiffenichafterr zu ler— 
nen. Melanchthon, Buddsus, Mosheim, Sei: 

nec⸗ 
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neccius, (und wie manche Fonte man ihnen noch 
vorfezen ? des Hrn. V. würdigen Bruder, den fel, - 
Befner, Ernefti, und unfern muftermäfigen Hrn, 
Berfaffer, wenn es Ihm gefallen wolte, feine vortrefz 
liche Schulanfchläge von meift einerfey Inhalte, zur 
Foͤrderung der Unterweifungsfunft zufammen druffen : 
zulaffen? ) follten die klaßiſchen Mufter ſeyn. Die 
gläklichften Werfuche diefer Art aber, die dem V. be= 
kant find, haben wenig Empfehlendes, Man hat.die 
Sprache in einem fehr engen Bezirke'von Fdeen, vie 
juſt in feine Brodwiffenfchaft gehörten, gelernt, und 
iſt fonft allenthalben ein Fremdling geblieben. Uns 
fere ältere Wörterbücher, die Comenifchen Arbeiten 
befonderd, machen uns ein günftigered Vorurtheil für 
die Alten, Endlich beftreiret der Herr V. die, fo in 
Schulfachen immer nur auf den Nuzen fehen, aus . 
Ihren eignen Grundfäzen, Sie find ed am wenig: 
fien, die ihre Zeit immer ganz dem blos Nüzlichen 
widmen; ein grofer Theil Davon geht auf das Schöne, 
das Angenehme, dad Meizende der Sinne, aufs Lefen 
wiziger Schriften, auf Nahrungen der Einbildungd« 
raft, u. ſ. w. Tauter Dinge, die eben nichts eintras - 
gen, (Meberhaupt duͤnkt und, daß die gemeine Denz . 
kungsart, die jederzeit den Nedegebrauch feftjezt, mit 
dem Ausdruk Vuͤzlich Feinen algemeinern und 
gereinigtern Begrif habe verbinden koͤnnen, als vie 
Befriedigung unfrer-gröbern Empfindung ift, Alles, 
was 
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was dad feinere Gefühl vergnügt, mus dem Menichen 
als Menſchen nüzlicyer feyn, als dad, was feiner: 
gröbern Empfindung zu ftatten komt. Wir ftreiten 
uns aber nicht darüber, daß nicht daffelbe dem Men: 
ſchen als Thier nüzlicher fer. Dafür aber heiſen 
jene ſchoͤne MWiffenfchaften, und noch nachdruͤklicher, 
artes liberales.) Der Herr V. zeigt auch wirklich, 
wie viel fie der Welt genuͤzt haben, an der gegenwaͤr⸗ 
tigen Berfaffung der Gelehrfamkeit, die ganz anders 
ausiehen würde, wenn die Alten eben jo bequemlich 
fiudiert hätten, Nicht dad Nothmwendige macht uns 
diefe Verlaffenfchaft wichtig; fondern das eben, was 
drüber hinausgeht, und in das Gebiete der freiern 
Künfte fall, Die Schulen der Maler und Bildhauer 
find doch ungleich berühmter, als unfere Schreibe: 
fhulen; dieje aber find, nach dem Nedgebrauche, viel 
nüzlicher, als jene. Könte denn Sprachwilfenfchaft, 
Philologie und Kritif in unfern Tagen nicht eben fo 
hoc), oder billig höher gefchazt werden, ohne daß ihre 
Werth ſich juft nach dem, was fie dem Eigennuze 
eintragen, beftimmen laffen müfte? (Holland bes 
hauptet fich noch immer bey feinem alten Ruhm, bei— 
des wenigjtens gleich zu fehäzen.) Das allgemeine 
Uriheil der Welt ift fchon nicht fo eckel. Allerley 
Verſuche, Erfindungen, Einfälle, Bemerkungen, Muth: 
maſſungen, wenn fie nur fonft richtig find, oder fich 
dem, Wahren nähern, werden mit Beifal aufgenom⸗ 

men, 
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wen, ohne daß fie zunächft bejondere Vortheile vers 
- fprechen. Die Erweiterung der Kentniffe ift allemal 
ein ficherer Bortheil für die Welt. Zulezt werden 
alle die Stüffe ſummariſch angegeben, worauf ein 
junger Menſch, der der Welt brauchbar werden will, 
zu fehen hat; und denn die Reden angekuͤndigt. Herr 
Sup. Lehmus handelte von den poetifchen Stüfs 
fen der Heldinnen Mirjam, Debora, Sana 
und Judith; Herr Prof. Befner vom moralis 
fhen Gefuͤhle; undein Gymnafiaft, von Winters 
bady von der nötbigen Ermunterung der us 
gend zur Tugend und zu Wiffenfchaften, welche 
Materie er fich ſelbſt erwählt hat. Wir empfehlen 
diefe Schrift eben fo fehr wegen des meifterhaften Roͤ⸗ 
mifchen Tons, als ein Mufter von einer ungefünftelt 
ſchoͤnen lateiniichen Schreibart, als wegen der dem 
V. eignen Gründlichkeit und Präcifion der Begriffe, 
Zwey Talente, die fich jelten ohne gegenjeitigen Nach: 
theil vereinigen laffen ! 


5) Ulm, 


Das dafige Scholarchat hat auf den 6ten April 
und 22ften Jun, v. J. zween Schulanjchläge auf 2 
Bogen ausfertigen laffen: de tuenda fcholarum pu- 
blicarum fama. Griechenland, diefer Hauptfiz des 
guten Geſchmaks, der — und Kuͤnſte, hat 


gleich⸗ 
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gleichwol, wie Keufel*) ſchon erwiefen, Feine öffentz 
liche Schulen gehabt. ( Deffentliche Erziehungspläze, 
die unter obrigkeitlicher Aufficht fiunden, find hier nicht 
gemeint.) Aus diefem Gefichtöpunkte fchäzt der V. 
das Gluͤk unferd Deutfchlands, welches fo viele Aka⸗ 
demien, Gymnafien und niedere Schulen aufzuweiſen 
hat. (Es kan des V. Abficht nicht gewefen feyn, die 


gegenſeitige Vortheile und Nachtheile unter fich abzu= 


wiegen, da er auf einem einzigen Bogen das eine 
Mittel zur Behauptung des Ruhms öffentlicher Schu⸗ 
len, das in der Unterweiſung beſteht, vorzutragen 
hatte. Sonft ift wohl gewis, daß Griechenland davon 
einen Schaden gehabt, da die Unterweifungdarbeit da⸗ 
mald nicht für eine Art "des Broderwerbs angejehen 
wurde; da nur der natürliche Beruf der Talente den 
Schuͤler dem Lehrer zuführte; da Kunft und Wiffen- 


ſchaft fich defto mehr Achtung erwarb, und, wenn wir 


es fagen follen, das Gewicht ihres Einfluffes in das 
Ganze des Staats und der Polizey ftärfer gefühlt wurde, 
Der Mangel dieſes Vortheils h. 3. X. macht und die 
Schulverfaffung in Deutjchland, aller Mißbrauche un: 
geachtet, fihäzenswerth.) Das 2te Stuͤk handelt von 
der Difeiplin, worinnen wir nichts zu bemerken fins 
den, Wir müflen nach der unfern Leſern ſchuldigen 
Sreimüthigfeit geftehen, daß beide Stüffe nur ganz 

gemeine 

*) S. f. Hiftoria 'origin. ac progrefl, feholar, 
inter Chriitianos. 9, 2, 
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gemeine Dinge enthalten, worliber fehr matt morali: 
firt wird, Den Schaden der vernachläßigten Schuls 
sucht zu erweiſen, wird eine Stelle aus Plutarchs Er⸗ 
ziehungsbuͤchlein griechiſch und Tateinifch angeführt ; fo 
auch eine deutſche aus Rolling Anweifung, von der 
nöthigen Schärfe gegen ungezogene Schuͤler. Das 
Didiciffe und qui proficit übergehen wir. Da der 
Kaum auf einem Bogen fo Eoftbar iſt: fo hätten jene 
allenthalben befante Bücher mur angezeigt werden ſol⸗ 
In. Die lange Plautiniiche Stelle hingegen verdient 
doch ihren Plaz. Die Ausführung felbft anbelaugend, 
finden wir nicht, daß fie dem Titel entfpreche, da da 
Defte von den Schulen Deutſchlandes gerühmt; nicht 
aber die Kunſt, fich zu behaupten, gelehret wird. . Die 
Schreibart ift um was beffer, ald die Gedanken, Wir 
fehen aus der Anzeige einer vom Hrn. Rekt. und Prof. | 
Miller zu haltenden Rede: de mediocritate aurea 

in qualibet doctrina liberali conſectanda, daß dies 
’ berühmte aan nicht der Verfaſſer davon * 


6) Halle in Schwaben. 

Wir gedenken hier eines dffentlichen Anſchlags zur 
Trauerfeierlichkeit über den Tod des Kaiſers Frans 
zen Maj. welche dad. dortige Gymnafium am, 27ften 
Sept. mitbegangen hat. Der Hr. Rekt. Jo. Fried. 
Geiferheld hat ihn auf 2 Zoliobogen anögefertigt. 
Mir jehen daraus, daß das dortige Schulgebäude, nach⸗ 
dem es mit ſteinernen Waͤnden verſehen, und ſonſt aus⸗ 
Schulmagaz. 1. B. 1. St. 6 gebeſ⸗ 
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gebeffert worden, eben wieder feierlich eingeiveiht tverk 
den folte, ald die Trauerpoſt von des Kaiſers Tod die 
vorgehabte Feierlichkeiten nicht fo wohl aufheb, als 
änderte; daß ed 1579 erbauet, und nach dem dreißige 
jährigen Krieg ( 1653) in ein Gymnaſium verändert 
‚worden fey. Das Webrige enthält eine kurze Beſchrei⸗ 
bung von der dafelbft obrigleitlich verordneten Stadts 
und Kandtrauer, Der Stil ift richtig und rein; der 
Ausdruk ungefucht, und nicht ohne Zierde. Darum 
aber fallen auch Heine Unrichtigkeiten Teicht ind Ger 
fihte, die man dem Alter des Hrn. V. zu gute halten 
mus, 3. ®. pro laetis plaufibus triftes eiulatus, 
pro amoenis concentibus lugubris leffus, pro 
inaugurali oratione funebris fermo fuccedit, 
wo pro eine deutjche Konftruftion verräth. In folgens 
ber Periode: Quum enim omnes homines grati 
animi fidele officium deceat:: tum profecto nul= 
lius maius eft piaculum videri ingratis, quam 
qui ad humanitatem doctrina ac litteris im- 
buuntur, iſt ein Drukfehler, (nullius für nullis) der 
wegen der Naͤhe eines fonft fchönen Graͤciſmus den Saz 
nod) eind fo unverftändlich macht, Die Anlage der Pe⸗ 
riode ift uͤberdis verftändlicher: Quum -- mod. indic; 
tum, --- :Aes campanum iftnicht minder unrein als 
campana, wenn fchon jened Beiwort, (adiectiuum) rb> 
miſech iſt; es führt aber auf eine Umichtigfeit, Hora⸗ 

zens 


Bleinerer Schulfchriften. 99 


zens fupellex Campana bedeutet irden, von Thon, 
Die Zufammenfezung mit aes macht ein asöneo&uAor. 
Der Ausdruf Campana, nola ift zwar abgefchmaft 
gewählt; er iſt aber einmal da, und die Sache ift 
„neu, Die Schulhandlung felbft beftund in vier Re⸗ 
den: daß Sranz, dem Namen und der That 
nach ein Stephanus, &i. zu Rronen geboren 
gewefen; Daß Sranzeng erbabne Tugenden in 
Joſephen wieder aufleben, beide Lateiniſch; vom. 
Gluͤk Deurfchlands unter Sranzen, franzöfiich; 
von der Seeligfeit, die dDiefer grofe Monarch 
jest genießt, in deutfchen Verſen. Wir wollen die 
erſte Hede von den Wegen der Dorfebung, Srans 
zen gros zu machen, und die lejte, ein Troſtge⸗ 
dicht an Bermanien, überjchreiben. Da der Dich» 
ter aus Dinkelsbühl ift: fo merfen wir noch an, daß 
diefe Reichsſtadt, die fo ſchoͤne Kirchenguͤter befizt, 
noch zur Zeit Feine lateiniſche Schule habe, daher die 
wenige ftudierende Stadtkinder auswärtige Schulen, in 
Anfpach, Nördlingen oder Halle befuchen müffen. Ein 
Umftand, den wir in vollem Ernfte für wichtiger hal- 
ten, in einer Erdbefchreibung angemerkt zu werden, ald 
viele andere von Öffentlichen Stadtgebäuden. Iſt es 
aber auch ein Wunder, da die Kirchenpflege ausichlies 
fuugsweife unter der Burgerfchaft fieht, die mie , 
eine lateiniſche Schule befucht hat? 


F. 


G 2 VI. 


100 60 Zur SEE 3 - SE 
VI. 





Schulnachrichten. 
ir haben auf des Kaiſers Tod eine In⸗ 
ſcription, die einzige, die wir uͤber dieſe 


0 
W Begebenheit geſehen, aus der Feder des be⸗ 
ruͤhmten Herrn R. und Prof. Geſners, auf einem 
offenen Bogen geſezt, von Rotenburg her erhalten. 
Wer die Schwierigkeiten Tent, das Koſtume des Roͤ⸗ 
miſchen Lapidarſtils mit der heutigen Kanzleiſprache 
zu vereinigen, um weder auf der einen Seite einen 
aͤltelnden Bembus, noch auf der andern einen wi: 
zelnden Theſaurus vorzuftellen, wird ed und Danf 
wiffen, daß wir fie, als ein Mufter, in unferm Magaz 


zin aufbehalten, Hier ift fie, um den Raum zu fpa= 
ren, in vollen Zeilen und gleichen Schriften: 





F uit eheu fuit. evocatus repente ad fidereas 
fedes. expleuit mortalitatem, publicae nuper 
felicitatis pignus, firmum multorum populo- 
rum praefidium. excelfum Germaniae quin 
orbis decus. domumque fuam genialem myr- 
tum ferali cuprefflo mutare co&git. patriam 
omnem luctu et ſqualore mifcuit. fereniflimus 
potentiflimus MAIER princeps ac 

domi- 
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dominus. dominus. Francifcus I. Romano- 
sum imperator femper auguftus. pietatis for- 
titudinis aequitatis clementiae. comitatis be- 
neficentiae, ceterarum omnium quae tantum 
faltigium decent. fulgore virtutum corulcans. 
qui ſummam chriftiani orbis dignitatem. in 
fplendidifimam gentem fuam. poft varios 
calus et multa rerum difcrimina. primus in- 
tulit. imperium fapienteradminiftrauit, et in- 
genti animo florentibus annis fati memor. 
prouidentia confiliisque fuis effecit. ne, ino- 
Pina eius morte. tranquillitas publica turbare- 
tur. auguftiflimo filio. paternarum virtutum 
haerede. Iofepho II. quem deus amet. fuccef- 
fore defignato. Eius maieftati. vt femper de- 
uota fuit vrbs noftra. falutari eius fotu faepe 
tecreata. fic memoriam eius. inter ceteras pie- 
tatis ſuae fignificationes. in follemni panegyri, 
die craftini ad IV Octobr. hora fecunda po- 
meridiana in Gymnafio celebrandam. vene- 
rabunda confecrabit. oratore facundiflimo, 
Viro fumme reuerendo. Iohanne Adama Leh- 
mo. ecclefiarum Rotenburgicarum antiftite 
confiftoriali atque fcholarcha. ad quam rite 
cohoneſtandam. fpectatiflimi reip, proceres. 

G 3 et 


10% Scehulnachrichten. 


et quieungque. manes defideratiflimi principis. 
reuerentia cultuque profequuntur. vt frequen- 
tes conueniant. non tam rogamus quam fore 
confidimus. 


lIuſſu fuperiorum, PP. Andreas Samuel 
Gefnerus G.R. et P. 


Sonft merken wir noch an, daß der dortige Magiftrat, 
nebſt den übrigen Kollegien, im Zrauerhabite in dem 
gröfern Auditorium, wo die Katheder mit Boy 
überzogen war, der Trauerfeierlichteit 
beigewohnt babe, 





VII. 


SO RA 103 


VII. 
Schreiben des Herrn L** 


an die 


DBerfaffer des Schulmagazins 





' Weine Herren! 


E iſt mir der Plan Ihres Magazins fuͤr Schu⸗ 
len und die Erziehung uͤberhaupt, zu Ge⸗ 
ſichte gekommen, und man hat mid) um meine Mei—⸗ 
nung Darüber befragt. Nichts, ald dad Vergnügen 
über eine folche Unternehmung, und das Verlangen, 
diejelbe auf die gemeinnhzigfte Art ausgeführt zu fes 
ben, ijt der Beweggrund, der mich treibt, Ihnen diefe 
wenige Gedanken daruͤber Preis zu geben, Sie mögen 
damit machen, was fie wollen. 


Ich habe mich fehon Fängft gewundert, daß man 
bey fo vielerley Arten von Bibliothefen und Magazis 
nen, womit die gelehrte Welt uͤberſchwemt ift, noch 
nicht darauf gefallen ift, eine Erziehungsbibliothef oder 
Magazin zu fchreiben. Der Borrath von Schriften 
diefer Art; die Mannigfaltigfeit der neuern Anmerkuns 
gen, Vorfchläge und Erfindungen, die man über diefen 
Punkt gemacht hat, ift doc) wohl fchon groß genug. 
Bon Keuren, die kein befonderer Beruf dazu verpflich- 
set, fan man gleichwol weder fordern, noch erwarten, 

4 daß 
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daß ſie auch uur dad Wichtigſte davon leſen ſollten. 
Gibt es aber auch Schriften, welche mehr verdienten, 
durch einen volſtaͤndigen Auszug in jedermans Hände 
gebracht zu werden, ald ed die beften unferer Erzie- 
hungsichriften verdienen? Seitdem die Bidermänniz 
ſchen Acta fcholaftica aufgehört haben, ift noch Feine 
Schrift erichtenen, welche jener Stelle auch) nur erfezt 
hätte. Die Schwabachiſche Schulzeitung iſt für eine 
Zeitung ſchon brauchbar, aber für eine hinlängliche 
Eamlung auch nur ded Wichtigften und Sntereffantes 
ften von Schulfachen , gefchweige denn für die gröfern 
zur Unterweilungsd= und Erziehungsmethode gehörige 
Schriften. — Dafür ift fie nicht gemacht. Und die 
Kritik? — Ga, meine Herrn! bier wagen Sie fich, 
befonders in Abficht auf die kleine Gelegenheitsſchrif⸗ 
ten in Schulen, auf einen noch unbetretenen Kampf 
plaz, der einen den Verfaflern der Berliniichen Briefe 
üiber die nenefte Kitteratur beinahe gleichen, oder auch 
Rloziſchen Athletenmuth defto mehr braucht; je mehr 
Sie in die Nothwendigfeit geiezt werden, den vers 
wöhnten Erwartungen der gelegenheitlichen Schul⸗ 
fehriftfteller nicht völlig zu entfprechen. Noch mehr: 
Sie wagen fich hier auf einen Kampfplaz, dabey Sie 
eben fo viel Schwierigkeit, ald Nothwendigkeit vor 
fich finden werden, hinter dem Vorhang verborgen 
zu bleiben. Ihre Abhandlungen wählen fic) ein Feld, 
wo befonders zum Gebrauch der Schulen, noch gar 
I (ei viel zu bauen ift, ai ift das angegebene 
medi⸗ 
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mediciniſche Fach fowol in Abficht auf die medicinifche 
Erziehungsbibliothek, ald auch auf die verfprochenen 
Anweijungen bequemer Lehrmethoden für die Jugend, 
zur Kentnis der Phyſik, Naturhiftorie, Phyſiologie, 
Diäterit xc. eine Unternehmung, die, wenn man einige 
unerhebliche Schriften zum Gebrauch der Berlinifchen 
Realſchule und des Hallifchen Waiſenhauſes ausnimt, 
ganz neu if. Dis ift eine Seite, von welcher Ihre 
Schrift für das Publikum defto wichtiger wird; je 
weniger die Jugend auf Schulen von folchen fo alges 
mein intereffanten Dingen Begriffe zu befommen, Ges 
legenheit hat; und je mehr dem Staat daran gelegen ift, 
viele gefunde Bürger, zumalen unter feinen Gelehrten, 
zu erhalten. Endlich ift auch Ihre fogenante Schuls 
intelligenz nach verfchiedenen darinnen vorfonmenden 
MRubriken, eine ganz neue Anſtalt. Man müfte alfo 
von dem Zuftand der neueften Kitteratur nichts wiflen, 
wenn man nicht Shrem Plane den Vortheil der Nens 
heit eingeftehen wolte, 


Aber wie ift ed möglich, in einer Monatöfchrift, 
wovon in zween Monaten nur ein Stüf von 6 Bo= 
gen und etwas darüber herauskommen foll, alle diefe 
fo weit ausgebreitete Abfichten auch nur zum heil 
zu erfüllen? Dis war dad erfte, was mir bey Durchs 
lefung Ihres Vorberichts in den Sinn kam. Bald 
hätte ich Shen den Rath gegeben, nur für eines der 
angegebenen Fächer Ihres Magazins allein zu arbei⸗ 

5 ten, 
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ten. Allein ich beſann mich wieder, und dachte: Es 
ſoll doch nur ein fuͤr die Abwechslung beſtimtes Ma⸗ 
gazin ſeyn. Das Leben ſolcher periodiſchen Schrif⸗ 
ten haͤngt von der Menge ihrer Leſer ab. Dieſe wird 
viel leichter durch die Mannigfaltigkeit kurzer Stuk⸗ 
te, als durch, vollfiändige Samlungen einfürmiger 
Materien gereizt. Auch paflen endlich alle Gattuns 
gen der Marcrialien des Magazins zu einem gemeins 
ſchaftlichen Zwek, nemlich zum Vortheil der Schu: 
len und der Erziehung überhaupt, fo genau zuſam⸗ 
men, daß ich nicht wüßte, welche Klaffe man ohne 
Abbruch des Ganzen weglaffen ſolte. Wenn man für 
die Schulen jchreibt; fo ift ed vorzuͤglich der Mühe 
wertb, auch folche Kefer zu fuchen , die von der Ges 
lehrſamkeit nicht Profeßion machen, wenigftens folche, 
die fonft nicht gewohnt find, mit Schuljachen, fich 
viel abzugeben. Unter den Urfachen, warum den fo 
alten Klagen über den Verfall des Schul: und Er⸗— 
ziehungsweſen noch immer nicht genug abgeholfen 
ft, mag dis wohl eine der wichrigften ſeyn; weil in 
den meiften Orten immer noch zu wenig Leute aus 
andern Ständen für die Angelegenheiten der Schu— 
len ſich inrereßiren, Alle Stände müffen an dieſem 
grofen Zwek mit gemeinichaftlichem Eifer Theil nehs 
men, wenn die Arbeiten derer, die Dazu beftellt find, 
recht gedeihen jollen. Wie viel Urjache hat man alfo, 
einem Magazin ed zu verzeihen, wenn ed, um die 

Auf— 
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Yufmerkfamfeit. mehrerer, auch ungelehrter und um 
Schulfachen unbefünmerter Leſer zum Vortheil der 
Schulen, auf, ſich zu ziehen, einem ſolchen wichtigen 
Zwekke, die Volftändigkeit einzelner Stüffe und Ab: 
fehnitte aufopfert! Man kan ja endlich allemal noch 
in der Folge, nach Befinden der Umftände, die Zahl 
der Bogen eined Stuͤks vermehren, oder die Ausfer⸗ 
tigung der Stüffe ftärfer beſchleunigen. | 


Diefe Betrachtungen find mir fo wichtig gewor⸗ 
den, daß ich jezo nicht nur die Meitlauftigkeit Ihres 
Plans billige, fondern mir auch die Erlaubnis nehme, 
Ahnen einige Einfälle zu eroͤfnen, über die Art, wie 
ich glaube, Daß die Gemeinnitzigfeit Fhrer Schrift, 
durch eine nod) gröfere Mannnigfaltigkeit in einzelnen 
Materien , ausgebreiteter werden Tonne. ch denke, 
Sie folten Ihr Magazin zu einem Sammelplaz mas 
hen, wo nicht nur der Schullehrer und Lehrling, fons 
dern auch der Prediger, der Politifer, der Hausva⸗ 
ter, ac. jeder für fein Fach, dienliche Anmerkungen fine 
den und eintragen koͤnte; die aber endlich alle zum 
algemeinen Zwek der Erziehung, (ich nehme bier dis 
Wort in dem ganzen Umfang feined grofen Begrifs,) 
brauchbar feyn müßten. „Alles folte darinnen feinen 
Paz finden kounen, was zur Methodiſtik in der Bils 
dung des Menſchen, dienen Fan. Und vielleicht 
ift dis auch wirklich Ihre Abficht, Man befomt bei⸗ 
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nahe Grund, fo zu denfen, wenn man Ihre ziemlich. 
algemeine Erklärung ©. 11. des Vorberichtö genauer 
erwägt. , 

Laſſen Ete ſich nur nicht durch die Bedeullich⸗ 
feit abſchrekken, daß auf diefe Art auf Feiner Seite 
nichts Ganzes herauskommen würde. Das wird bey 
einem folchen Plan allemal fehwer, wo nicht gar ohn⸗ 
möglich bleiben, Ihre Schrift foll ja nur ein Ma— 
gazin werden. Dad Herumfchweifende in den Wif: 
fenichaften und Lektuͤren ift einmal der Lieblingsge— 
ſchmak unjerd Zeitalterd geworden. Ob er etwas 
taugt? Darum befümmere ich mid) jezo nichts. Ges 
nug, er ift einmal fo! Ihre Einrichtung, wenn fie 
auch ein wenig ausgebreiteter wird, behält dennoch 
Unterſcheidendes genug, um Sie gegen den Vorwurf 
zu fihern, daß Cie einem andern Sournaliften ins 
Gehege gehen. Erlauben Sie mir nur, noch dis hins 
zuzufegen. Cine Zeitichrift finder alödenn allemal 
den leichteften Fortgang; je mehr ihre Einrichtung 
vermögend ift, den Leſer glauben zu machen , daß ihe 
Mangel nicht fo leicht durch andere in Händen has 
bende periodiide Schriften erfezt werde; und je 
mehrere Lejer fie dabey zugleich hoffen läft, daß Sie 
vermoͤgend und intereßirt feyu werden, Beiträge dazu 
aus ihrem eigenen Vorrath zu ‚liefern. Nun ift es 
aber offenbar, daß wir noch Feine Zeitfchrift haben, 
welche für die ganze Methodiſtik in der Bildung 
des Menjchen einen Sammelpfaz eröfnet, Und hier 


iſt 


Schulnschrichten. 109 


ift e8 auch, wo ein jeder taufenderley Fälle fich denkt, 
und auch taufenderleg Reizungen befomt, einen Beitraͤ⸗ 
‚ger, oder doch einen für Dad Werk fich intereßirenden 
Richter abzugeben. 


Meine Meinung iſt gar nicht, daß Sie Ihre Faͤ⸗ 
her vermehren ſollen. Die Anzahl derſelben iſt voll⸗ 
kommen geſchikt, zu dieſem ganzen Zwek zu arbeiten 
und zu ſamlen. 


Erlauben Sie mir nur, in einem folgenden Brief 
Ihnen meine Gedanken zuvoͤrderſt darüber zu ſagen, 
wie ich glaube, daß die Rubriken Ihrer Schulintelli⸗ 
genz zum gemeinen Nuzen hoc) mehr vermannigfals 
tigt werden koͤnnen. Nachrichten von allen Arten der 
Erziehungds und Mäcenatenverdienfte; Feine Erzähs 
lungen von ausuchmend fchönen und edlen Handlun: 
gen aus der neuſten Zeit, die, wenn fie fehon die Er: 
ziehung nicht betreffen, dennod) auf das moralijche Ge: 
fühl, zur Bildung des Herzend, eine mächtige und be: 
geifternde Wirkung thun Tonnen, Nachrichten von ges 
wiffen einzelnen Schulmißbräuchen und Urfachen des 
Schulverfalls, oder Hinderniffen der Kultur an diefen 
and jenen Orten, ohne fie zu benennen; pragmatiiche 
Beichreidungen von Lehramts = und Schulunterneh: 
mungs-Schikſalen; Piychologifche Gefchichten von 
Beiftes-Entwiflungen der Verfaſſer felbft, oder ihrer 
Lehrlinge; merkwürdige moralijche Kindergefchichten ; 
Heine Veriheidigungsfchriften in Ihr Tach gehöriger 

Ders 
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Verfaſſer, die ſich durch eine ungerechte Kritik fuͤr be= 
leidigt halten ꝛc. Dis und dergleichen find Dinge, de= 
nen ich in Ihrer Schulintelligenz einen Plaz wünjchte, 
sch behalte mir, mit Ihrer Vergünftigung, bevor, 
mich dartıber näher zu erflären, und bin mit aller 


Hochachtung ꝛc. 
2 


a Be x 


Mir find zwar nicht gefonnen, von unferm ohnedem 
weitläuftigen Felde und weiter zu verbreiten; doch 
werden wir fo vielen zu gefallen juchen, ald und, ohne 
von unferm Zwekke merklich abzugehen, möglich ift, 
Inzwiſchen fehen wir dem zweiten Echreiben des 
Hin, L. mit Vergnügen entgegen, 
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Schullehrbegrif 
der 


Zergliederung 
des menſchlichen Koͤrpers. 


Einleitung. 
$. I 


Ss fe Arzneywiſſenſchaft befchreibet die 
feften Theile des Körpers, ihre La⸗ 
ge und Verbindung, a) Sie erflä- 

NED vet ihre Wirkungen und Verrich⸗ 
tungen, und die Befchaffenheit und Nuzen der durch 
fie wirklich gewordenen Dinge, worunter vorzüglich die 
in unferm Leibe befindlichen Säfte gehören, b) Sie 
forfchet Merkmahle der Integrität diefer Verrichtuns 
gen aus, um uns die füfle Hofnung ihrer Dauerhafz 
22 tigkeit 
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tigkeit zu vergewiffern, und fie lehret und, wie wir die 
ſes gröfte Gut auf Erden erhalten, ohne Abnahme ge⸗ 
brauchen, und für und verfichern jollen. c) Da «6 
aber nicht allemal in unferer Gewalt ift, die Erhal⸗ 
tungslehre zu befolgen, und da und unfere Leiden⸗ 
fchaften oft von den Wegen der Vernunft wegreifen, fo 
“ entftehen häufig Unordnungen in der Mafchine, wo= 
durch die Integrität der Funktionen vernichtet, und uns 
fere Gefundheit entweder mehr, oder weniger geſchmaͤ⸗ 
Yert, oder ganzin Krankheit und Gefahr des Todes auf⸗ 
gelöfet wird. Die Arzneywiffenfchaft lehret und alfo 
auch die mannigfaltigen Abweichungen der flüffigen 
und organtfchen Theile des menfchlichen Körpers von 
ihrem natärlichen Zuftande, die daraus folgende Un- 
ordnung der thierifchen Haushaltung, und die verfchie= 
denen und unzählich vielen Urfachen erkennen, welche 
jene Abweichungen bewirken. d) Cie gibt und Merk⸗ 
male an die Hand, welche den Theil, der leidet, und 
die Art, wie er leidet, die Hofnung zur frühern oder ſpaͤ⸗ 
tern Wiederherſtellung, oder die Gefahr einer ewigen 
Krankheit und des Todes beſtimmen. e) Und ſie, dieſe 
Liebenswuͤrdige, lehret uns, wie die verderbenden Ur⸗ 
ſachen gehoben, die natuͤrliche Beſchaffenheit der fluͤſ⸗ 
ſigen und feſten Theile wieder hergeſtellet, und die 
Verrichtungen der Organe, mithin unſere verlohrne Ge⸗ 
ſundheit, unſer Alles, ohne, f) oder mit Handgriffen g) 
wieder erlanget werden Tonne, Sie fordert in dieſer 
Abſicht alle a der Natur auf, fie durchfuchet fie 

mit 
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mit einem forichenden Auge, um das alled austreten 
zu laffen, was irgend zu dieſem Endzwecke dienen fan. h) 
Sie bietet Feuer und Luft und Waffer, alle Elemente 
bietet fie auf, um die Gefängniffe der Heilkräfte zw. 
ſprengen, ihre Bande aufzuloͤſen und zu ihrem Dienſte 
frey zu machen. Sie befielt mit ſchoͤpferiſcher Macht 
neue Koͤrper hervorzubringen, und die Natur mit nie 
geweſenen Kindern zu bereichern, i) Sie bietet end⸗ 
Yich ver Themis die Hand, K) und leitet die Fuͤrſten 
in ihrem mütterlichen Gefhäfte, 1) und fie erleuchtet die 
Sener der Kirche, auf den Wegen der Geheimniſſe. m) 
a) Anatomia, avaroula. | 
b) Phyfiologia, DuosoAoyiae 
c) Diaetetica, Assıryrin. 
d) Pathologia, r#Ioroyize 
e) Semiologia, enusioroyia, darinnen bie 
Wörter diagnofis, Arayrusıs, und pro- 
gnofis, veöyrasıs fehr befant find, 
f) Therapia, Organrela. 
g) Chirurgia, xeigseyla. 
h) Hiftoria materiae medicae. Paguaroro- 
yia. | 
1) Chemia, vermuthlich von eu fundo. 
k) Medicina legalis. 
1) Politica medica. 
m) Medicina paftoralis. _ 


23 §. 2. 
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$, 2. Man ſiehet leicht, daß wir hier ſowol theo⸗ 
retifche als praftifche Theile der Wiffenfchaft befchrie= 
ben haben. Don beiden Arten haben wir eine oder 
zwey im Grundriffe, zum Gebraud) der Schüler abzu= 
handeln verfprochen, nämlid) die Zergliederung und 
Phyfiologie von den theoretifchen, und die Diaͤtetik 
von den Praktifchen. Der Nuzen, den wir aus ihrer 
Kentnis fchöpfen, ift im erften Stuͤck hinlänglich, wie 
wir glauben, erwiefen worden, und wir haben auch 
dafelbft fchon mit zwey Worten gejagt, daß die übri= 
gen Theile der Arzneygelahrheit, zumal die praftifchen, 
wenn fie nur tingiren follen, mehr ſchaden, als nüzen, 
welches dieſe Wiffenichaft zu eigen hat. Die Glau— 
bens- und Sittenlehre aus der Theologie, und die 
Kentnis des natürlichen und ftatutarifchen Rechts je= 
des Ortes aus der Rechtögelehrfamfeit, find zwar ins⸗ 
beiondere jedem, der vernünftig nnd glüffelig leben 
wil, nöthig, allein es fchadet ihm auch eine weitläuf: 
tigere theologifche und juriſtiſche Gelehrſamkeit, wenn 
fie ſchon nur ſtuͤkwerk ift, nichts, und fie jchadet durch 
ihn auch andern nichts, fo lange der, fo die Kanzel be= 
trit, ſchwarze Kleider zutragen, und der, jo Die Rechts— 
fache in die Athmofphaere ber Geſeze zwingen wil, dies 
ſes fchriftlich und Funftmäfig zu thun verbunden ift. 
Wenn alſo ſchon verfchtedene®elehrte, und darunter vor= 
zuͤglich Sr. Tiſſot auch Saͤze der eigentlichen Heilkunſt, 
als gemeinnuͤzige unter das Volk ausgetheilet haben, 
fo bleiben wir doch in den von uns beſtimten Grän= 
zen, 
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zen, welchen Borfaz wir aus Erfahrungen zu vertheis 
digen Gelegenheit nehmen werden, Die Zergliedes 
rungskunſt mufte nad) einer natürlichen Ordnung die 

erfte aud den Wiffenfchaften feyn, wovon wir Den vers 

forochenen Lehrbegrif zu liefern haben, 


Algemeine Saͤze. 


$. 3. Der menfchliche Körper beftehet uͤberhaubt 
aus flüßigen und feften Theilen. Man Fan die lezte- 
ren entweder in Abficht auf ihre Mifchung,, n) oder 
in Abficht auf ihre Seftalt, o) und man Fan diefe wie⸗ 
derum als einfache, p) oder ald zufammenverbundene q) 
betrachten. Eine Samlung von Sägen, welche die 
Geftalt der einfachen feften Theile des Körper®, und 
ihre Verbindung ausdrüffen, das ift, welche die Baus 
art, die Lage und den Zufammenhang der organifchen 
Theile befchreiben, heift die Anatomie, die Zerglie> 
derung. 
n) Partes phyficae. 
0) Partes mechanicae. 
p) Partes fimilares. 
q) Partes organicae, 


$.4. Die flüßigen, und die nicht organifchen feften 
Theile des Körpers find aljo eigentlich Fein Gegen: 
ftand der Anatomie. Doch in fo ferne fie von fejten 
organiſchen Theilen aufbehalten werden, und diefer ih: 
ve Verbindung auf gewiffe Art beftimmen, in fo ferne 
24. wer: 
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werden ſie hin und wieder angemerket. Das Fett kan 
zwar für einen veſten Körper, aber für feinen organi= 

fchen gelten, und daher ift e8 auch Fein Gegenftand des 

Zergliedererd, aufer in Abſicht auf feinen Behälter, die 
zellichte Haut. Wenn wir ed aber ald eine Feuchtig⸗ 
feit betrachten, wie ed denn wirklich ein ergoffenes, 

vobſchon durch den Verluſt einer gewiffen Wärme ge= 

ſtandenes, oder gefrornes Del ift, fo Tan ed uns auch zu 

einem Beifpiel derjenigen Beftimmungen bienen, wel⸗ 
che die fläßigen Theile unfered Körpers dem Auge des 
Zergliedererd betrachtungswürdig machen, 


$. 5. Die Fleinften feften Theile, welche wir mit 
gewafnetem Auge erkennen, find entweder Faſern, r) 
oder Blaͤttchen, s) oder NENNEN 
r) Fibra, .nis, Fibre, 
$) Lamina, weraac, Lame, 
t) Concrementum inorganum. 


$.6. Unter einer Safer verftehen wir insgemein 
einen Heinen Körper, der mehr durch feine Länge, al& 
durch feine Breite ind Gefichte faͤlt; einen ganz, duͤn⸗ 
nen Sylinder. Aus Fafern find die Knochen, Bänder, 
Muskeln, Sehnen ıc. zuſammen geſezet. Wir jehen 
aber mit blofen Augen niemals einzelne Faſern, ſon— 
dern Heine Gebündte derſelben. Die Leuvenhoekiſchen 
und Muyfifchen Beobachtungen Ichren, daß fie auch den 
Heinften Faſern, die wir mit gewafneten Augen jeher, 
ganz ähnlich find, $.7. 
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$. 7. Wenn zwey Flächen eines Körpertheilchens 
Beinahe in einander fallen, und eben fowol breit, ald 
lang genennet werden Fünnen, fo geben wir ihm dem 
Namen Blaͤttchen. Bo viele dergleichen Theilchen, 
nach verfchiedenen Richtungen Ioffer zufammenhängen, 
fo, daß zwifchen ihnen Eleine Räume und flache Hoͤlen ge⸗ 
blieben find, da fagen wir, daß eine zellichte Dekke u). 
oder ein Bewebe x) eye. Ein folches zellichtes, breites 
Gewebe vereiniget faſt alle gröfere Theile des menſchli⸗ 
chen Körpers, und macht ihre Bereinigung durd) feine 
Biegfamkeit bequem. Es iſt aber. an verfchiedenen 
Orten in Abſicht auf feine Dichtigkeit und Lockerheit, 
auf feine Breite, auf die Natur des in feinen Hoͤlen 
enthaltenen Zlüßigen, auf feine Durchwirfung mit Faz 
fern fehr verfchieden. Man findet eds im M. K. alles 
nal da, wo Gefäße oder Muskeln find, das ift, an allen 
Orten ohne Ausnahme. 


u) Tunica celluloſa. Tunique Cellulaire, 
x) Tela cellulofa. Tiffu Cellulaire, 


G. 8. Die dritte Art fichtbarer Urſtoffe unſeres Koͤr⸗ 
pers iſt etwas, das zwar ſeine Geſtalt nicht aus ſich 
ſelbſt und durchaus gleichartig hat, das wir daher nicht 
vor ſich organiſch, und weder eigentlich Faſer, noch Zel⸗ 
lenblaͤttchen nennen kͤnnen, aber doch zum Bau der 
aus Faſern und Blättchen gebildeten Theile, und folg- 
Yich zum Gebiete der Anatomie gehöret, Wir begreis 
fen Darunter diejenigen feften Theile, welche in den 


25 Zwi⸗ 
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Zwifchenraumen der Fafern find, um fie zu vereinigen, 
und meift Blättchen vorftellen, welche fid), nachdem 
die Zwifchenräume eine Geftalt. haben, aus einem in 
fie ausgegofjenen Leim gebildet haben, 


$. 9. Aus diefen dreien Arten einfacher, fefter 
Theile find alle zufammengefezte, woraus der M. K. 
beftehet, ald Knochen, Knorpeln, Bänder, Häute, Ge— 
faͤſſe, Schlag und Blutadern, Nerven, Muskeln, Seh: 
nen, Drüfen, Eingeweide gebauet. Wir wollen jede 
diefer Haubtklaſſen jogleich kurz befchreiben, damit wir 
verftändlich find, wenn wir fie im Vorbeigehen nen= 
nen müflen. 


$. 10. Die härteften, dichteften und unbiegfamften 
Theile des M.K. nennet man Rnochen y). Siedie- 
nen dem Körper zur Stuͤze, zur Feftigkeit und Stär- 
Te, zur Beftimmung mannigfaltiger Bewegungen, zur 
Verwahrung edler und zarter Eingeweide, und zur 
Befeſtigung weicher Theile. Durd) fie erhält fich der 
Leib aufrecht, durch fie brechen die Aerme eiferne Stan- 
gen entzwey, fie erweitern zum Theil die Bruft, um 
der in die Lungen eindringenden Luft Plaz zu machen, 
fie beihüzen das Gehirn vor tödlichem Drüffen und 
Berlezen, und fie geben den Muskeln fefte Punkte, um 
Ihre Bewegung wirkfam zu machen, 
y) Os, oseov, Os. 
$ 11. Perlenfarbichte, glatte, fefte, durchaus gleich⸗ 
dichte und gleichartige, elaſtiſche, im geringſten Grade 
durch⸗ 
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durchfichtige Theile des Körpers heifen wir Knor⸗ 
peln. z) Sie vereinigen bald die Enden der Kno— 
chen, bald erjezen fie die Unbiegſamkeit derfelben, bald 
verhindern fie dad Neiben der Beine bey ihrer Bewe—⸗ 
gung, bald erweitern fie die Gelenfhölen, und bald find 
fie das, was bey der Flöte das Holz, und bey der Troms 
yete das Metall if. So vereiniget ein Knorpel die, 
pordern Enden der Schambeine, fo erfezen einige den 
Ribben die Unbiegfamkeit ihres Enochichten Theils, fo 
verhindert ein Knorpel, daß fic) dad Schienbein an 
dem Schenkel nicht abreibet, und Dadurch der Bewe: 
gung widerftchet, fo erweitert ein anderer die Hole, 
worin fich der Oberarm beweget, und fo bringen die 
Knorpeln der Luftröhre und des Larynx, der aus der 
Bruft gejtoffenen Luft dieienige zitternde Bewegung 
bey, welche wir ald Töne empfinden. 


z) Cartilago, 6 xordeos, Cartilage. 


$.12. Bänder a) find weife, Dichte, fefte, biegfame, 
wenig elaftifche, undehnbare Gebünde Fafern von vers 
ſchiedener Geftalt, welche Knochen, Muskeln und Ein- 
geweide untereinander verbinden, und in ihrer Vers 
bindung oder Lage erhalten. So erhält ein das ganz 
ze Gelenke des Schenfelbeind umgebendes breites, 
oben an der Gelenfhöle und unten am Schenkel befe= 
ſtigtes, und ein anderes innerhalb dem Gelenfe ver: 
borgenes platrundes Band, den Schenkel in feiner 
Gelenkverbindung mit Den ungenanten Beinen, ſo 
erhalt 
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erhält ein ſchmales aber ſtarkes Band an der innern 
Fläche der Handwurzel, die Sehnen der Fingerbeug⸗ 
muskeln in ihrer Lage, welche fie ohne daffelbe, wegen 
ihrer von dem bis dahin geraden Weg nad) den Fin= 
gern abweichenden Richtung nicht behalten würden ; 
und fo verbindet ein rundes Band die Leber mit der’ 
Scheide des geraden Bauchmuskels, und mit dem 
Zwerchfell. 


a) Ligamentum, o deruös, Ligament. 


G. 13. Zaͤute b) find dichte, zellichte Gewebe, wel⸗ 
che von zweien, rechtlinichten parallelen Flaͤchen, die 
nur wenig von einander abſtehen, eingeſchloſſen werden. 
Umfaſſet eine oder mehrere ſolcher Haͤute einen leeren 
oder ausgefuͤlten Raum, fo nennen wir fie Hautdek⸗ 
fen c). Doch hiervon meichet der — oft 
merklich ab. 


b) Membrana, o vun, — 
c) Tunica, Tunique. 


$. 14. Bilden diefe Haute Cylinder, oder Fegelförz 
mige Kandle, wodurch ein flüßiged Wefen feinen Lauf 
hat, fo geben wir ihnen den Namen Befäffe d), wels | 
che nach den verfchiedenen Arten des Flüffigen, jo fich 
in ihnen beweget, verfchiedene Zunamen erhalten. So 
haben wir Blut: Waffer: Milchgefäfle, u. ſ. f. 


d) Vas, röayyos, Vaiffeau. 
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G. 15. Die Blutgefaͤſſe bringen entweder das Blut 

aus dem Herzen in die uͤbrigen Theile des Leibes, 
oder ſie fuͤhren es von da wieder nach dem Herzen zu⸗ 
ruͤkke. Im erſten Fall heiſen fie Schlagadern, e) 
und im andern Blutadern. f) Die Schlagadern 
erkennet man, auch wenn das Blut ſich in ihnen zu 
bewegen aufgehoͤret hat, an ihrer Dikke und Dichtig⸗ 
feit. Im lebendigen Leibe unterfcheiden fie fich fehr 
deutlich durch dieienige Bewegung, welche man den 
Puls g) nennet, Die Venen find auch inögemein 
weiter, | 

e) Arteria, 7 «erneiz, Artere. 

f) Vena, » Qrell, Veine. 

8) Pulfus arteriae, d e®uyuis, Pous. 


$. 16. Nerven h) find weife, differe oder Dünnere. . 
Fäden, welche aus dem Gehirn oder Ruͤkmark ent= 
ſpringen. Sie find an fich fehr weich und zart. Wo 
‘fie aber von den Hirnhäuten, oder von einem zellich⸗ 
ten Gewebe umfleider, und ihrer mehrere in ein Ge⸗ 
buͤnd gefamlet werden, da find fie ſtark, feft, aber nicht 
merklich elaftiih. Ihr Weg gehet haubtfächlich das 
hin, wo Empfindung , ‚, Bewegung und Abfonderungen 
geichehen. 

h) Neruus, 78 vevsor, Nerf. 


$, 17. Gebünde rother Fafern, welche äue offers 
bare Bewegung hervor bringen, nennet man YTus> 


ge i) Wo wir eine anfehnliche Menge dichte 
other 
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rother Fafern auf: und aneinander liegen fehen, da ſagen 
‚wir, daß Muskeln k) find. Wenn ein jtarfer Bund 
Safern mit einem feinen zellichten Gewebe umgeben, 
und durch ein etwas dichteres von andern Gebunden 
abgefondert ift, fo erhält daffelbe vor fich den Namen 
eines Muskels. 

i) Fibra mufcularis, Fibre charnue, 

k) Mufculus, pi, Muſcle. 


$. 18. Die meiften Muskeln und zumal die, fo an 
Knochen befeitiget find, verlichren an zweien Enden 
nach und nach ihre rothe Farbe und Namen. Die Fa⸗ 
fern drängen fich in dichte, ftarfe, weiſe Gebünde zu= 
fammen, welche, wenn fie Eylinder = oder Fegelfürmig 
find, Sledyfen, 1) und wenn fie breit und flach find, Har⸗ 
Wachs m) benamer werden, Der dichtefte und röthe= 
ite Theil eines Muskels ift das, was man Fleifch, und 
mit einem Kunftwort Bauch n) nennet, dasienige 
‚ Ende eines Muskel, welches an dem bey feiner Wirz 
fung unbewegten Knochen befeftiget ift, wird auch 
Kopf 0) und das, fo an dem bewegten Knochen an— 
geheftet ift, Schwanz p) geheifen. Die Musfelfa= 
fern und Muskeln find die vornehmſten Werkzeuge 
der Bewegung. 

1) Tendo, Tendon. 

m) Aponeurofis, "Aroveveweis, Aponeurofe, 

n) Venter. 

0) Caput, oder punctum fixum, 


pP) Cauda, oder punctum mobile. s 
| | | 19. 
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$. 19. Dasienige weife oder weisgelbe, brennbare 
Weſen, welches in der Wärme flüffig, durchfichtig, 
dlicht, und in der Kälte dicht und feft wird, und in 
den Hölen einer zellichten Haut feinen Siz hat, ift das 
Sett q). Das Fett in den Knochen ift feiner, fo wie die 
zellichte Haut, worin es aufbehalteu wird, und heift 
Worfr) mit einem äquivoquen Namen. Das Fett erz 
hält die Theile, die es umgibt gefehmeidig, biegfam, und 
erleichtert ihre Bewegung Dadurch, daß es das Neiben 
vermindert; ed füllet die leeren Stellen aus, und 
unterftüzet daher die benachbarten Theile jo, daß fie 
fi) doch, weil ed nachgibt, ausdehnen und bewegen 
Tonnen, Es verhindert, daß fie nicht zufammen wad)= 
fen; und es verfchönert den Körper, mit einer fanften 
Austheilung von Kicht und Schatten. ES vertrit end» 
lich die Stelle der Küffen, um den Aufern Druk, der den 
Nerven und Blutgefäffen fchaden würde, aufzuneh- 
men. Das Mark hilft den Knochen ihre Zähigkeit erz 
halten, ohne welche fie dür und rajch leicht zerbrechen 
würden, und es mifchet fich zum Gelenfjaft, um mit 
ihm und der glatten Anorpelfläche das ner der 
Knochen zu vermindern, 


q) Adeps, re stage, Craifle. 
T) Medulla oflium, 0 wveros, Moelle. 


G. 20. Wo wir Blutgefäffe und Nerven mannig- 
faltig gekruͤmmet und zufammen verwilfelt, mit einer 


duͤũen Haut genau pereiniget und umgeben, in einer Hole 
ons 
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‚antreffen, ba treffen wir eine Drüfe ss) an, welche meift 
woäfferichte und fchleimichte Feuchtigfeiten aus dem 
Blute abſondern. 


s) Glandula, adi, Clande. 


$. 21. Eingeweide t) nennet man im eigentli⸗ 
‚chen Verftande, in einer gröferen Hole des Körpers 
eingefchloffene, und beinahe in ihrem ganzen Umfange 
freye,das ift, mit den benachbarten unverwachſene Theile 
deffelben. Und jo find im Unterleibe der Magen und 
die Gedärme, die Leber, Milz u. ſ. w. in der Bruft die 
Lungen und dad Herz, und im Kopfe dad Gehirn Eins 
geweide, 


t) Vifcus, 72 ozAayıyvo, Vilcere, 


$. 22. Es tft zwar jeder feſte Theil des M. K. 
in fo ferne ich feine Geftalt betrachte, ein Organ, v) 
man nennet aber im eignen Verftande nur dieienigernt 
Theile fo, welche aus mehrern ungleichartigen zuſam⸗ 
mengefezet find, und eine an fich, oder durch ihre Folge 
fihrbare Wirkung aufern. So find alle Eingeweide 
Drgane, aber nicht alle Organe Eingeweide, Sie wer- 
den nad) ihren Verrichtungen zugenamet, und daher 
höret man von Organen der Sinnen, der Aus= und 
- Abjonderungen, des Athmens, der Bewegung, Keen: 


V Be ran ro öeyaron, Organe. - 
Ein— 
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Eintheilung des menfchlichen Körpers, 


$ 23. Der M. K. wird überhaubt in den Kopf, 

Aumpf,a) und in dieäufern Theile b) eingetheilet, 
Nach einer alten Eintheilung beftehet er aus den Extre⸗ 
mitäten und drey Hoͤlen, der obern, oder Behirnböle, 
der mitleren, oder Brufthöle, und der untern, oder 
Bauchhöle, c) welche alle Baͤuche genennet wurden, 
Heutzutage hat allein die untere diefen Namen, Nach 
diefen Eintheilungen bleibet ed zweifelhaft, ob der 
Hald zum Kopf, oder zum Rumpf gerechnet werben 
müfe, Man thut daher am beften, wenn man dem 
Kopf, den Hals, die Bruft, den Unterleib, die Füffe und 
Yerme zu eigenen Haubttheilen macht, und A 
wieder in Untertheile zergliedert. 


a) Truncus,, vw zia, Tronc. 

‚b) Extremitates, Ta dxea, Extremites. 

©) Venter (infimus), abdomen, de yasıa, 
Bas - Ventre, 


8. 24, Alle die mannigfaltigen Werkzeuge des Körs 
pers find mit einer gemeinfchaftlichen Deffe bekleidet, 
welche man ald einen Behälter angefehen, und zum 
Grund einer andern Eintheilung gemacht hat, nad} 
welcher er in enthaltende und enthaltene Theile 
zergliedert ift. Jene ſind eigentlich die Haut und die 
darunter liegende Fetthaut, welche zuſammen Gemein⸗ 

Schulmagaz. 1. B. 2. St. J dekken 
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dekken d) genennet werden. Welche enthaltene find, 


fiehet man jezt leicht. 
d) Integumenta communia, r« exiraruare, 


Tegumens. 


$. 25. Gewiſſe Gegenden der Oberfläche der ent: 
haltenden Theile, find mit eigenen Namen belegt wor⸗ 
den, damit man fie felbft andern bezeichnen, und das 
Verhältnis der Lage innerer Theile, zur Oberfläche des 
Körpers beftimmen koͤnne. 
$. 26. Die Oberfläche deö Kopfes hat zwo Haupt: 
gegenden,, die mit Saubtbaaren e) befezte, f) und 
das Beficht.g) Der vordere Theil der erften heifet das 
Vorderbaubt, h) davon der mitlere und hoͤchſte Theil 
der Birbel i) genennet wird. Unter ihm ift bey Kin 
dern die Ropföfnung. k) Die Gegend, welche an dieſe 
binterwärts ftöfer, hat den Namen Sinterbaubt, 1) 
und die, fo zu beiden Seiten an fie grängen,Schläfe, m) 
welche da aufhören, wo die Ohren ftehen. 
e) Capilli, wu reiyes, Cheveux. 
f) Calua, rö xeauor, Chevelure. 
g) Facies, zo meocwmor, Face, Vifage. 
h) Sinciput, #Aecyua, leSinciput. 
i) Vertex, 4 xoeudr, Sommet de la TEte, 
k) Fontanella, » zuyr, Fontaine, 
1) Occiput, % xerir, P Occiput. 
m)Tempora, à xzeiraga, Tempes. 
| $, 27% 
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$. 27. Indem Geſichte bemerket man die Stirn, n) 
die Augenbraunen, o) die Augenlieder, p) die 
Augenwinfel, bie Öhren, die Naſe, den Mund, 
das Kin. 

n) Frons, 70 uerwror, Front. 

0) Supercilium, # opeis, Sourcil. 

p) Palpebrae, r« Przidage, Paupières. 


$. 28. Augenliever haben wir an jedem Auge zwey, 
ein oberes und ein unteres, deren Rand q) mit _ 
Haaren r) befezet ift. An jedem Auge ift ein äufes 
rer, und innerer oder grofer Augenwinkel. s) 

q) Tarfus, raesos, Tarfe. 

r) Cilium, n» Brepaeıs, Cil. 

s) Angulus oculi, 6 xasrbıs, Angle. 


$. 29. Am äuferen Ohr merken wir deffen erhabene 
oder hintere, und hole Fläche, deffen äuferen gewoͤlbten 
Rand, t) -die Heine vorwärts gegen die Wangen be= 
findliche Erhabenheit, u) den Öhrlappen,x) und den 
Behörgang. y) — 

t) Helix, erg, Pli, P Helix. 

u) Tragus, orexyor, le Tragus. 

x) Lobulus, Aoß)s,  Lobule. 

y) Meatus auditorius externus, Conduit. 


$. 30. Die Naſe z) hat eine Wurzel, a) welche 
der an bie .. und Stirn gränzende dünne Theil ders 
J 2 ſelben 
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felben ift, eine Ruppe, b) und zwifchen diefer und 
dern Äuferften Theil der Wurzel einen Rücken. c) 
Die Seitentheile der Nafe, fo weit fie beweglid) find, 
heifen Fluͤgel. d) Zwiſchen ben Naſenloͤchern/ e) 
innerhalb welchen fteife Haare f) fehen, ift die 
Scheidewand. g) 


2) Nafus, emvxrne, Nez. 
a) Radix, »eila, Racine du Nez. 
.  b) Orbiculus, 70 apaigldsor, le bout du 
WM Nez. 
c) Dorfum, ſpina, ovwros, la Voute, le 
Dos. 
d) Pinna, ala, rö rregiv, Aile, Ailerons. 
e) Nares, «i iives, les Narines externes. 
f) Vibriffae, as reixes iwos. les Vibrifles. 
g) Septum, ro &upeayua, Soucloifon. 


— 


g. 31. Der Mund h) begreift die Lippen, ĩ) ih⸗ 
ve Winkel k) oder Vereinigungen zu beiden Seiten, 
ihren rothen Rand I) und ihren Körper, oder den- 
‚jenigen Theil des Gefichtes, der die vorderen Zähne 
und Zahnfleifch bedekket. Auf der Öberlippe ift die 
Grube, m) oder die ſchmale Vertiefung, welche von 
ihrem Rande bis an die Ntafen-Scheidewand gehet. Die 
Unterlippe wird von dem Kin durd) eine quere 
Dertiefung oder Kalte abgejondert, Die Haare 

| auf 
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auf der Oberlippe heifen Bnebelbart, n) und die auf 
der Unterlippe fchlechthin Bart. o) 
h) Os, ro scus, Bouche. 
1) Labium, rdyerror, Levre. 
k) Commiflurae, ayavia, Commiflures. 
I) Prolabium, les Bords des Levres. 
m)Philtrum, zrö giareo, Fofette, 
n) Myftax, „usa,  Mouftache. 
0) Barba, cd auyur, Barbe. 


6.32... Die Bakken p) find die Seitentheile des Ge⸗ 
fihtes, und erſtrecken fich von den Augen zwifchen der 
Naſe, Mund und den Ohren herunter, bis an das En- 
de defjelben. Der obere Theil der Bakken heijet, weil 
er indgemein erhabener ift, der Apfel. q) 


p) Gena, u masıa, d yivus, lous. 
q) Pomum, ropnao. la Pomette, 
1 


$.33. Das Kin r) iſt der vorderſte und unterſte Theil 
des Geſichtes. Es faͤngt von der Querfalte, die es 
von der Unterlippe trennet, an, und endiget ſich da, 
wo der Hals angehet, an einer Falte, welche, zumat 
bey fetten Leuten, von einem Ohr zum andern reichet, 
Die Släche, welche an ven Hals ſtdſet, heiſt feine 
Grundfläche. 5) Die Kingrube t) ift befantlich 
nicht bey allen Menfchen anzutreffen, 


33 Men- 
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r) Mentum, To Yereıov, Menton. 
s) Bafıs, Sarıs, la Bafe, la Gorge du Menton. 
t) Chalasmus,x&ra@rucos, Foffette duMenton. 


$. 34. Der Hals u) wird in den vordern Theil, oder 
Reble, x) in den hintern, oder das Benide, y) und 
in zwey GSeitentheile getheilet. Der vordere fängt 
oben mit einer Erhabenheit an, welche der gemeine 
Mann den Adamsbuzen z) nennet, und endiget fich 
unten mit einem Grübchen nächft an der Bruft. Der 
hintere Theil fängt mit einer Vertiefung, die man Bes 
nickhoͤle a) nennet, an, welche ſich nach unten al- 
mälich verlieret. 
u) Collum, ö zpanynros, Cou. 
x) Jugulum, »»%res,  Gorge, 
y) Ceruix, oöauysr, Chignon. 
z) Pomum Adami, oAayZ, Morceau 
d’ Adam. | 
a) Nucha, Creux de la Nuque. 


$. 35. Der ganze, rundum meift aus Knochen ges 
bauete obere Theil des Rumpfes heifet Bruft.b) Die 
Bruft nimt aljo oberhalb da ihren Anfang, wo der 
Hals aufhöret, und endiget fich unten durch eine krum— 
me Linie, welche von dem obern Rande der Herzgrube, 
auf der fechften Rippe fchief herunter, bis an das fechfte 
Rüdenmwirbelbein gezogen wird. In engern Verftan= 
de nennen wir nur dad vordereStück derfelben Bruft,c) 
| Das 


ò——— — — 
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das hintere Oberruͤcken d) und die Seitenſtuͤkke Sei⸗ 
ten. e) An der eigentlichen Bruſt bemerket man die 
Brüfte, f) ihre Warzen g) und Warzenkreiſe, h) 
an dem Ruͤcken aber die Schulterblaͤtter i) und eis 
nen Theil des Ruͤkrads. k) 


b) Thorax, c Owaf, le Thorax. - 

c) Pectus, ro snbos, Poitrine. 

d) Dorfum thoracjs, o wwros, Dos. 

e) Latus, 75 vasypor, Cote. 

f) Mamma, o sırds, Mamelle, 

g) Papilla, #@nar, Mamelon. 

h) Areola, ri «rue, Cercle colore. 
i) Scapulae, & wuorrara, Omoplates, 
k) Spina, % paa,ls, Epine du Dos. 


6. 36. Derjenige Theil des Rumpfes, welcher unter 
der Bruft ift, wird der Unterleib genennet. Das 
-sordere Stuͤck deffelben hat drey Haubtgegenden, das 
von jede von zwey Seitengegenden eingefchloffen wird, 
Die erfte heift Oberbauchgegend, der Ober⸗ 
ſchmeerbauch. 1) Sie fängt mit einer Vertiefung, die 
wir Herzgrube m) benamen, an, und endiget fic) uns 
gefehr zwey quer Finger breit über dem Nabel durch 
eine Linie, welche von dem niedrigiten Ende der un: 
terften falfchen Rippen der rechten Seite, gegen das 
unterfte Ende derſelben linker Seite, gerade zu über 

J 4 den 
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den Bauch gezogen | wird. Ihre Seitentheile heiſen 
kurze Rippengegenden. n) 


}) Regio epigaſtrica, emyaspov, Region 
epigaftrique. 

m) Scrobiculus cordis, ro onuynarıo, 
Creux de l’ Eftomac. | 

n) Regio hypochondriaca, 70 Umaxdreor, 
Hypochondtre. 


$. 37. Die YIabelgegend 0) als die zweite 
Haubtregion, faͤngt mit dem Ende der Oberbauchges 
gend an, und nimt zwey Finger breit unter dem Nabel 
auf einer Kinie ihr Ende, welche von dem höchften 
Rande der einen Schaufel, gegen den hüchften Rand 
der anderen, gerade tiber den Bauch gezogen werden Fan. 
Ihre Seitentheile hetien die Dünmen, p) welche ober: 
halb von den kurzen Rippen, und unterhalb von dem 
höchften Rande ver Schaufeln begränzet werden. 


0) Regia umbilicalis, „sel oudaaoı, Re- 
gion ombilicale. 
p) Regio iliaca, „ iäus, He. 


6.38. Diedritte Haubtgegend des Unterleibes, ift der 
Unterbaudy, oder Unterbauchgegend.q) Sienimt 
ihren Anfang da, wo die Nabelgegend aufhöret, und ihr 

Ä | | Eus 
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Ende, wo bie Schamhaare angehen. Ihre Seitentheile 
nennet man Weichen r), welche unten von den diffen 
Beinen und oben von den dünnen eingefchloffen werben, 
) Regio hypogaftrica, ro vmoyasgur, 
Region hypogaftrique. 
r) Inguen, 0’ As@w,  Aine. 


$. 39. Zum vordern Theil des Unterleibes gehören 
nochdie Schamgegend,s) und'die äufern JZeugungs: 
glieder t). Jene ift die mit Schamharen bewach⸗ 
fene Erhabenheit unter dem Unterfchmerbauh, An 
diefen merken wir bey Männern die Harnroͤhre u),ihre 
Eichel x) und Vorhaut y), und den Beilenfar z), 
bey Weiböperfonen aber die Schamlefzen *). 

s) Regio pubis, #8", Pubis. 

t) Genitalia externa, a aıdaa, Parties 

honteufes. 

u) Penis, # zce94, le Penis. 

x) Glans, % xogeom, Gland, 

y) Praeputium, # axeoroedie, Prepuce. 

z) Scrotum, » osxea, le Scrotum. 

*) Labiaalae, raxean, Ailes, Levres. 


- $. 40. Dad hintere Stuͤk des Unterleibes Fan, 
wie dad Vordere in drey Regionen getheilet werden, 
Die Obere fängt am Ende des Oberrüffens an, und 
höret auf, wo die Rippen aufhören. Wir nennen fie 
Unterrüffen a). Auf fie folget die Mitlere oder 
Kendengegend b), welche unterhalb durch eine gerade 

J5 quer 
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quer Linie ihr. Ende nimt, die an die oberften Ränder der 
Schaufeln gränze. Ihre Seitentheile nennen wir 
dünne Lendenc). Die dritte endlich ftöffet oberhalb 
an die Zweite oder Mitlere, und nimt mit einer eingebil: 
deten Linie ihr Ende, welche oberhalb der Defnung des 
Afters quer über den Anfang des Gefäfled gehet. 
Diefe Haubtgegend theilet fich in drey befondere, und 
erhält dadurch erft Namen. hr mitlered Stüf ift 
dad Kreuz d), die Seitenftüffe find die Süften e). 

a) Dorfum abdom, varor, Dos duB.V. 

b) Lumbaris regio, Region lombaire. 

c) Lumbus, # oedis, Lombe. 

d) Regio oflis facri, Region del’Os Sacrum. 

e) Ifchii regio, ro Iexlov, Hanche. 


$. 41. Zum Hintertheil des Unterleibes zählet man 
noch die Hinterbakken f), welche ſich durch eine 
merkliche Falte von den diffen Beinen unterjcheiden. 
Beede Hinterbakken find Durch eine Furche von einander 
abgefondert,- welche zu der Oefnung des Maſt—⸗ 
darms g) leitet. Der Raum zwifchen diefer Oefnung 
und den Zeugungsgliedern, heift Mittelfell h), wel⸗ 
ches non einer erhabenen Linie oder YJath i) der 
Länge nach getheilet wird, 

f) Clunes, nates, dı yAsroi,  Fefles. 

g) Anus, dmewares, I1’Anus. 

h) Perinaeum, 6 eeiraus, Periné. 

i) Sutura, „ adr, Gaoutière. 

§. 42% 
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$. 42. Die untere Ertremitäten fangen vorwärts 
an dem Ende der Weichen, und hinterwärtd am Ende 
der Hinterbaffen an. (S. $. 41.) Man bemerfet an 
jeder das dikke Bein k), das Knie, 1) die Knie- 
ſcheibe m), die Rniefehle n), dad Schienbein 0), 
die Waden p), die Rnoͤchel q), den Dorfusr), 
die Derfes),‚Reihent), Dorderfusu), Sohlenx), 
und Ballen, die grofe Zaͤhe y) und vierandere, die 
feine befondere Namen haben, 
k) Femur, cwneos, Cuiffe, 
1) Genu, ro yaw, Genou. 
m) Patella, ro Asxauo, Rotule, 
n) Poples, niyvus, larret. 
o) Tibia, crus, »xwun, lambe. 
p) Sura, » yasgoxımula, Mollet, Gras 
de la Iambe. 
q) Malleolus, zo euer, Malleole. 
r) Pes, os, Pie. 
s) Calx, » leeva, Talon. 
t) Tarfus, 0 sagoos v8 mod, Cou du 
| pie. 
u) Metatarfus, Bout du pie. 
x) Planta pedis, ro merue, Plante. 
y) Hallux, hallus, Pouce du Pied. Zähe, 
heift überhaubt gr, daxruros zodos, fr, Doit 
du Pie, Orteil. 


$-43+ 


140 Schullehrbegrif' der Zergliederung. 


$. 43. Zu jeder obern Ertremität gehöret Die 
Achſel oder Schulter z), die Unterachfel a), der 
Oberarmb), der Ellbogen c), fein Bug d), und 
Hokker, der Dorderarm e), die Handwurzel f), 
die Hand g), ihr Ruͤkken h), und Flaͤche i), der 
Ballen k) der Daumen 1), Zeig: m) Mittel: n) 
Bold: 0) und Obrfinger p). 
z) Humerus, o @uos, Epaule. 
a) Axilla, » naoxaar, Aifelle. 
b) Brachium, humerus, 6 Aeaxiar, Bras. 
c) Flexura cubiti, »#xaumn ra ayxuver. 
- Coude. 
d) Gibber, cxudos, Olecrane. 
e) Cubitus,ulna, 4 &yxarr, Avant-Bras, 
f) Carpus,. oxagmis, Carpe, Poignet. 
g) Metacarpus, palma, » zaraur, Me- 
tacarpe. | 
h) Dorfum manus, veros, Dos delaMain, 
i) Vola.manus, - 70 9er, Paume. 
k) Pollex, 0 auriyeıe, Pouce, 
I) Digitus index. do asxaros, l'Indice. 
m) - medius,Saxruros veror,LongDoit. 
n) - annularis, ragakeros, ’Annulaire. 
pP) - auricularis, juxeer, Petit Doit* 
(Die Fortſezung Fünftig,) | 
P. 
II. Abs 
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II. 


Abhandlung 
von 


moraliſchen Schulabhandlungen. 





och immer ſind die moraliſchen Schulſchriften 
im Durchſchnitte, nach den eigentlich philo⸗ 
| logifchen die fehlechteiten, und in einem Al⸗ 
tagslatein werden fie vollends unerträglid, Wir 
finden daher für nöthig, unjerm ©. 75. gethanen Vers 
fprechen gemaͤs, in einer eigenen Abhandlung unfere 
Gedanken über die befte Einrichtung diefer Urt von 
Gelegenheitöfchriften einmal für allemal zu fagen, 
um fünftig unfere Kritifen, über einzelne dergleichen, 


mehr auf ihr unterjcheidendes Guted und Schlechtes. 


einfchränfen zu koͤnnen. Wir koͤnnen alle zufammens 
in zwo Rlaſſen bringen. In der Einen werden nur 
algemeine Sittenlehren überhaubt vorgetragen; in 
der Andern findet man fie doch auf befondere Fälle 
angewandt. Die erftere Gattung dürfen wir uns 
"wol mit Beiftimmung des Publikums gänzlich vers 
bitten, da fich hier gewis nichtd Neues fagen läft. 
„Aber mus” es denn gerade was Neues feyn? wird 
„man fragen, Szft ed nicht oft nöthig, ganz befante, 
„aber nie zur Ausübung gebrachte Wahrheiten von 
„neuem einzuſchaͤrfen? ? Mus man nicht auch, Dinge, 

„die 
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„die dem Gelehrten nur alzubefant find, dem gemeis 
„nen Manne in der Mutteriprache fagen, da fie 
„‚wenigftend ihm was Neues find?,, Volkommen 
richtig. Oft findet man fich von Amts und Gewiffens 
wegen dazu verpflichtet. Aber erheifcht denn, diefer 
Beruf von einem Schulmanne eben eine Falte und 
feichte Deflamation fiber ein Kapitel aus der Moral ? 
oder heift ihn vielmehr fein eigentlicher Zwek und die 
nächfte Veranlaffung dazu, mit den Begriffen feines 
Syſtems alle vorkommende Fälle zu beleuchten, aus 
der Beichaffenheit diefer,- jene zu verftärfen, und fo 
mit einemmale den Verftand zu Überzeugen, und das 
Herz nachdrüflich zu rühren? Durch diefed Mittel 
ift in unfern Tagen die Sittenlehre beftimter und 
natürlicher, d. i. zuverläfiger und brauchbarer, und 
von Scheintugenden, fehlhaften Ausnahmen und hun— 
dert andern Vorurtheilen gereinigt worden. Es war 
aber die Ordnung der Natur, Siewill, daß wir 
fo lange an den befondern Gegenftänden der Moral 
arbeiten, bis der Vorrath fo groß wird, daß das Al: 
gemeine, was wir haben, nicht mehr auf alles zu- 
veicht, und die neuen Beftimmungen neue Abſtraktio⸗ 
nen erzeugen. Dieſe andere Gattung moraliſcher 
Schulſchriften, koͤnte nun dem Schriftſteller ein Feld 
zü bearbeiten eroͤfnen, welches nicht Feiner wäre, 
ald das Reid, der SitlichFeit an fich felbft ift, 
wenn er nicht, wie jeder Vernünftige, gerade hier 
feine Bemerkungen anfangen müfte, wo ihm der 


reich⸗ 
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- seichlichfte Zuflus von Erfahrungen Einer Art zu 
ftatten fomt. Wir haben alfo wol das Recht, von 
Schulmännern, die fich diefem Theile von Arbeit 
unterziehen wollen, Sittenlehren zu erwarten, bie fich 
auf die Schule, diejen ihnen allernächften und aus- 
gekundſchaftetſten Gegenftand, einfchränfen. Wir 
wiflen ed aud unſrer Erfahrung, wie gros und weite 
fchichtig er ift; und wir begreifen die Wahrheit des 
Sprihwortd volfommen wol: Die Schule ift eine 
Fleine Welt. Zwiſchen ganz individuellen Gegen 
ftänden des Unterrichtd und der Erziehung, und. 
zwifchen den algemeinen fitlichen Vorſchriften ift noch 
eine zu groje Kluft befeftigt, als daß hier alles fchon 
ausgebähnt und geebnet, und, wenn wir- ein altes 
Wort in feiner urfprünglichen Bedeutung gebrauchen 
dürfen, fehulgerecht heifen fan. Wir fagen ed 
deswegen dffentlich, daß wir diefe gleichfam dritte 
Battung von dergleichen Schriften, deren Gegenftand 
befondere Stüffe der Schule find, allen andern philo⸗ 
fophifchen, theologifchen, hiſtoriſchen, Fritifchen, anti= 
quarifchen und philologiſchen Schulichriften weit vor: 
ziehen, ohne irgend eine des bloſen Gegenftandes wegen 
überhaubt zu verachten. Die.methodiftifche find diefen 
moralifchen gleich zu fchäzen, fo wie dad ganze 
Schulmwefen auf Unterweifung und Erziehung 
beruht. Mir haben den Wehrt diejer Schriften, 
den fie wenigftens in unjern Augen haben, beftimt; 
und nun liegt und noch ob, von ihrer beften Einriche 

tung, 
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tung, zu reden. Mer die Alten lieſt, (und wir reden 
ja mit Schulmännern) der wird entweder ihnen bald 
den Ton abgewinnen, womit fie moralifiren; oder er 
wird fich wol vorfehen, diefed Feld jemald zu ver= 
fuchen. Mit einer volfommenen Kentnis der Welt 
aus der Hiftorie und feiner Zeit, mit einem durchboh⸗ 
renden Blik in alle Winkel und Falten des menſch— 


Ulichen Herzens, und mit der fchärfften Beurtheilungse 


kraft charakterifirt ein Plutarch feine Sittengemälde 
fo, daß fie nicht nur lauter eigenthuͤmliche pittoresfe 
Grundzüge weifen; fondern auch bid auf alle Wen 
dungen, Berhältniffe und Nuancen individualifirt und 
treffend find. Wollen fchon nicht alle Schulleute 
Schöne Geifter vorftellen, fo wie diefe hinwiederum 
nicht alle Schulmänner werden mögen: fo müffen fie 
fich dennoch den grojen Muftern des Alterthbums zw 
nähern bemüht feyn, wenn fie anders die rechte 
Sprache and menfchhliche Herz treffen und ftudiren 
wollen, Den Schlüffel dazu haben die Alten, und 
mit ihm haben fie fich in dem Tempel der Minerva 
der Unfterblichkeit verfichert. Wem ift aber mehr 
daran gelegen, ans Herz reden, als dem, der recht 
viel auf dem Herzen hat? 


Diefe ganze Kunft, die wir Schulleuten empfehlen, 
beftehet überhaubt in der rechten Anwendung der alge⸗ 
meinen Sittenlehre auf den vorfommenden Fall; und 

es ift ganz natürlich, daß man dabey auf zweierley 
— Art 
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Art fehlen fan. Der Eine bleibt beim Algemeinen, 
moralifirt immer aus dem Syſtem, gründlich und 
troffen; aber er trift dad Herz nicht. Der Andere 
bleibt bey feinem befondern Fall, fagt und gute Sachen 
vor, eifrig und vorgreiflich; aber er überzeugt den 
Verftand nicht, Das moralifche Anfehen , welches 
die Schrift vor der Stirne trägt, ift bey Beeden nur _ 
eine Sauce, die ein abgetragenes Gerichte dem eklen 
Geſchmakke zu gefallen umtauft. Dem Einen war 
es nur um ein Kapitel aus der Moral; dem Andern 
nur um ein Stüf von der Schulpolizey; Teinem 
von Beeden aber um einen Beitrag zur Schulmoral 
zu thun. Sollen wir nun unfere Gedanken von der 
beiten Einrichtung diefer Art Schriften fagen: fo wird 
alles mit drey Worten gejagt feyn. 1. Man beftimme 
and erfläre zuvörderft den moralifchen Gegenftand, 
den man ſich aus der Schule gewählt hat, nad) den 
Regeln der Vernunftölehre. 2. Man verfolge alödenn 
feinen Begrif bis in alle mögliche Verhältniffe der 
Schule, wo man ihn findet; aber man reiffe ihn nicht 
zu gierig heraus, fondern betrachte ihn ruhig in feiner 
individuellen Lage, und nad) allen Umftänden, die in 
die Moralität einigen Einflus haben fünnen. 3. Man 
bezeichne endlic) "diejenige Charaktere befonders, die 
dem Gegenftande wejentlich und eigen find, und die 
individuelle andere, die ihm hier verwandt, aber doch 
fremde find, und ihn daher auf irgend eine Art vers 
ändern, bejonders. ine hinlängliche Menge von 
Schulmagaz. 1. B. 2. St. K Be⸗ 
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Bemerkungen diefer Art wird uns überal, (zumal in 
Schulſachen, wo jo viel auf Mehr und Weniger ans 
Fomt,) zween Abwege unter die Augen führen, die 
beede Ausartungen der Tugend find, und deren jeder 
feine eigne Zeichnung haben will. Laͤſt man hingegen 
dad Nichtige immer nur mit Einem Fehler abftechen x 
fo heift diefed, zween Fehler Fontraftiren machen, wo 
bie ind Kicht gefezte Häslichkeit des Einen den Andern, 
ber zu feiner Sicherheit in Schatten geworfen ift, 
Deitomehr begünftigt und unter dem SuM der 
Tugend empfielt. 


In vitium ducit eulpae fugae, fi caret arte, 
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von 2. 
philologiihen Schulabhandlungen. 


5; man Philologie von Kritit und Alter; 
thumsforfchung, wohin fich auch Die Mytho⸗ 
logie ziehen läft, unterfcheidet: fo fcheint 
man weiter nichts, als die Belefenheit in den Schrif- 
ten der Alten, die Litteratur, Darunter zu verftehen, 
Die alten Kunftrichter (S. 10.3 wower tract. de 
polymathia, cap. XV. pag. 149. fl. Lipf. 1665. 8.). 
haben fie fchon eine hiftorifche SprachFunde genens 
net, und ohne Zweifel damit die Fertigkeit, Wörter 
und Nedensarten aus der Gefchichte ihres Urjprungs, - 
ihres einheimifchen oder feierlichen, und gemeinern 
Gebrauchs, ihrer geänderten Bedeutungen, ihres Vers 
alternd u. a. Schikfale, fo auch aus ihrem manchfal⸗ 
tigen Zufammenhange in allerley Stellen der Klaßiken 
zu erläutern, verftanden, Wir. felbft haben einmal 
die philologifchen Schriften von den Fritifchen und. 
antiquarifchen unterfchieden; und, wenn wir und 
mancher von der Art audgefertigter Schulanfchläge 
erinnern, Fönnen wir diefe Unterfcheidung nicht bereuen» 
Weil wir mit unfern Fritifchen Necenfionen gerne 
Nuzen ftiften wolten, ohne einen einigen Verfaſſer 
82 dem 
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dem Publitum Preis zu geben: fo haben wir auch 
bey diefer Art von Schulfchriften für gut befunden, 
in einem gleichſam algemeinen Bedenken darüber, das 
algemein Schlechte und Berwerfliche offenherzig nnd 
wohlmeinend anzuzeigen, um auf einen Seite unfere 
Pflicht zu thun, und auf der andern durch Kritiken, 
die wider dad Ganze gerichtet find, Niemand, auch 
nur dein Scheine nad), zu beleidigen, Da wir felbft 
Schulleute find, oder ed waren, oder doch mit dieſem 
ehrwuͤrdigen Stande fonft verfnüpft find: fo koͤnnen 
wir jedermann verfichern, daß blos die Ueberzeugung 
son dem grofen Nachtheil, den der bey dieſer Art 
Schriften wenigftens im fränfijchen Deutichland ein= 
mal angenommene Schulton der eignen Ehre ihrer 
Verfaſſer bringt, uns diefe unangenehme Arbeit noth⸗ 
wendig gemacht habe. 


So kentlich auch kritiſche und antiquariſche Schrif⸗ 

ten ſind, da ſie das Ausſehen, das ihnen der Titel 
gibt, doch durchs Ganze behalten: ſo chamaͤleontiſch 
hingegen ſcheint die Zeichnung einer philologiſchen in 
dieſem eingeſchraͤnkteſten Verſtande ſeyn zu muͤſſen, 
wenn wir ihre Natur nachtreffen wollen. Kurz davon 
zu reden, die Materie fuͤr ſich ſelbſt macht nur dieſe 
ſonderbare Art Schriften nicht kentlich; ſonſt aber alle 
andere, und ſelbſt die kritiſchen, wo die Beurtheilung 
einer Schriftſtelle und ihres Verfaſſers, als eines 
ſolchen, gleichwol der unterſcheidende Gegenſtand iſt. 
Sie 
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Sie mus fich alfo nur in der Art, wie etwas behan⸗ 
delt und ausgeführt wird, von den übrigen unterfchei: 
den; und auſerdem alle Materien, moralifche, philo- 
fophifche , theologijche, hiftoriiche, antiquarifche, und 
welche nicht ? -- in Bearbeitung nehmen fünnen. Ich 
weis aljo ihr Wefentliches in nichtd anders zu fezen, 
ald in der Dermifchung aller andern zu einem zu⸗ 
fälligen Banzen. Wir wiffen den Leſer nicht deut: 
licher auf die Spur unferer Empfindungen bey dem 
erſten Durchlefen etlicher ſolcher Stüffe zu leiten, als 
wenn wir aus der Arbeit felbft einige Regeln abziehen, 
woraus fich ihr Weſen erklären laͤſt. J. Hat man fich 
den Gegenftand gewählt: fo vergleicht man ihn und 
alles, was mit ihm verwand ift, mit feiner griechifchen 
und lateinifchen Lekture, oder mit den Kolleftaneen 
und volftändigen Negiftern hinter den Haßifchen 
Auctoren. E8 wird auf die Beträchtlichkeit und Güte 
des Funds anfommen, daß man bey dem folgenden 
Gefchäfte mehr oder minder glüffich iſt. Nämlich, 
iſt der Vorrath hinreichend, und manchfaltig genug, 
fo Fan man den Gegenftand defto logifcher und freier 
zergliedern ; jedes abgefonderte SthE findet feine Er- 
Yäuterungen hier überflüfig genug. Fält er fo reich 
„nicht aus: fo ruͤkket man den Gegenftand vorfichtig 
nur auf fo viele Seiten, ald die Lekture erleuchten Fan. 
Solte aber die Samlung von Stellen auch viele jolche 
in fich faffen, die eben nicht juſt auf die Haubtjache 
paſſen wollen: jo mus man fchon gewifle Kunftvors 
| 0 theile 
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theile brauchen, und den Gegenftand, wie Wachs, 
fo lange unter den Händen bearbeiten und herumwer= 
fen, bis zur Hervorziehung des Vorgearbeiteten Rath 
wird. Man fieht von felbit, daß hier der Schler der 
Unvolſtaͤndigkeit, vder, wo ja die grofe Belefenheit 
ihm noch zuvorkomt, wenigftend eine gewiſſe Unre— 
gelmaͤſigkeit unvermeidlich iſt. Aus dieſer Methode 
entſteht ſogleich noch ein anderer, viel betraͤchtlicherer 
Fehler. Denn 2. da dem Leſer der Gegenſtand ſelbſt, 
der auf dem Titel angezeigt worden, die Haubtſache 
iſt; dem Verfaſſer hingegen nichts ſo ſehr bey dieſer 
Arbeit am Herzen liegt, als ſeine geſammelte Lekture: 
ſo wartet jener auf eine unbefangene Entwiklung der 
Materie, da unterdeſſen dieſer damit zu thun hat, 
daß durch die noͤthige Wendungen und Abſpruͤnge, 
Einwuͤrfe und a, d. g. Mittel ſeine Maſchinen gleich— 
ſam vorbereitet, und mehr hervorgelokt, als aufge: 
drungen zu jeyn ſcheinen. Die widerfprechende Wir: 
fung beim Verfaſſer und Lefer ift hieraus fehr natürs 
lich zu erflären, Da Beede einen andern Gefichtöpunft 
haben: fo Fan eben diefelbe Arbeit dem Erjtern bis 
zum Entzüffen gefallen; und den Andern Auferft 
emporen, Man Fan fich vorftellen, daß die, auſerdem 
unbegreifliche Unordnung darinnen, das Shrige 
vorzüglich dazu beiträgt. 3. Der Berfaffer folcher 
Schriften ift übrigens ein belefener, der gelehrten 
Sprachen Fundiger Mann; er ift fih Feines Aus— 


ſchrei⸗ 


von philolog. Schulabhandlungen, 151 


fchreibend bewuſt; er nimt alle aus den Quellen felbft 
ber; die Aufſamlung der Stellen ift fein Verdienft, 
Zum Unglüf fieht der Lefer nicht erft auf die Erläute- 
rungserempel, fondern auf die Säge; hier findet er 
das Gemeinfte in thefi wiedergefagt, und das Mie- 
dergefagte noch gar erfi mit Erempeln beftätigt. Nichts 
fomt ihm unnüzer vor, als die Zeit, die er auf das 
Keen gewendet hat; und fo billig ift er felten, daß 
er diefen geringen Koften, gegen die Bemühung des . 
Verfaſſers, und den Aufwand auf Druk und Papier 
abrechnet. Hieraus koͤnnen wir zwo Unbegreiflich- 
feiten erklären : diefe, Daß ein ganz berühmter Schul= 
mann Dinge zufanmenfchreiben fan, die mit feinent 
Wiſſen jchon jedermann befant find; und diefe, daß 
der Leſer von Geſchmak, des Verfaſſers Erwartung fo 
Auferft widerfprechen Tan, daß es nicht viel fehlt, daß 
er ihn nicht gar eines Plagiums wegen im Verdacht 
hat. Das Triviale ift ſchuld daran. 4. Oft trägt 
aber aud) unfern Schriftfteller fein Beruf aus der ge: 
meinen Bahn hinaus, wo er jenen Schein vermeiden 
fan; er zeigt was Eigenes, aber unerhebliches; und 
verfält, wie gewiſſe Schriftfteller in der Litterarge- 
ſchichte, ind Mikrologiſche. Die glüfliche Hand 
des Künftlerd hat fic) in den YIägeln und Nied⸗ 
nageln; (vngues et reduuias curare ) aber nicht 
am Kopfe der Figur verfucht. 5. Da übrigens immer 
eine oder.andere gute Bemerkung den Verfafler auf 
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fein Sujet gebracht haben mag; diefe aber nicht gleich 
einen Bogen voll gibt: fo komt oft noch die Verlegen⸗ 
heit hinzu, ihn auszufüllen. Man will alio Hora⸗ 
— Vorſchrift nachkommen: 

nec defilies imitator in arctum, 
: Vnde pedem referre pudor vetet, aut operis lex. 


Man füngt mit langweiligen Präliminarien an, holt 
fo weit aus, ald man Fan, ımd verträgt unterz 
deffen Zeit und Papier, damit man fich dad Anfehen 
gebe, man arbeitete ins Ganze. Daher kommen 
die gewöhnlichen Eingaͤnge, die man ſchon lange 
zu überfchlagen gewohnt ift. Dan hätte vielmehr der 
andern Regel folgen follen: _ 

Nec circa vilem patulumque moraberis orbem. 


Wir haben es uns ernfilich vorgenommen, die 
originellen Züge eigentlich fogenanter philologiicher 
Schulfchriften, von den neueften, die wir gelefen hatten, 
ganz ernfihaft aufzunehmen; und wir fehen ed ungers 
ne, daß die nathrlichfte Farben unſers Gemäldes ins 
Poßirliche und Pedantifche fpielen. Wir müffen ins 
deſſen das Publiftum urtheilen laffen, ob vielleicht 
unfer Pinfel in der Farbengebung gefehlt habe. Uebri⸗ 
gens wiffen wir eben nicht, ob vergleichen Schriften, 
wenn fie nur häufiger gelefen würden, dem alten Vor⸗ 
urtheile nicht zuftatten Fämen, welches man von 
Schulleuten überhaubt fo unbillig gefaft hat, Damit 
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wir und aber unferm Lefer völlig enthüllen, fo kͤnnen 
wir nicht umhin, denenjenigen Männern, die zu diefer 
Art Arbeiten faft natürliche Verſuchungen haben, 
Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen, und fie öffentlich 
zu bitten, daß fie fich felbft diefen Dienft thun, und ihre 
vortrefliche Schäze durch andere Kanäle zum gemeinen 
Beten ausfliefen laſſen wollen. Wir betrüben uns 
wirklich, wenn wir jehen müffen, daß diefe Arbeit, die 
wir in allem Betracht verwerfen müflen, doch gleich- 
wol von der Art ift, daß fie nur Männer verrichten 
koͤnnen, welche die in unfern Tagen immer feltener 
werdende tiefere Sprachfentniffe befizen. Das find 
gerade Männer, die die Schule am meiften zieren, 
Melch eine Selbftperdammung zu einer fo nicdrigen 
und unverdankten Arbeit! Dürfen wir unfere Mit: 
Brüder noch aus einem andern Grunde warnen, der 
uns ihr Schikfal nod) trauriger macht: fo ift es die- 
‚fer, daß durch die oben befchriebne Methode zu denfen 
und zu fchreiben der befte Geſchmak almälig misbilder 
wird, und endlich unter dem Mechanifchen erliegt; 
ja, daß felbft die Mohlredenheit der Verfaffer durch 
folche kleine Grübeleien leidet und zerftört wird, auch 
wol gar nad) dem gemeinen Schikfale der Philologen 
de3 vorigen Jahrhunderts, bis in fürmliche Sprad): 
ſchnizer verfält.. Wir denken an die durch und Durch 
philologifche Salmaſianiſche Schuzſchrift Karls I. 
welche yon diefem dreifachen Schaden den beften Be⸗ 
Ä 85 weis 


ya Abhandlung 


weis gibt, Wäre es num nicht beffer, wern Männer, 
die fich empfinden, und in den beften Werfen der 
Griechen und Römer überal zu Haufe find, durd) ein— 
zelne Anmerkungen und Beiträge, Nachlefen und 
Suplemente zu den Eigenfchaften des Aeufferlichen. 
in der guten Briechifch und Römifchen Schreib: 
art, (von der Kritik und Alterthumsforſchung 
nichts zu reden) ald z. B. zur Reinigfeit ded Aus: 
druks einem Vorſt, Jenſius, Guͤnther, und vor⸗ 
naͤmlich dem groſen Geſner; zur Proprietaͤt und 
Kentnis der Nebenbegriffe einem Popma, Hevel 
und Strodtmann, zur Anwendung der Nomenklatur 
der Alten auf neue Sachen einem Schurzfleiſch, 
Apin und Erneſti, zur Analogie der Sprachen, 
einem Rhumann, Vechner und Dan. Heinſius, 
zu ihren Idiotismen einem Vigerius, Cellarius 
und Arnold; zur Berbefferung der Brammatifenr 
einem YIolten, Heuſinger, und deffen würdigen 
Schüler und Biograph Töpfern; zum richtigen 
Gebrauche der Partikeln einem Turfellin, Ste: 
wed) und Devarius; zur Befchichte der Wörs 
ter einem Reimmann, Tob. Eckhard und dem 
hochberühmten Kirchenrath Wald; zu den Ellipſen 
einem Sanctius, DPerizon und Bofen, zu Erlaͤu⸗ 
terungen des neuen Teftaments aus VProfan= 
und andern Scribenten einem Elsner, Rirchmajer 
und Carpzov, zu neuen Erklärungen einzelner 
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Stellen einem Kloz, Reisfe und Gruner, zu 
ven Charaktern des Stils einzelner Klaßiken ei 
nem Henr. Stephani, Morhof ud ER. Wald; 
endlich auch durch gute deutſche Ueberfezungen 
derfelben einem Heilmann, Boldhagen und Ti: 
maͤus nacharbeiteten? Und noch haben wir von dem 
Innerlichen der Schreibart, von den Bedanfen 
und Wendungen, von der Beredſamkeit, von der 
Aeſthetik nicht geredet; ja wir haben felbft in dem, 
was wir gefagt haben, unzähliche Nebenarbeiten aus- 
gelaffen, welche jedem der Vorrath feiner Bemerkun⸗ 
gen von felbft anmeifen wird. In wie Fürzerer Zeit 
würden unfre Kentniſſe wachen, wenn man lieben 
famlen wolte; ald jezt gefchieht, da man in ein paar 
Bogen mit einer einzigen Entdeffung etwan zwei⸗ 
bis dreimal des Jahrs zum Vorſchein komt, und dar⸗ 
uͤber erſt den ganzen ſchon geſammelten Haufen von 
neuem handthiert und untereinander wirft, um ſeinen 
geringen Beitrag dem algemeinen Magazin 
deſto gewichtiger zuzuſchanzen? 
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| Fortfezung 
des volftändigen Auszugs 
| aus Loffens Buche, 


©&,80:88. er fünfte Abfchnit Handelt von den 
| $ Regeln, die man Kindern geben 
‚fol, und wie man fie fol beobach- 

ten laffen. Es ijt ein Fehler der gemeinen Erziehung, 
wenn man dad Gedächtnis der Kinder mit alzuhäufi= 
gen Regeln bejchweret, welche fie oft nicht verftehen, 
und .eben fo bald wieder vergeffen, als fie gegeben wer⸗ 
den. Daraus entftehen auch noch diefe üblen Folgen : 
daß man das Kind entweder alzuoft ftrafen mus, wo⸗ 
durch der Beitrafung aller Eindruf benommen wird; 
oder ed werden dergleichen Vorfchriften, wenn man 
die Webertretung derfelben zuweilen ungeftraft hingehen 
laͤſt, ſowol ald das Anfehen deflen, der fie gegeben, dem 
Kinde verächtlich werden. Man gebe lieber weniger, 
und nicht mehr Regeln, ald unumgänglich nöthig zu 
feyn 


© A 
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fen fcheinet. Was man aber für nöthig erachtet, den 
Kindern‘ vorzufchreiben, das beveftige man in ihnen 
durch eine beftändige Ausuͤbung, fo oft, ald die Gele: - 
genheit dazu komt; und man mache felbft Gelegenheit 
dazu, fo oft ald möglich if. Man laffe jie eine Sache, 
die fie vergeffen oder nicht recht gemacht haben, noch 
einmal und fo lange thun, bis fie darinnen eine hin 
Yängliche Fertigkeit erlangt: haben. Man fuche fie 
aber hiezu mehr durch freundliche Ermahnungen,, als 
durch rauhe Verweiſe und Schelten anzuhalten. Und 
man verlange nicht alzuviele Fertigkeiten auf einmal 
ihnen beyzubringen, damit fie durch die Mannigfaltig- 
Feit nicht irre gemacht werden, („Nach der Erziehungss 
art der alten Perſer, pflegte man felbft die fitlichen 
Begriffe von Pflichten und Tugenden mehr durch 
Handlung und Ausuͤbung, und durch die hiezu ver- 
fchafte Gelegenheit, als durch Lehren und Vorfchriften 
einzuprägen. Aftyages fragte beim Zenophon den 
jungen Cyrus, was ſeine lezte Lektion geweſen wäre, 
Diefer antwortete ihm: Ein grofer Knabe,’ der ein 
kurzes Kleid hatte, gab folches in der Schule einem 
Kleinen, und nahm ihm an deffen ftat fein groſes 
Kleid weg. Der Lehrmeifter machte mich zum Rich: 
ter diefer Streitigfeit. Sch Sprach: die Sache muͤſte 
in diefem Zuftande bleiben, weil jeglichem von ihnen 
auf diefe Art beffer geholfen wäre. Er zeigte mir 
darauf, wie unrecht ich gehandelt hätte. Denn ich 
batte blos auf den Wohlftand gefehen, da doch vor allen 
. Din: 
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Dingen die Gerechtigkeit zu betrachten wäre, der zu⸗ 
folge niemand in dem Beltz des Seinigen müfte ges 
ftört werden. Er fügte hinzu, er fey darüber geftraft 
worden. Mein Lehrmeifter, fagt Montagne bier- 
äber, hätte mir eine ſchoͤne Rede halten mäffen in 
genere demonitratiuo, ehe er mich noch überredet, 
daß feine Schule fo viel, als diefe werth jey.,) Diefe 
Art, die Kinder nicht fowol durch Negeln, als durch 
eine wiederholte Ausübung, unter Aufficht und Anz 
weifung ded Lehrmeiſters, das alles zu lehren, was 
man haben will, daß fie thun follen, hat die wichtig: 
ften Vortheile. Dadurch wird man bald einfehen, ob 
Dad, was von einem Kinde gefordert wird, dem na= 
türlichen Gejchiffe und der Gemüthöbefchaffenheit des⸗ 
felben gemäs fey, vder nicht; worauf bey der Erziehung 
am meiften gejehen werden mus. Gott hatden Seelen 
der Menfchen gewifle Eigenfchaften eingeprägt, welche 
vielleicht, wie ihre Geftalt, ein wenig gebeflert, aber 
fehwerlich ganz geändert, und in die gegenfeitigen ver- 
wandelt werden Fünnen, Hernad) wird durch die Wie- 
derholung eben derjelben Sache, bis fie zur Gemwohn=- 
heit geworden, die Ausübung zulezt ganz natuͤrlich 
und ungezwungen werden. "Die einfältige rauhe fich 
ſelbſt überlaffene Natur misfält weit weniger, ald jene 
Affektation, jenes gezierte und gezwungene Weſen, 
welches unjern Mängeln ein defto helleres Kicht an— 


zündet; je mehr es die si jwifchen dem 
Aufern 
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aͤuſern Betragen und der innern Beſchaffenheit des 
Menſchen merkbar macht. Jene Geſtalt der Hand⸗ 
lungen, welche macht, daß man ſie fuͤr einen natuͤr⸗ 
lichen unerkuͤnſtelten Ausflus und Abdruk eines wohl⸗ 
beſchaffenen Geiſtes und Herzens anſieht, das allein 
iſt es, was ihnen Schoͤnheit und Annehmlichkeit gibt. 
Das Bezeigen, welches uns die Geſinnungen eines 
liebreichen, freundſchaftlichen, edelmuͤthigen und leut⸗ 
ſeligen Herzens auf die ungezwungenſte und leichteſte 
Art zu fuͤhlen gibt, wird uͤberal am meiſten gefallen. 
¶ .Das gute Herz, ſchreibt Herr Abbe vom Verdienſte, 
S. 149. darf ſich nur in einer von den Gebehrden zei⸗ 
gen, die ihm angeboren ſind, ſo gehn wir ſelbſt ſeinem 
Beſizer entgegen, um ihn zu umarmen.,,) 


©. 89:97. Dieje Betrachtungen werden in dem 
Vlten Abſchnit von der Sorgfalt für das äufers 
liche der Rinder, zur nähern Anwendung gebracht. 
Die guten Manieren werden den Kindern viel leich- 
ter und beffer durch die Beilpiele einer guten Gefel- 
fchaft, als durch alled Vorfchreiben und Vorpredigen 
eingeprägt. Den Mängeln in der Zierde und Anz 
ſtaͤndigkeit des Auferlichen Betragend Fan niemand 
beffer, als ein guter Tanzmeifter, abhelfen. Man 
folte die Kinder dad Tanzen lernen laſſen, fobald fie 
nur dazu vermögend find; weil nichtd den Kindern 


® viel A Zutrauen und Sreimüthigfeit gibt, 
und. 
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und fie zu Dem Umgang derer, die Älter find, fo erhebt, 
als das Tanzen; ja, weil folches, ich weis felbft nicht, 
warum? mehr, ald irgend etwas, den Kindern maͤnn⸗ 
liche Gedanken und eine gefezte Aufführung beibringt. 
( „Wenn diefer Ausfpruch über den Werth des Tanzens- 
nicht übertrieben ift: fo ficht man doch wohl, daß er 
nur das regelmäßige Tanzen der Kinder angeht, wel⸗ 
ches jenen verführerifchen Neizungen und Ausichweis 
fungen nicht unterworfen ift, wodurch das Tanzen 
der Erwachfenen fo oft ein Zunder des Laſters werden 
fan. Uebrigens ift es befant, was die alten Philo— 
fophen und Gefezgeber in dem Tanzen für ein Mittel 
zu Bildung der Sitten gefucht haben. Der regel: 
mäfige Tanz Fan nach der Meinung des Plato dazu 
dienen, eine gewiffe Harmonie und Negelmäfigleit 
in den Bewegungen der Seele, durch die damit über= 
einftimmende abgemefjene Bewegungen des Körpers, 
zu befördern. Dis würde, wenn ed wahr feyn folte, 
die Wirkung erläutern, welche Loffe dem Tanzen der. 
Kinder zufchreibt. Noch mehr dad, was ein neuer 
Schriftfteller fagt: „abgemeſſene Bewegungen, wo= 
mit fich die Mafchine befchäftigt, find für fie ein 
heilfames Del, welches ihre Triebfedern milde macht. 
Die Gewohnheit befomt alödenn, auf eine unmerkliche 
Art die Herrfchaft über die Heftigleit ded Zorns und 
die fchleunigen Entzüffungen der Freude; mithin über 
Re zu heftige Gemürhöbewegungen.,, ©, Cahuſaks 
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hiftörifche Abhandlung von der alten und neuen Tanze 
kunſt in der Samlung vermifchter Schriften zur Bee 
förderung d. ſch. W. u. f. K. 1.3, p. 348.) Uebrigens, 
wenn man nur den Saamen der Gutartigkeit und 
Guͤtigkeit in den Kindern recht zu naͤhren und zu be⸗ 
fruchten ſucht; ſo darf man wegen dem Mangel ge⸗ 
wiſſer Zierlichkeiten in den Manieren ſich nicht ſehr 
beunruhigen. Das Alter und der Umgang mit wohl⸗ 
geſitteten Geſelſchaften wird fie alsdenn ſchon vers 
ſchaffen. Ohne dis Huͤlfsmittel helfen alle Vorfchrifz 
ten nichts. Wir find alle eine Art von Chamäleon, 
und nehmen ſtets eine Farbe von den Dingen an, die 
um und find. Daher folte man freilich alle Sorgfalt 
anwenden, um die Kinder, fo viel möglich, von der 
Gemeinfchaft mit dem Gefinde abzuziehen, und fie im 
der Gejelfhaft ihrer Eltern und Vorgefezten, zu ers 
halten, Eben deswegen müfte man ihnen nicht weh⸗ 
ren, in Gegenwart der Eltern zu fpielen, und wie 
Kinder zu thun, wenn fie nur nichts böfes thun. Alle 
andere Freiheit folte ihnen verftattet werden. Sa man 
folte jie alle ihre gute Sachen nur in der Gefelfchaft 
und aus den Händen ihrer Eltern und Auffeher ema 
pfangen und geniejen laffen. (Schade, daß dieſe Vor⸗ 
fchläge nach den Umftänden der meiften zumal buͤr⸗ 
gerlichen Familien fich fo felten prakticiren laffen!) 
Es ift aber zum Erftaunen, was die alten Römer in 
diefem Punkt für Sorgfalt angewendet haben. Es 
ift der Mühe werth, aus den Erzählungen des Suͤetons 
Schulmagaz. 1. B. 2.St. e und 
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and Plutarchs hierüber ein paar Stellen hieherzufezen. 
Man weis es fchon, daß hier nicht blos für Gelehrte 

gefchrieben wird, „Auguſt, fagt Sueton, hat ſelbſt 
feine Enkel Leſen, Schwimmen, und die erſten An 

fangdgründe von andern Künften und Wiffenfchaften 

gelehret. Er machte ihnen Vorfchriften, damit fie 
feine Hand fchreiben lernten. Ste muften mit ihm 
fpeifen, und wenn er reifte, fo lieder fie vor fich her- 

fahren, oder neben fich herreiten? Cato, erzählt Plu= 

tarch, lied bey der Niederkunft feiner Gemahlin, aufer 

den Öffentlichen Gefchäften, durch nichts fich abhalten, 

felbft zugegen zu feyn, wenn dad Kind gebadet und 

‚ eingewiffelt wurde. Ob er gleich unter feinen Knech⸗ 
ten einen gefchiften Sprachlehrer hatte, welcher an= 

dere Kinder unterrichtete; fo wolteer doch nicht haben, 

wie er. fagte, daß fein Sohn wegen folcher Unterwei- 

fung einem Knechte verbunden feyn folte. Er nahm 

alfo felbft die Mühe auf fi), bey feinem Sohn einen 

Sprachlehrer, Nechtölehrer, Zechtmeifter -- abzuge= 

ben, ihn im Spieöwerfen, Reiten, Ringen, Schwim: 

men, x. zu üben. Sa er fchrieb viele Hiftorien 

mit eigener Hand und mit grofen Buchftaben ab, da= 
mit fein Sohn aud) fo gar in feined Vaters Haufe Ge⸗ 
legenheit haben möchte, fich die alten Gefchichten und 
Gebräuche feines Vaterlandes befant zu machen, Er 
trug vor feinem Sohne nicht weniger, als vor den 
heiligen Sungfrauen oderBeftalen, Scheu,daß er in feiner 
Gegenwart tein einiges ſchaͤndliches Wort redete, ꝛc. 
S. 97. 
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©. 97-110. In dem VIIten Abfchnit komt unfer 

V. auf die Unterfuchung der berühmten Frage: ob 
‚ die öffentliche Erziehung in Schulen, oder Die Haus⸗ 
erziehung vorzuziehen fey? und erklärt fich für die 
lestere. Man mus fich aber hier wieder erinnern, 
daß er Kinder vornehmer Standöperfonen haubtſaͤch⸗ 
lich vor Augen hat. Auf beiden Seiten, fagt Lokke, 
©. 98. finden fich Unbequemlichkeiten., Die Erzies 
hung aufer dem Haufe wird den Knaben breifter und 
fähiger machen, unter andern Knaben von feinem Als 
ter fi) herumzutummeln, und die Nacheiferung unter 
den Schulcameraden gibt den jungen Burfchen oft⸗ 
mals Leben und Emſigkeit. („Gleich ald wenn dis / 
die einigen Vortheile wären, welche der öffentliche 
Schulunterricht vor dem Privatunterricht verfchaffen 
koͤnte,) So lange man aber Feine Schule finden 
fan, wo ed dem Kehrmeifter möglich ift, auf die Sit; 
ten feiner Schüler zu fehen, und wo er eben fo grofe 
Wirkungen feiner Sorgfalt zeigen Fan, ihre Gemüther 
zur Tugend, und ihre Aufführung nad) einer gefitteten 
Lebensart zu bilden, ald ihre Zungen nad) den gelehr- 
ten Sprachen einzurichten; („Man mus von den 
vielen vortreflihen Schulanftalten unferer Zeiten ſehr 
wenig wiffen; man mus gegen die wetteifernde Ber 
muͤhungen jened Geifted der Nachahmuug in der Ver: 
befferung der Schulen, der allenthalben, wo nur ein 
wenig Geſchmak und Gefühl unter den Häubtern eines 
x 2 Volks 
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Volks ift, aufzumachen und zu wirken angefangen 
‚hat, fehr unempfindlich feyn, wenn man diefen Aus⸗ 
ſpruch des Lokke in unfern Tagen fo algemein nach— 
-zufprechen, ſich unterfangen will. ,„) So lange mus 
‚man geftehen, daß man einen feltfamen Werth auf 
Wörter feze, wenn man die Sprachen der alten Griee 
chen und Römer demjenigen vorzieht, was fie zu fol- 
chen wakkern Männern gemacht hat. (,, Freilich ja, 
wenn man, unfähig und unbefümmert darum, den 
Geift jener grofen Schriftiteller zu fühlen und fühlen 
zu machen, jene Mufter ded Edlen und Schönen in 
den Gedanken und in der Schreibart, zu weiter nichts, 
als zum mechanifchen exponiren, und zu armfeligen 
Phrafeologien, anzuwenden weis!,,) Und wenn man 
es noch der Mühe werth achtet, die Unfchuld und Tu— 
‚gend feines Sohnes gegen ein biöchen Griechiſch und 
Lateinifch zu wagen. * („Nicht nur gegen ein biöchen 
Griechiſch und Lateiniſch, fondern gegen den ganzen 
Schaz aller Wiffenfchaften, würde dis ein alzutheures 
unverantwortliches Wagen feyn; nichts geringerö, als 
Blutfchuld für Eltern. -- Das heift aber Schulen vor: 
ausſezen, die nach dem Begrif und den Beifpielen, 
Die man in unfern Zeiten überal davon hat, nicht eins 
mal mittelmäfig gut find, Der Vorwurf, daß man 
in den Schulen nichts, ald Katein und Griechiich 
treibe, paſt auf den herrfchenden Realgeſchmak uns 
jerer meiften heutigen Schulen nicht mehr, In Abe 
| ficht 
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fiht auf dad Treiben diefer Sprachen, befteht num 
ihre Suͤnde mehr in einem zu wenig, ald in einen? 
zu viel. Indeſſen folte die Erhaltung der griechiichen 
und Iateinifchen Kitteratur, — einenicht genug gefchäzte 
Wohlthat, die man haubtfächkich noch den Schulen zu 
verdanken hat, auf welche der Philofoph und der fchühe 
Geift nach der Mode fo verächtlich herabfieht, -- für fie 
allein fchon zu ihrer Empfehlung und zur Eicherftels 
Yung ihres Werths gegen jene geringfchäzige Urtheile, 
genug ſeyn. Wir fchreiben es einem d' Alembert nad), 
wenn wir behaubten, daß dis ein Werdienft fey, ohne - 
welches die Nachwelt, in Abficht auf die Gelehrſam⸗ 
feit, mehr verlieren würde, als fie von den Entdel- 
fungen unferer Zeiten gewinnen wird. ©, den Ber 
weis diefed Sazes in der Abhandlung dieſes Weltwei⸗ 
fen von dem Urfprung, Fortgang und Verbindung 
der Künfte und Wiffenfchaften. $. 104.) 
Die Verwahrlofung der Unfehuld und guten Sitten . 
der Jugend in den Schulen, und die vorgegebene Unmoͤg⸗ 
lichkeit, in denfelben für eine wuͤrdige Bildung ihres Her⸗ 
zens und ihrer ganzen Auffuͤhrung, alle die Sorgfalt und 
Wachſamkeit anzuwenden, welche zu dieſem allerwich⸗ 
tigſten Haubtgeſchaͤfte der Erziehung ſchlechterdings 
noͤthig ſey; das iſt alſo der Haubtvorwurf, worauf unſer 
Verfaſſer, und nach ihm alle Verfechter des Vorzugs 
der Privaterziehung ihr Urtheil am meiſten gruͤnden. 
Die Bildung des Gemuͤths und der Sitten, heiſt es 
| 23 ©. 103; 


166 Recenſ. wichtiger Schriften 


©. 103. erfordert eine beftändige Aufmerkſamkeit, und 
einen bejondern Fleis bey jedem einzelnen Knaben, 
welches in einer zahlreichen Heerde unmöglich ift, 
Und wenn der Echullehrer auch Zeit haben Fünte, 
eines jeden feiner Schüler befondere Fehler und böfe 
Neigungen auszuftudiren und zu verbeflern ; fo würde 
ed Doch ganz vergebens feyn, da der Anabe die meifte 
Zeit von den 24 Stunden ſich felbft oder dem ftarfen 
verführerifchen Beifpiel feiner Mitjchüler uͤberlaſſen 
werden mud.-- (Es ift aber billig, daß wir hier die 
Dertheidiger der Schulen fich auch dagegen verant⸗ 
worten laſſen. „Wenn man auch, fprechen fie, der. 
Hauserziehung mehr Bequemlichkeit, für die Sitten 
der Kinder zu forgen, eingeftehen wolte ; fo mus man 
doch), um von derjelben einen bejfern Erfolg hierinnen, 
als von der Schulerziehung, mit Grund erwarten zu 
Tonnen, auf Seiten der Eltern und Hauslehrer, ein 
mehr ald gemöhnliched Mans der Einficht, Nechts 
Ichaffenheit und des guten Exempels, ja eine mufterz 
maͤſige Zucht und Ordnung ded ganzen Hausregiments, 
bejonders auch in Abficht auf das Gefinde, voraud- 
fezen. Fehlt es in einem oder dem andern diejer 
Stüffe: fo find die Sitten der Kinder zu Haufe der 
Gefahr der Verderbnis eben fo fehr, oder noch ſtaͤrker, 
ald in den Schulen, unterworfen; weil ein Kind in 
den böfen Erempeln der Alten, befonders in den haͤus⸗ 
lichen, für feine Unarten und Laſter, weit mehr Anz 
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reizung und Berechtigung, als in den fchlimmen Bei- 
fpielen feiner Schulcameraden, findet. In den 
Schulen find die Erempel dffentlicher Beitrafungen 
fowol, als die Beifpiele tugendhafter Mitſchuͤler, doch 
noch ein Gegengift wider die Anfteffungen des Lafters- 
Dey der Hauserziehung aber, welche dem fchlechterr 
Charakter der Eltern oder der Xehrer, ja aller, die im 
Haufe find, nothwendiger Weije allemal mehr Wir⸗ 
fung auf dad Kind verichaft, als wenn daffelbe zugleich 
in die Schule geht, da wird in diefem Fall das Ver: 
derben ganz ohne Hülfe bleiben. Man mus erft 
beweifen, daß es mehr fchlechte und Ärgerliche Schule 
lehrer, als Eltern und Hauslehrer von diejer Art, 
gebe, wenn man jenen Fall für feltener,, ald die Ver⸗ 
derbung des Herzend und der Sitten der Kinder in 
den Schulen, ausgeben will. Wo komt denn der 
gröfte Theil der Sittenverderbnis in den Schulen an⸗ 
derft, als von der verdorbenen Hauszucht, her? Warum 
will man aljo den Schulen allein ein Uebel zur Laſt 
Yegen, deſſen gröfter Theilvon Haus aus in die Schu⸗ 
Yen gebracht wird? Man laffe nur die Schulen mit 
vielen wolgezogenen Kindern rechtfchaffener und dabey 
anfehnlicher Eltern befezt werden: fo wird man, durch 
den Geift der Nacheiferung, weit mehr heilfame Wir⸗ 
Zungen zu Verbefferung der Ungezogenen, ald von dies 
fen, zu jener Berfchlimmerung, erfolgen fehen ; ed müfte 
denn jeyn, daß die Schullehrer ihren Pflichten, bis 

zum offenbaren Aergernis, treulos würden, Und da= 
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gegen folte doch wohl, unter der beftimten Vorauss 
fezung, noch Steurung genug zu erwarten feyn, Kin⸗ 
der werden. durch gute Erempel von ihres gleichen 
weit jtärfer zur Nachahmung: gereizt, als durch alle 
Beijpiele von Erwachjenen. Hingegen find ihnen die 
bofen Erempel von ihres gleichen nicht im eben dent 
Grade, wie Die yon Erwachſenen, ſchaͤdlich; weil, 
wenn fie auch fehon von jenen eine gleich ſtarke oder 
noch ftärfere Reizung zum Voͤſen befommen, der 
Muthwille gleichwol in dem, was fie Knaben thun 
fehen, die noch, wie fie, unter der Ruthe ftehen, nicht 
fo viel Beftärfung empfindet, um in Halsftarrigfeit 
auszuarten, ald in dem, was fie Männer thun ſehen. 
So fiheint der Menſch felbft durch die Beichaffenheit 


ſeiner moralischen Natur zu einer mehr gejekichaftlichen, 


als einfamen Erziehung, fo wie zu einem mehr gefels 
fchaftlichen, als einfamen Leben, beftimt zu feym. 
Laft ihn immerhin bey der Öffentlichen Erziehung ftärs 
kere Reizungen zum Boͤſen befommen! zur Vergütung 
dafür, verfchaft ihm diefelbe auch flärkere Ermuntes 
rungen zum Fleid und zur Tugend. Ueberhaubt ift 
dis dem algemeinen moralifchen Erziehungdgejeze der 
göttlichen Weisheit gemäs, die menfchliche Tugend, 
von ihrer erften Geburt an, durch alle Stufen ihres 
Wachsthums, durch einen beftandigen Kampf mit den 
Verfuchungen ded Laſters, prüfen und bewähren zu 
laſſen. Die forgfältigfte Aufficht des Hauslehrers 
Tan Doch dem Knaben und > Süngling nicht uͤberal nach⸗ 
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folgen. Der Informator und Hofmeifter Fan und 
darf fich nicht zu feinem Zügling bis zur völligen Ver: 
traulichkeit eines Cameraden herunterlaffen; er müfte 
denn den romanifchen Plan eines Rouffeau mit feinen 
- Emil wirklich machen wollen. Und fo lang er dis 
nicht thun fan, fo lange wird der Untergebene Gelegen⸗ 
beiten fuchen und finden, oft genug ohne Zeugen und 
Auffeher zu handeln. Will man ihm diefe Freiheit 
alzufehr rauben, fo wird er defto mehr erbittert und 
heimtuͤkkiſch, und wenn er dereinft in Freiheit komt, 
deſto ausgelaffener werden. Eine Folge, welche durch 
Erfahrungen nur alzuhäufig beftättigt wird! Bey der 
glüflichen Bildung des Herzens und der Sitten, fomt 
demnach das meifte ja alled auf eine rechte Einprä- 
gung und Belebung guter moralifcher Grundfäge, from 
mer und tugendhafter Gefinnungen an. Und hierzu 
bat die Schule eben fo viel ja noch mehr Huͤlfsmit⸗ 
tel, als die Privaterziehung. Es gibt da eine gröfere 
Mannigfaltigkeit und SeierlichFeit der rührenden 
Auftritte, wodurch die Empfindungen des moraliſch⸗ 
Schönen und Edlen in jungen Seelen befeuret wer” 
den konnen. „) Es iſt hier, in einer Necenfion, der 
Plaz nicht, über einen Streit, worinnen jede. Parthey 
wichtige und berühmte Vertheidiger vor fich hat, ein 
Urtheil beizufügen, welches fich hier nicht wohl mit 
ein paar Worten fagenläft. Man mus beide Partheien 
gegen einander volftändig abhören, und ihre Gründe und 
Gegengründe;-die auf beiden Seiten beträchtlich find, 
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genau abiwägen, wenn man den Schein der Parthei⸗ 
lichkeit vermeiden will, Es wird am beften feyn, für 
eine eigene Abhandlung dieje Arbeit aufzubehalten, 
die der Zwek einer Erziehungsbibliothef erfordert, und 
die wir auch, nach dem Zuftand unferer Zeiten, übere 
haubt nicht für überflüßig anfehen. Leſern, welche 
in der Litteratur nicht fremde find, kan es nicht uns 
befant feyn, daß man das Neuejte und Beträchtlichfte 
über diefe Materie, und zwar für den Vorzug der 
Schulerziehung, in Herrn D. Buͤſchings vorläufiger 
Abhandlung vor jeinem Grundrid eines Unterricht 
für bejondere Lehrer und Hofmeifter, für den Vorzug 
der Hauserziehung aber, in des Berlintfchen Wochenz 
blats zum Beften der Kinder J. Th. XL-XLVL 
St. antrift. 


Der VIIIte Abſchnit von den Sehlern, um 
welche man die Kinder nicht zuchtigen foll, und 
weldye die Züchtigung verdienen. Wenn blos 
kindiſche Handlungen, unmanierliche Aufführung, und 
was nur irgend Zeit und Alter von fich ſelbſt beſſern 
werden; deögleichen alle Arten des Lernens, dem 
Zwang der Ruthe und ded Steffens entzogen werben: 
fo wird nur felten eine Gelegenheit zu Schlägen und 
hberhaubt zu gemwaltfamen Mitteln, bey einer freien 
und edlen Erziehung, übrig bleiben. -- Kindern folte von 
dem, was fie lernen follen, nichtd zur Laft gemacht, 
oder als eine Arbeit auferlegt werden; fonft befomt das 
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Gemäth einen Abſcheu Davor, ob e& gleich vorher eine 
angenehme und gleichgültige Sache war, Das Kind 
wird felbft feiner angenehmften Spiele überdrüßig wer: 
den, wenn man ihm das Treiben derjelben aufgewiffe 
vorgefchriebene Zeit und Stunden hin, zur Schuldig⸗ 
feit macht. Kinder haben eine eben fo grofe Luft, zu 
zeigen, daß ihre guten Handlungen von ihnen felbft 
berrühren, daß fie ihre eigenen Herrn find, und unter 
niemand ftehen, ald einer von den hochmüthigften un- 
ter und ermwachienen Menfchen. („Soll ed denn 
aber nicht auch ein Stuͤk der Erziehung ſeyn, diefen 
dem Eigenfinn und der befchwerlichften Laune fo fehr 
förderlichen Trieb zur Unabhängigkeit zu brechen, und 
Die Kinder aud) zu einer blos paßiven Folgfamfeit 
von Jugend auf anzugewöhnen, die in der Subordina: 
tion des gefelichaftlichen Lebens, ja in Abficht auf alle 
Pflichtuͤbungen, oft fo unentbehrlich ift? Kan bey ei: 
nem jeden Menfchen der Verftand fo weit aufgeklärt, 
und der Wille mit den Einfichten des Berftandes fo 
ibereinftimmend gemacht werden, daß die Tugend defe 
felben Feinen andern Keitungdgrund, Fein anderes re: 
gierendes Principium, als dieder jedesmaligen eigenen 
Einſicht fich darſtellende Nothwendigkeit oder 
Schiklichkeit der Sachen ſelbſt, mehr noͤthig hat? 
Iſt nicht auch zu bedenken, ob nicht jene ſo geprieſene 
Methode, die einen ſo ſchoͤnen philoſophiſchen Schein 
hat; die Methode, in allem, wozu man die Kinder an⸗ 
halten will, fich immer nach den ſorgfaͤltig ausgeſpaͤh⸗ 
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ten Augenbliffen ihrer guten Laune zu richten, und 
entweder eine vorher, mit gewifler den Kindern nicht 
ganz unbemerkt bleibenden Fünftlichen YTübfamfeit, 
erwekte Luft; oder doch ein erwektes eigened Gefühl von 
der Nothwendigkeit oder Schiflichfeit der verlangten 
Sache, zum einigen Triebwerk ihrer Arbeiten und 
Pflichtuͤbungen zu machen; — ob diefelbe nicht auch, 
zumalen bey gewiffen Naturels, eine Anlage, zu einem, 
in Abficht auf die Gefelfchaft fowol, als in Abficht auf 
die Religion, fchädlichen Libertinismus; zu einer 
zuviel fich) anmaffenden Raiſonnirſucht; zu einer 
blos durch eigene Einfichten und Gefühle überall fich 
felbft beftimmen wollenden, moraliſchen Selbſtzu⸗ 
verläßigfeit; zu einer gewiffen Iaunifchen Un⸗ 
littigkeit, die 3. E. gleich die Hand vom Pflug abzieht, 
wenn man fie nicht nach belieben handlen laffen wilf:c. - 
zubereiten dürfte? Eigenjchaften,, die man befonders 
dem engliichen Charakter vorwirft, wovon man aber 
auch gemeiniglich einen ziemlichen Anfaz bey den Leu: 
ten antrift, die mehr durch die Folge ihrer Begebene 
heiten, alö durch die Hand der Eltern und Lehrer, gebil⸗ 
det und gezogen worden find. -- Dieje Erinnerungen 
werden pielleicht nicht überflüßig feyn, in Abficht auf 
die befondere Anwendung der an fich ſelbſt fehr fchönen 
und vortreflichen Negeln, die unfer V. aus obigen 
Grundfäzen zieht, wenn er ©. 112. alfo fortfährt.,,) 
Dieſem zu Folge, folten die Kinder felbft zu denjenigen 
Dingen, wozu man ihnen eine Neigung beigebracht 
| hat, 
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hat, ſelten anderſt angehalten werden, als wenn ſie 
eine Luſt dazu haben, und dadurch geſchikt dazu worden 
find. Daher mus man dieſe guͤnſtigen Augenblikke 
ſorgfaͤltig beobachten und benuzen; und um fie zu be= 
fördern, folte man ihnen zu der Sache, die fie treiben 
follen, allemal vorher eine Luft und Begierde einzut= 
fchwazen, fid) bemühen. Man koͤnte auch zu dem Ende 
den Kindern ihr Lernen eben fowol zur Erholung vom 
Spielen machen,aldöman fie nach der gewöhnlichen Weiſe 
das Spielen zu einer Erholung von ihrem Lernen ges 
brauchen läft. („Man fieht wohl, daß zu Aushbung 
biefer Regeln die Sorgfalt eines Hauslehrers erfordert 
wird, der feine ganze Zeit auf ein Kind alleine wen— 
det.,,) Der Genus einer völligen Freiheit bey dem 
Spielen, dis ift die einige Urfache, warum in einem 
Alter, welches doc) von Natur thätiger und gefchäftis 
ger, als jedes andere Kebensalter ift, den Kindern 
gleichwol dad Gefchäfte des Lernend weit faurer und 
‚ermüdender, ald das Gefchäfte ded Spielend, wird; 
wobey fie, wie man fieht, Feine Mühe fparen, und 
ſich mit der gröften Luft aufd beftigfte ſtrapaziren. 
( „Solte man aber nicht auch, theild jene Leichtigkeit 
der Zerftreuung, jene Befreiung von der Nothwendige 
Xeit, die Gedanken auf einerley Gegenjtände hin zu⸗ 
fammenzuhalten, welche beim Spielen weit mehr, als 
bey den meiften Arten des Lernens, ſonderlich der erften 
Anfangsgruͤnde, ftatt findet; theild jenen aus der nas 


türlichen Befchaffenheit eines Körpers, der — der 
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Entwiklung feiner Kräfte das meifte noch zu hun hat, 
herfliefenden überwiegenden Hang der Kinder zu einer 
blos Förperlihen Thaͤtigkeit, wodurch der Seelen= 
aftivität, befonderd der Wirkſamkeit der denfenden 
Kräfte, Eintrag gefchieht ;-- folte man nicht beedes zu 
den Urfachen mit hinzufezen dürfen, warum das Lernen 
für die Kinder ermüdender und verdruͤslicher, ald das 
Spielen, wird? Wieviel verliehrt aber Dadurch die Al 
gemeinheit der Schlüffe,die Lokke hieraus ziehen will ?,,) 
Indeſſen fezt auch unjer V. zu den obigen Regeln ©. 
114. diefe Einfchränfungen hinzu: Wenn bey den 
Kindern die bequemen Stunden, da fie nemlic) einen 
eigenen Trieb zum Kernen haben, nicht fo oft fommen, 
als fie wohl folten; fo mus man fie deswegen doch 
nicht im Müßiggang aufwachfen laſſen. Dan mus alle 
Bemuͤhung amvenden, daß man ihre Seele fich felbit 
bemeiftern und fähig werden lehre, von der hizigen 
Nachftrebung nad) einer Sache ſich loszureiſſen, zu 
jeder Zeit ihre Tragheit abzufchätteln, und fich frifch 
und muthig mit demjenigen zu befchäftigen, was die 
Vernunft oder der Rath eines andern vorfchreiben 
wird. Wie foll man fie aber dazu bringen, wenn nichts 
von dem allem, was fie lernen follen, ihnen ald Gebot 
und Schuldigfeit auferlegt werden darf? Hiezu weis 
der Autor Fein anders Mittel anzugeben, als die Er- 
munterungen durch) Beifpiele derer, die fie hochfchäzen, 
deögleichen durch Lob und Schande. („Wie aber, 
wenn fich im dem trägen unachtfamen Knaben von 
| beeden 
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beedem noch Fein Gefühl erwekken laffen will ?-- Auch 
wird man diefen Ermunterungsmitteln, bey der Privat- 
information, nicht leicht fo viel Reizung und Stärke, als 
in Öffentlichen wohleingerichteten Schulen, verfchaffen 
koͤnnen, wo noch auferdem der Zügling durch einen 
heilſamen Zwang zu einer gemeffenen Ordnung in fei= 
nen Gefchäften angewühnet wird; ein Vortheil, der 
für das ganze Leben mehr austrägt, ald aller Nuzen, 
der ihm aus der Fünftlichften Bequemung nad) feiner 
Laune, zuflieffen kan. ,,) Hierauf wird ©, 117.1. 
das häufige und vornemlich zornige Schelten der Kin- 
der mit Grunde um deöwillen getabelt; weil a) die 
Kinder, welche frühzeitig zwiſchen Zorn und Vernunft 
einen Unterfchied bemerken lernen, auch hurtig gegen 
das, was aus blofem Zorne gejchieht, eine Verachtung 
faffen; b) weil es die Kinder eine rauhe unanftändige 
Sprache Iehret, und fie bey ihnen rechtfertiget. Man 
foll ihnen dad Unanftändige und Schlimme ihrer Hands 
i lungen in einer gefezten Sprache mit Ernft und Weh- 
muth vorhalten. Indeſſen wird Doch hinzugefezt, daß 
auf den Fall einer hartnaͤkkigen Widerfpenftigfeit, aber 
nur in diefem einigen Fall, Schläge gebraucht werden 
müffen. Doch folte man es dabey, fo viel möglich, 
fo einrichten, daß die Scham und Schande, gepeiticht 
zu werden, und nicht der Schmerz, das vornehmſte bey 
der Strafe wäre. Wenn ed aber, nach vergeblichem 
Verſuch aller andern Zuchtmittel, einmal fo weit gez 
fommen iſt: ſo mus man es auch ohne Verſchonen 
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fchlechterdings durchzufezen fuchen, um die Hartnäffige 
feit ganz zu brechen, eö Fofte was es wolle; fonft 
wird nur Uebel ärger gemacht. 


Um aber den Gebrauch diefes lezten und Auferften 
Huͤlfsmittels, fo lang, ald immer möglich, vermeiden, 
und ed hernad), wenn man ed brauchen mus, zu fei= 
nem Zwek defto wirkſamer machen zu lehren; dahin 
zielt alled, was unfer V. in dem Reſt diefes Abſchnits 
von, S. 119- 14T, fagt. Wir wollen das wejentliche 
davon aus dem ziemlich zerftreuten Lokkiſchen Vortrag 
in folgende kurzeSaͤze zufammentefen und ordnen. Aufer 
der Beobachtung defien, was aus dem 2ten, zten und 
gten Abjchnit von der frühen Feftfezung des Vaͤterlichen 
Anfehens bey den Kindern, ©. 38-48. ded Schulmaga⸗ 
zing,angeführt worden,mus man 1) blos FindifcheThor= 
heiten, Ausſchweifungen, Unachtiamfeiten, ıc. wenn fie 
feine Wirkung eines böfen Willens find, überfehen, 
und oft thun, ald wenn man fie gar nicht bemerkt 
hätte: 2) in Fallen, da verweifende Erinnerungen 
nöthig find, Durch einen ſanften Ernft vernünftiger 
und ruͤhrender Vorftellungen, die der Fähigkeit des 
Alterd angemeſſen feyn müffen, beſonders durch dem 
- .Gebraud) lebendiger und befanter Beifpiele, wie es 
Horazens Vater mit feinem Sohn gemacht hat, ©. in 
der 4ten Satyre des ıten B, (‚oder auch durch Zu= 
rüfweifung auf zuvor genug befant gemachte moralijche 
Erzählungen, von der Urt, wie fie 3. €, in dem Mas 
gazin einer Beaumont, in den Milleriſchen Schil- 
= derung 


von der moraliſchen Erziehung. 177 


derungen, 2c. zur Bildung ded jugendlichen Herzen, 
zugearbeitet find.,„) von Recht und Unrecht, Wohls 
ftand und Uebelſtand, ihnen einen foviel möglich leb— 
haften Eindruf zu machen fuchen : 3) jeder Spur einer 
bösartigen Neigung, fobald fie fich zeigt, durch ges 
mäje und moralijche Hülfdmittel entgegen arbeiten? 
4) bey dem erſten Ausbruch einer wirklichen Lafterz 
that, 3. E. bey der erften Füge, worauf das Kind er= 
tapt wird, Verwunderung und Erftaunen darüber bezei⸗ 
gen, als über eine ungeheure Sache, die man an feinem 
Kinde zu jehen, gar niemals vermuthet hätte; damit 
aber ein ſolches Bezeigen Plaz finde, dergleichen Ia= 
fterhafte Handlungen den Kindern nicht ausdrüflich 
und bedrohend verbieten ; fondern nur bey Öelegenheit 
des Unterrichtö davon, als von einer ganz abſcheulichen 
und infamen Sache reden, die man feinem ehrlichen 
Menichen niemals zutrauen dürfte: („o wer body 
nur in unferer Welt feines Kindes Augen und Ohren 
verfchloffen genug halten koͤnte, um jolche Eindrüffe 
nur möglich zu laffen! ,„) 5) wenn dergleichen Vers 
gehen wiederfomt, durch ein unwilliges finftered Ges 

fichte des Vaters, der Mutter, des Lehrmeiſters, und 

“aller, die im Haufe find, und durd) eine diefem Zus 
ftande der Ungunft durchgängig gemäfe Begegnung, 

einem der Freundlichkeit und Achtung der Seinen ges 
wonten Kinde fo lange zufezen, bis ed deutliche Zei⸗ 
hen der Schaam und Neue fehen laͤſt: (,,das heift, 
eine ganz tugendhafte und einer SEIMENDKGEER in dent 

. Schulmagas. 1. B.2.8t. M regel⸗ 
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regelmäfigen Betragen durchaus fähige, Zamilie vor⸗ 
ausſezen. Ja da wird fich freilich bey der Kinderzucht 
die Nothwendigkeit, zuzufchlagen, gut vermeiden lafz 
fen!,,) 6) Wenn aber dem allem ohnerachtet neue 
Yusbrüche der alten Kafter zum Vorfchein kommen 
folten ; fo mus man allemal noch genau unterfuchen, 
„ob diefelben mehr von Unachtiamkeit, Keichtfinn, Ver: 
führung, aufgebrachtem Affekt, ꝛc. oder mehr von einer 
 halöftarıig = boshaften Miderfpenftigfeit eines ent= 
chloffenen Ungehorfams, herruͤhren; und erfi in dem 
Veztern Fall, aber nicht eher, als nach vergeblichem 
Verſuch aller andern moralifchen Züchtigungsftufen, 
zu Schlägen ſchreiten: 7) aldenn aber, in dem Ges 
brauch diefed gewaltfamen Mittels, mit einer gejezten 
Hanz unerbittlichen Strenge, unter beftändig einges 
mifchten Ermahnungen, ohmaufhaltfam von Stufe zu 
Stufe, bi zur möglichften Brechung des widerſpen⸗ 
ftigen Eigenfind, fortfahren. 8) Um nun aber auf 
Seiten der Beftrafenden die Einmengung des Affekts, 
fopiel möglich, zu vermeiden ; andern Theils aber auch, 
den Abfchen, den der Schmerz der Züchtigung bey dem 
Kinde erwekt, von der Perfon des Vaters abzuwenden, 
wird für rathfam gehalten, den Kindern lieber zu einer 
Zeit, da man völlig gelaffen feyn Fan, als auf frifcher 
That, und lieber durd) eine fremde Hand, 3. E. des 
Lehrmeiſters, oder eines Hausbedienten, als durch die 
Hand des Waters, wiewol in Gegenwart deffelben, die 
Schläge zumeffen zu laſſen. Der Vater folte erft im 
| aͤuſ⸗ 
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äufferjten Nothfall, aber alsdenn auch am allerempfinde 
lichften mit eigener Hand zufchlagen., (So deutlich 
man fieht, daß diefe Regeln auf die Privat und.zwar 
vornehmere Erziehung, haubtfächlich gerichtet find; fo 
ift doch diefer Grundjaz algemein: daß nur Fehler 
des Willens oder wirkliche Bosheiten mit Schlägen 
geftraft zu werden verdienen. „) Diefe Art zu verfahz 
gem wird unter andern auch dazu dienen, daß die Kin⸗ 
der auf Gehorfam und Güte des Herzens, Furz auf 
die Tugend, den rechten Werth fezen lernen, wenn fie 
finden, daß die allein im Stande ift, fie-für den ftärks 
fien und empfindlichften Ausbrüchen ded Unz. 
willens ihrer Vorgefezten zu ſchuͤzen. 


H. 
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Erflärung 


gemeinften Begebenheiten" 
in der Luft, 


zu Unterredungen aufgefezet- 
Eflingen, gebrudt bey oh. Ehr. Hofmanın, 
2 leich da wir von dieſer Schrift, welche 7 Bo⸗ 
gen in 4to beträgt, die erfte Nachricht ers 
hielten, nahmen wir und vor, fie in einem 
polftändigen Auszuge unferem Magazin einzuverlei⸗ 
ben, um damit einen Theil der Schulden zu tilgen, 
wozu wir und im erſten Stuͤkke anheifchig gemacht ha⸗ | 
ben. Wir müffen aber geftehen, daß wir uns Damals 
fibereilet hatten, Wir konnen fie, da fie iezt vor uns 
liegt, nicht für ein Mufter des Unterrichts in der Phyz 
fit anpreifen, da wir nicht felten fowol die Ordnung 
im Vortrage, ald die Richtigkeit der Erklärungen ver= 
— Wir geben aber doch von dem Inhalte dieſer 


Schrift 
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ESchrift ausführlichere Nachricht, weil uns fchon die 


Bemühungen, und die Abfichten des.Hrn, V. dem es 
vielleicht weniger an Fleis und Einficht, ald Huͤlfs⸗ 
mitteln fehlet, fehäzbar find, und zur Aufmunterung. 
geichikt fcheinen, und weil eine billige Kritik oft wirk⸗ 
ſamer unterweifet, als die befte Richtichnur, 


Die 4 Seiten ſtarke Vorrede des Eplinger Herrn 
R. Boͤckhen handelt von dem Nuzen der Schulge⸗ 
ſpraͤche. Am Ende derfelben fagt er, daß diefe Schrift 
gemein (dad wäre eben Fein Lob) und gemeinnüzig 
feye, und daß es die Gelehrten fo wenig, ald die Unges 
Iehrten reuen dürfte, diefe Bogen dDurchzulefen. Wenn 
wir auch an der Sache jelbft nichts zu tadeln fänden, 
würde wol der Hr. R. nicht mit uns wünfchen, daß 
die befchiwerliche Unterbrechung, welche durch ihre Ein= 
theilung in Rollen bewirkt wird, durch das mehr Dra⸗ 
matiſche verfüffer feyn möchte? Wir glauben zwar, 
Daß wir etwas wünfchen, fo der Abficht des Herrn 
Schmids zuwider iftz allein wir wiſſen auch, daß 
Schriftfteller gerne ihre Abficht ändern, wenn fie da= 
Durch mehr gefallen. Man vermiffet in der That das 
‚Drama bey den fehönften und gründlichten Gedanken 
und Vortrig, fo bald man an redende Perfonen denken 
mus. | 
Die 4. erften Seiten der Abhandlung felbft enthal- 


ten meift eine nicht troffene Erzählung. derienigen 
| M 3 Rufts 
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Quftbegebenheiten, welche unfer V. zu erklären fich 
vorgenommen Hatte. Nebel, Molfen, Regen, Hagel, 
Donner und Bliz, Than, Irrwiſche, Reif, Schnee und 
Eis folten die Gegenftände der jungen Afteurs ſeyn; 
wir permiffen aber die Gefchichte beeder Tezterer Luft⸗ 
begebenheiten,, und zwar, weil wir lieber ganze, als 
zerriffene Abhandlungen zufammenverwandter Mater 
rien jehen, nicht ohne Widerwillen; denn wir glauben, 
daß, wenn fie bey der feierlichen Handlung zuviel 
Zeit weggenommen hätten, diefed bey dem Druffe *— 
keine Entſchuldigung gelten koͤnne. 


S. 6. Die Wolfen entſtehen aus Nebel, welcher 
mehrentheils aus waͤſſerichten, aber auch aus irrdiſchen, 
ſchweflichten, ſalpetrichten, ſalzichten, oͤhlichten und 
mineralifchen oder ungelaͤuterten Metalltheilen beftes 
het, („der Nebel beftehet nicht allezeit, oder nicht 
jeder Nebel beſtehet aus einem Gemenge gedachter 
Theile. Marggrav hat im 1731. Jahrgang der Hift. 
de l!’Ac. R. des Sc. die Beftandtheile des Negenwafs 
ferd unterjucht, und in 100, Quart deffelben, auffer 
100. Granen Falifcher Erde, nur werige jauere und 
muthmasliche fettartige Theile entdeffer. Nun wäre 
es zwar möglich, daß vielleicht durch eine Gährung, 
oder irgend auf eine andere Art, eine Abſonderung 
gewiſſer Theile der Duͤnſte alsdenn geſchehe, wenn 
die waͤſſerichten ſich in Tropfen vereinigen, allein wir 
haben keine Urſache zu glauben, daß dieſes allezeit ge⸗ 


ſchehe. 
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ſchehe. Das Regenwaffer wird aljo oft alles das ent= 
halten, was dieWolke, daraus es kam, enthalten hatte. -- 
Schweflicht und Öhlicht möchten wohl hier für eines 
gelten koͤnnen. — Lauteres oder geläutertes Metall 


— iſt das, was Feinen Zufaz von fremden, nicht zu ſeinem 


Weſen gehörigen Theilen hat; ungeläutertes ift alfo 
zwar wirkliches, aber mit fremden Dingen vermifchtes 
Metall. Solten wir aber Gold, Silber, Kupfer, ıc. 
im Mebel finden?,,) die beftändig aus den Bronnen, 
Seen, Flüffen in grofer Menge in die Luft fteigen, 
Der Nekkar allein, fo weit er Eslingen durchläuft, 
mu3 in 24. Stunden 800. Maas Waller durch die 
Ausduͤnſtung verliehren. Auch die Erde, die Gewächfe 
(Pflanzen) und Thiere hauchen der Luft Dünfte zu, 
Die Erhebung der Dünfte (©. 9.) gefchiehet mit einer 
Gewalt durch Die Bewegung des Waflerd, und diefe 
Gewalt über die Wärme des Feuerd aus, wie ihr an 
der Bewegung des fiedenden Waffers fehet. („Nollet 
hat durch Erfahrungen bewiejen, daß die gemeine 
Luft nicht die Urfache des Aufwallens flüßiger, über 
das Feuer gefezter Körper feye, Er entfcheidet zwar 
nicht, ob es die Feuermaterie feye, welches aber Eller 
in jeinen Phyſ. medic, Abhandlung. ©, 236. ohne Be⸗ 
denken behaubtet. Allein die blofe, unbeftimte durchs 
Feuer bewirkte Bewegung des Waſſers wird wohl nicht 
hinlänglich feyn, die Trennung der Theile vom ganzen, 
und ihren Webergang in die Luft, das ift, die Ausduͤn— 
fiung zu erflären, Wenigftend würden ſich die Schuͤ— 

| M4 ler 
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ler eine irrige Borftellung machen, wenn fie dad Aus— 
dünften für ein unmerkliched Aufwallen (ebullitio) 
halten wolten, wozu fie das Bild des kochenden Wafa 
ſers leicht verleiten koͤnte. Mir find zwar nicht der 
Meinung, daß Hr. S. die Sambergerifche Erflärung 
des Aufſteigens der Dünfte, die wir noch immer den 
theild finnreichen Theorien des Le Roy, Hilft. de 
Y Ac. des Sc. d. Par. 1751. de$ Eeles, Phil. Tr.V. 
XLIX. P.1. des Hr. Geh. R. Killers, am angeführten 
Orte, vorziehen, umfiindlich hätte vortragen laſſen 
follen, aber wir hätten wenigftend die gemeine Erfah 
rung, daß das Feuer fich nad) Fälteren Gegenden bewegt, 
hier nicht zu vermiffen gewünfchet.,,„) Sind durch 
Die Bewegung die Theile getrennet, fo werden fie ent= 
weder vom Wind in die höhere Luft geführet, oder 
Ihrer eigenen Natur wegen erhoben, zu welcher lezte⸗ 
ren Wirkung fie gar gefchift von der Natur zuberei— 
tet werden. Diefe Zubereitung ift eben die, welche 
die Kinder durch ihren warmen Athem dem Eeifen= 
waſſer geben, damit ed von der Luft erhoben werde, . 
Die runde Geftalt der Seifenblafe und ihre Hohlichkeit 
macht, daß fie leichter tft, al3 die Luft, und darinnen 
nicht nur ſchwimmen, fondern auch in die Höhe geho— 
ben werden Fan, wenn ſchon einige gröbere Theile mit an 
iht Eleben geblieben find. (,, Der Hr. B. weicht von 
der Erklärung der Leichtigkeit der Seifenblafen durch 
die in fie eingehauchte warme Luft ab, und hält fid) 
jest an ihre runde Geftalt und Hohlichkeit, Gleich 

darauf _ 
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darauf aber (©. 10.) wird wieder die eingefchloffene 
warme Luft, und auf eben der Seite nochmals die runde 
Geftalt, als die Urfache der Erhebung der Dünfte an= 
gegeben. Wir wollen zwar den Hr. VB. mit dem Borz 
wurf, daß er contraria einzeln ald hinlaͤngliche und 
beftändige Urfachen von einerley Wirkung angegeben 
habe, verjchonen; aber das müffen wir Doch erinnern, 
daß er ſich nicht vorfichtig und beftimt genug ausge⸗ 
- druft habe, Wenn wir aber auch, um gelind zu urtheis 
Ien, annehmen, er habe die Wärme der in der Blafe 
enthaltenen Kuft, die runde Geftalt, und die Hohlich- 
feit, ald in eine hinlängliche zufammen verbundene 
Urjachen der Erhebung der Dünfte anfehen wollen, fo 
Tonnen wir Ihm doc) in der Sache felbft nicht recht 
geben. Die in die, Seifenblaje eingehauchte Luft ift 
zwar anfänglid) dünner, ald die Aufere, allein fobald 
die geringe Wärme derfelben zerftreuet ift, welches in 
den erften Seeunden gefchehen wird, fo preffet fie die 
äufere Luft wieder fo zuſammen, daß fie mit ihr gleich 
dicht und fehwer wird. Die Blaje müfte aljo fallen, 
wenn fte von Feiner andern Kraft erhalten würde, Die 
©eifenblaje, welche vermittelft einer Falten Sprize 
gebildet wird, erhebt fich jo, wie die, welche der war— 
me Athem geboren hat. E85 erheben fich aber dieſe 
Blaſen überhaubt nur vermittelft einer bewegten Luft, 
und fallen in einem Zimmer beinahe fenfrecht, wo man 
die Bewegung der Luft, fopiel möglic) ift, zu vermeiden 
fucht, -- Die Blafen find mit Luft angefüllet, und 
5 daher 
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daher in Abficht auf die aͤuſere Luft, von ber fie ges 
tragen werden follen, nicht Hohl. Die Pontons find 
zwar auch mit Luft angefüllet, allein die werden von 
einem 900. mal fchwerern Flüßigen getragen. Sobald 
das tragende Flüßige die Hohlichkeit feines ſpecifiſch 
fehwerern getragenen Körpers erfüllet, fobald finfet 
der leztere.-- Die runde Figur erleichtert allerdings, 
wiewol unmerflich die Erhebung der Blafen, aber 
warum? Der Hr. Präceptor hätte diefes feinen Schü= 
Yern nicht verheelen ſollen, wiewol wir Ihm die be= 
ſtimte geometrifche Verhältniffe der Oberflächen, mit 
ihren Beweiſen abzufordern nicht geneigt find. Das 
Blaſenſyſtem folte uͤberhaubt, uneracht ſich Muſſchen⸗ 
broeck dahin neiget, und Krazenſtein darauf ſtuͤzet, 
nur hiſtoriſch beruͤhret ſeyn, da ſichs auſer dem, daß 
es in Abſicht auf fluͤßige Koͤrper Schwierigkeiten, die 
ſchon Hamberger entdekket, gegen ſich hat, nicht auf 
irdiſche trokkene Dinge anwenden laͤſſet. Die Leich⸗ 
tigkeit einer Erklaͤrung mus uns nicht von der Warheit 
abziehen. Es iſt beſſer jungen Leuten gewiſſe Stellen 
ihres Feldes ungebauet laſſen, als Irrthuͤmer darein 
pflanzen, wiewol ſich die Erhebung der Duͤnſte zu Wol⸗ 
ken, von mittelmaͤſigen Koͤpfen noch immer begreifen 
laͤſſet,,„) Die Dünfte werden, wenn fie nahe an ber 
Erde find, YIebel, und wenn fie über mittelmäfige 
Berge erhoben worden, Wolfen genennet. Daß aber 
die Wolfen nicht immer einerley Höhe halten, macht 
bie verfchiedene Dichtigkeit der obern Luft, welche 

von 


Der gemeinften Zuftbegebenheiten. 197 


von der Wärme und Kälte herrühret. Die obere Luft 
ift viel Falter und folglich dichter und fchwerer, als 
die untere, und daher koͤnnen die Dünfte nur auf 
eine gewifle Höhe fteigen. Iſt aber eine ziemliche 
Wärme im Dunftkreis, welche die obere Luft verduͤn⸗ 
net, fo koͤnnen die Dünfte höher fteigen. Je fehwerer 
und Fälter aber die obere Luft ift, defto näher bleiben die 
Dünfte bey der Erde, („Die kalte Luft ift nur dichz 
ter, ald die warme, wenn beede in einerley Entfernung 
von der Erdfläche find. Die Luft ift je höher, je leichter 
und dünner, und Pafcal, Dan. Bernoulli, Sulzer, 
und andere, haben aus ihrer Leichtigkeit die Höhe der 
Derter zu bejtimmen ſich bemuͤhet. Solte dis alles 
einem phyſikaliſchen Schriftfteller unbefant feyn ? Wir 
‚wollen aber annehmen, die Luft ſey oben ſchwerer— 
wird fie alödenn nicht die Waflerblafen, dafür der 
Hr. V. die Duͤnſte anfiehet, noch mehr erhöhen muͤſſen, 
old die untere? denn diefe Blafen follen ja nad) der 
. 8.9. fteigen, weil fie leichter find, ald die Luft. 

fcheinet, die Erfahrung, daß in Falter Luft Nebel ent- 
ftehen, habe Hu. ©. zu diefem Irrthum und Mider- 
fpruch verleitet. ‚,) 


©. 12. Wenn die Dünfte vom Wind zuſammen 
getrieben werden, daß fie an einander ftoffen, ſo wers 
den fie fchwerer, fallen herunter, und. denn fagen wir, 
daß es regne. Sie laufen aber, weil fie einerley Natur 
haben, bey einer gewiffen Annäherung einander felbft 
| entge⸗ 
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entgegen, und vereinigen fich zu derjelben Folge. 
( . Der Wind wird die Dinfte fo wenig zufammen 
treiben und an einander preffen koͤnnen, als die Bes 
wegung des Waffers den darin fchwimmenden Schlam, 
Gewiffer ift ed, daß der Wind die Wolfen trennet, 
und über unferm Horizont unfichtbar machet. -- Wir 
wiffen zwar die Vereinigung der Dünfte, wenn fie. 
erft einander nahe find, aus den Kohaefionsgefezen zu 
erflären, aber wie fie der Hr. V. aus der Natur der 
Dunftbläschen, zumal da ihre Mifchung aus Waſſer, 
Salz, Erde, Schwefel, ıc. und daher auch ihre Natur, 
nach der eigenen Meinung deffelben jo verfchieden ift, 
herleiten fünne, das find wir begierig zu erfahren. „) 
So lange aber der Wind ſtark wehet, Fan es nicht reg— 
nen, weil er die Regenbläslein mit fortreiſet. („Wie, 
wenn aber die Richtung des Windes nach der Erdflaͤche 
zugehet? — Negenbläslein? warum ſchwimmen die 
nicht gleich den Dunſtblaͤslein, auch ohne Wind? 
vielleicht ſoll es heiſen Regentroͤpflein. Nein, denn 
©. 13. koͤnnen auch die Dunſtblaͤslein durch eine wenig 
bewegte Luft durchfallen, „) 6 gibt aber vielerley 
Regen, Landregen, Plazregen, Staubregen, Wolfen: 
brüche, welche Arten die Winde, oder dad Verhältnis 
der obern Luft gegen die untere beftimmen, („Bey 
der ErFlärung diefer Negenarten hätten wir verfchie= 
denes zu erinnern, wenn wir weitläuftig fegn wolten. ,,) 
Der Weſtwind iſt der Negenwind, weiler aus dem 
uns am naͤchſten gelegenen Meere Fomt, („In Eng 
land 
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land aibt der Nordwind heiter Wetter, und der Oftwind 
ift troffen, beede aber wehen von grofen Meeren auf 
diefe Inſel. In Niederfachfen gegen Kübel zu komt 
der Nordoftwind von der Dftfee, aber er ijt der trok⸗ 
kenſte Wind, den man daſelbſt hat. Selbſt in Holland 
iſt der Nord und Nordweſtwind insgemein ohne Wol⸗ 
Xen, ob fie ſchon von der groſen Nordſee blaſen. u. ſ. fr 
S. Hamb. Magaz. 21.8, ©, 230. ,,) 


©. 18. Wenn man fagt, die Sonne ziehet Waffer, 
fo ziehet fie wirklich Feines, fondern fie ziehet nur, wenn 
man fo reden will, felbft die Dunftbläslein näher zu= 
fanımen und in die Höhe. Bey diefem Zug Fan es 
ja leichtlich gefchehen, daß die Wolke fich hier und da 
trennet, und den Sonnenftrahlen Plaz vergoͤnnet durch= 
zubrechen, die Wolfe ſelbſt aber dicht und fchwer wird, 
und daher die Sonnenftrahlen wie Streifen fich in 
der dunklen Wolke bilden. („Herr Mylius Hab, 
Magaz. I. B. 4. St. hat diefeleichte Streifen auch im 
Staube, hinter dem ein Baum ftund, wahrgenommen, 
Es mus eine dunkle, hin und wieder zertheilte Molke, 
hinter einer vom Erdboden bis auf eine gewiſſe Höhe 
mit Dinften angefülten Luft, welche aber unferer 
Ausficht nur undeutliche Grängen fezet, ftehen, und 
die Sonne mus nebft Wolfen und Dünften näher am 
Horizont, ald über und, und von einer andern Wolfe 
dem Auge bedeft feyn, wenn dieſe —— fih 
ereignen folk, „) 


©, 23 
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©. 23. ‚Die Regenbogen : Schhffelein find eines 
Pfennings grofe eingetiefte Stüflein Gold, worinn ein 
Stern ſtehet. Was hat es denn vor eine Beichaffen- 
heit damit? Es ift nichts ald ein Fabelwerf, Die 
Goldfchmide fuchten vermuthlich ihren Vortheil dabey, 
und verkauften ihr Gold defto theurer. („Der chez 
malige Brandenburgifche Archiater D. J. C. Menzel 
hielte in den Ephem. Natur. Curiof. Dec. II. A. III. 
p. 34. Obf. VII. dieſe Schuͤſſelchen für ornamenta 
ac monilia vel hominum vel equorum der Römer, 
d. i. nach Tentzels Ueberfezung, für Reliquien von 
Kleinodien und Schmuf, die fowol Menfchen, als 
Pferde angehabt haben. Doc) eben diefer Schriftz 
ſteller erflärete in feinen monatlichen Unterreduns 
gen A. 1689. p. 904. mit D. Schroeden die Mens 
zelifhe Meinung für unmarfcheinlic), da man an 
diefen Schüffelchen nichts finde, womit fie befeftiget 
gewefen feyn Fönten. Der berühmte Weifenburgijche 
ehemalige Rektor Döderlein glaubte auch überhaubt, 
daß fie von den Römern fo wenig, ald von den alten 
Griechen herfämen, weil fie plump und fchlecht gear= 
beitet — u. ſ. w. Er behaubtet vielmehr mit Lentil, 
Sturm, Zudewig und andern, daß fie Muͤnzen waͤ⸗ 
ren, und zwar Muͤnzen der alten Deutſchen, man moͤge 
dieſe nun Gothen, oder Normaͤnner, oder Vandalen 
nennen. S. ſeine Diſſ. epiſtol. qua in patellarum 
jridis veros Auctores etc. Schwabach 1739. Jezt 
| hoffen wir, wird Hr, Schmid die Regenbogen Schuͤſ— 
ſel⸗ 
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felchen niemald mehr für eine Erfindung der Gold⸗ 
fchmide halten, ine Erläuterung des Wortd Stern 
muͤſſen wir dismals zurhfbehalten, damit wir nicht zu 
weitläuftig werden. ‚,) 


©. 26. u. f. wird der Bliz aus der Eleftricität 
begreiflich genug erfläret. ( ,, Doch koͤnnen wir dem 
Hr. R. Boͤckh nicht beiftimmen, wenn er in der Vor— 
rede jagt, daß die meiften Naturforfcher diefe Erklärung 
nicht fo deutlich, und mit einer bejondern Anwendung 
und Vergleichung, wie unfer Hr. V. ausgeführet hät= 
ten, da jchon in Hr. Winklers Anfangsgr. der Phnfik 
Leipz. 1754. beinahe diefelbe Vergleichung einiger 
Elektriſchen Ericheinungen mit dem Bliz fichet, vb 
fhon Hr. Winkler lieber die reine Luft, als Waflers 
wolfen die Stelle der Flaſchen vertretten laͤſſet.) 


©. 36. Wird der Falte Schlag durch die Art, einen 
entzundeten Schorftein mit einem Büchfenfchus zu 
loͤſchen, erklaͤret. („Wenn aber das Feuer aus der 
Büchfe für fi) im Stande wäre einen Schorftein in 
Slammen zu fezen, würde es loͤſchen kͤnnen?,) 


©. 44. Iſt der Meel- und Honigthau einerley, 
Hr. Schmid hält ihn für Excrementen der Raupen, 
Fliegen oder anderer Inſekten, woraus ein Käfer in 
der Gröje eines Flohes wird, (bald wird Die genera- 
tio aeguiuoca wieder mode werden, ) der das Herz 
der Blüthen zernaget, und nach einiger Zeit feine 
. | Horn⸗ 
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Horndekke ableget, und fi) in einen Dapilion mit 
0. Slügeln verwandelt. (a Hr. S. redet vermuthlich 
yon den Blatläufen, welche fich aber nicht in Schmet= 
terlinge, die doc) immer 4. Flügel haben, verwandeln, 
wiewol fie ebenfald 4. Flügel, aber von ganz anderer 
Art bekommen. — Der Meelthau ift mit dem Honig⸗ 
than nicht einerley. Der leztere ift ein wahrer Thau, 
und gehoͤret in Feiner Abficht zum Thierreich, wovon 
man ſich aus dem XIV. B. des H. Magaz. überzeus 
gen Tan. Mas man Meelthau nennet, ift nah Hr. 
Hills Erfahrungen eine anfangende Fäulnis der Pflan- 
zen, welche von einer durch Kälte oder andere Urfa= 
chen bewirkten Stoffung der Säfte herrührer. ©; des 
Hamb. Mag. XIII. B. 


Dieſes Fan für unſere Abjicht genug ſeyn. 
Wenn die Schuͤler aus ſich ſelbſt haͤtten Fragen 
orlegen dorfen, fo wuͤrden dieſe Erklärungen vol- 
ſtaͤndiger ſeyn, wenn wir in die Kentnis des Leh— 
rers keinen Zweifel ſezen, wozu wir keine Urſach 
haben, da das argum. à ſilentio unguͤltig iſt. Wir 
wuͤnſchen vielen Lehrern auf Schulen gleich guten Wil⸗ 
len und mehr Gluͤk, an dem wir begierig Theil nehmen 
"werden. Doch wenn wir dieſe Schrift bisher wenig 
gelobt haben, ſo haben wir immer ein Lehrbegrifmu⸗ 
ſter vor Augen gehabt, um fie darnach zu fehäzen. 
Hr. ©. hat wohl nichtd weniger im Sinne gehabt, 
als fich zu einem algemeinern Lehrer zu erhöhen. Er 
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Hatte feine Geburt anfänglich nicht zum Druk beſtim⸗ 
met, and daher, wie eögehet, weniger Fleis daranf ge⸗ 
wendet. Es Fonte ihm genug feyn, feinen Schülern 
und Zuhörern was angenehmes, wenn fchon nicht 
Durchgängig wahres zu liefern, da zumal die Abficht 
der Schulgefpräche mehr auf den Äuferlichen Wohl: 
ftand, und auf die Feierlichfeit gerichtet ifl. Die. 
Unmiffenheit feiner Kobredner war für ihn eine Bes 
rauſchung, und wir Fünnen begreifen, wie es diefen 
Leuten ift. Aus dieſem Gefichtöpunfte betrachtet, ver= 
dienet unfer V. Feine Geiſel. Wir finden genug Ges 
ſchiklichkeit an ihm, umihn für einen würdigern Schulz 
mann zu erklären, ald 100 andere, deren ganze Ge= 
lehrſamkeit vielleicht im Donat und Speccius ent⸗ 
halten ift, und er weifer in feiner Schrift felbft mehr 
Kentnis der Natur, ald wir dem gröften Theil berer 
abfordern dürfen, die in höhern Klaffen lehren, Für einen 
Schulmann, der dergleichen Wiffenfchaften nur durch⸗ 
gegangen haben fol, weil ihn die Philologie ſchon 
‚genug beichäftiget, mus es oft hinlänglich feyn, wenn 
er ein Kompendium inne hat, und man Fan ed ihm 
Daher, fagt man, nicht verdenfen, wenn er die Säge 
deffelben alfe annimt, oder wenigftend, ald wahr ver⸗ 
theidiget. | 


G. 
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Herrn oh. Sriedr. Schöpperling, 
des Nordlingifchen Lyc. Rektorn, 


bibliſche Kindergeſchichte, 


zur Aufklärung 
der Sittenlehre für Schulen, 


Erfter Th. 1. Alph. 2. B. 





Nördlingen, bey Carl Gottlob Bed. 1766, 
| D er Unterricht der Kinder in der Religion 
| ‚und Sittenlehre aus der bibliichen Gefchich- 

te, wird allemal defto fruchtbarer werden; 
. jemehr er die moralifchen Warheiten, die er in der Ge- 
. fchichte anfchauen macht, auf Gegenftände, die den 
Kinderalter eben fo intereffant, als angemeffen und 
. gewöhnlich find, d. i. auf Erziehungsgegenftände, 
anwenden lehrt, Dis ift die Haubtabficht des Herrn 
Verfaſſers gegenwärtiger zum Gebrauch der Erzies 
bung vorzüglid) nüzlichen Schrift. 

Veberhaubt wird fich die ganze Einrichtung des 
moralifchen Regiments Gottes über die Welt und 
Kirche, ald ein grofer Erziehungsplan ber aller: 
höchften Weisheit, befonders fir daS menfchliche Ge— 
ſchlecht, betrachten laffen. Die Denfmale, welche uns 
beſonders die biblifche Gefchichte davon vorlegt, find 
Denfmale göttlicher Erziehungswege. Sie werden 

fuͤr 
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fuͤr uns deſto fruchtbarer an erleuchtenden und inſtrukti⸗ 
ven Betrachtungen werden; jemehr wir ſie aus dieſem 
Geſichtspunkt recht beſchauen lernen. Sie werden 
uns alsdenn nicht nur jene Warheiten im ſtaͤrkſten 
Lichte zeigen, auf deren rechte Anwendung bey dem 
groſen Werk der Erziehung das meiſte ankomt; ſondern 
es wird uns auch, auf dieſem Wege der Betrachtung, die 
beſte Art des Gebrauchs derſelben, um ſie zur wuͤrdigen 
Bildung des menſchlichen Geiſtes und Herzens, in ein⸗ 
zelnen Faͤllen recht wirkſam zu machen, aus dem vol⸗ 
kommenſten unter allen Muſtern, aus dem Verfahren 
Gottes ſelbſt, zur zuverlaͤßigſten Gewisheit ein⸗ 
leuchtend werden. · Eine Samlung dahin abzwekken⸗ 
der Anmerkungen uͤber die ganze bibliſche Geſchichte, die 
ſchon gemacht worden ſind, und noch mehr gemacht 
werden koͤnten, um aus der Vergleichung der Anſtalten 
und Verfuͤgungen Gottes in verſchiedenen Zeitaltern, 
mit den Handlungen und Schikſalen der Menſchen, 
Erziehungsregeln einer hoͤchſten Weisheit zu bemer⸗ 
ken; das wuͤrde einer der wichtigſten Dienſte ſeyn, 
die man der Religion und der Erziehung leiſten koͤnte. 
Durch eine nach und nach volſtaͤndiger werdende In⸗ 
duktion aus einzelnen Anmerkungen uͤber aͤhnliche Faͤlle 
von der Art, würde man almaͤlich in den Stand ges 
fezt werden, algemeine Regeln des göttlichen Verfah⸗ 
rens in dem grofen Erziehungsgeſchaͤfte der moralifchen 
Welt, d. i. einen Begrifeiner göttlichen Erziehungs; 
kunſt, zu beſtimmen. So koͤnte es vielleicht endlich 

Na mögs 
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möglich werden, über die Wege der göttlichen Negi= 
mentsführung unter den Menfchen, ein Werk von der 
Art, wie Montesquieu über die menfchliche Gefez= 
‚gebung, kurz einen Beift der Vorſehung zu fchreis 
ben, wie jener grofe Schriftfteller einen Beift der 
Befeze gefchrieben hat. -- Die erhabenfte und be= 
feligendfte Art der Betrachtung, wozu ſich der Geift 
des Menfchen hier in diefem Leben aufſchwingen Fan! 
Man wird ed daher auch, wie wir hoffen, nicht ungerne 
fehen, wenn wir, in diejen der Erziehung gewidmeten 
Blättern, zuweilen einen Verſuch einzelner Anmer- 
Fungen von der Art wagen, 


Unfer V. hat fich zwar nicht vorgefezt, die biblifche 
Gefchichte allein oder auch vorzüglich nur aus diefem 
- Gefichtöpunfte zu betrachten. Auch erlaubt ihm die 
nüchfte Beftimmung feiner Schrift nicht, in tiefere, 
als in folche Betrachtungen, fich einzulaffen, die dem 
Gefichtöfreis der Kinder angemeffen find. Unterdeifen 
bat er doch in vielen Stellen, auch zur anfchauenden 
Erkaͤntnis wichtiger die Erziehung betreffender Wars 
heiten und Regeln aus dem Verhalten Gottes, anmer⸗ 
fungswürdige Beiträge geliefert. Und dis allein 
wirde jchon feiner Schrift, die zunächft für Kinder 
gefchrieben ift, die Aufmerkſamkeit nachdenfender 
Männer, felbit unter den Gelehrten, bejonders der 
Schulmänner, verdienen, 


Seine Haubtabficht, laut der Worrede, ift, der Schul- 


jugend eine Kinderbibel in die Hände zu bringen, 
wei 
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weil Ihm noch Feine, (und dem Necenfenten auch nicht) 
befant ift, die diefen Namen verdiente. Dieie foll 
aber ein Auszug nicht aus der Bibel überhaubt, ſon⸗ 
dern von allem ſeyn, was das Kinderalter und deſſen 
Erziehung angeht. Sie foll nicht blos die bibliſchen 
Hiftorien, fo wie man fie in der Bibel lefen kan, ers, 
zählen; fondern diejelben auf die befondere Erzie⸗ 
bungsgegenftände angewendet vortragen. Sie foll 
nicht überhaubt nur gute Lehren und Ermunterungen 
der Jugend vorfagen; fondern fie fol die Jugend felbft, 
gleichfam aus ihrer eigenen Einficht und Empfindung, 
reden laffen, um junge Herzen durch ihre eigene Vor— 
fiellungen dejto leichter zu gewinnen. Das erfte hat 
die hier vorkommende Auswahl der Stüffe, das 
‚zweite die Zergliederung und Anwendung, das 
. dritte die Sorm der Unterredungen hervorgebracht, 
So ſehr er fich durch die Kürze der Schrifterzählungem, 
gendthigt gefehen, diefelben mehr zu individualifiren ; 
fo fehr wolte er doch fich hüten, Beftimmungen und, 
Situationen nach dem Maafe ihrer poetiſchen Güte 
binzuzudichten. Er will lieber aus den Worten, aus 
dem Zujammenhang, aus der Gejchichte jelbit, aus 
der Natur des menjchlichen Herzens, u. a, Quellen, 
die wahrjcheinlichfte Beftimmung auswählen. (In 
der That ift dis ein. Haubtoerdienft diejer Schrift, 
daß ihr V. durch eine befondere Gejchmeidigfeit des 

Geiftes, auch in fehr troffen fcheinenden Geſchichten, 
’ Rz vor⸗ 
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vortheilhafte Geſichtspunkte und Stellungen zu finden 
gewuft hat, aus welchen leichte, fruchtbare und treffende 
Ausfichten in die brauchbarften moralifchen, beſonders 
Erziehungswarheiten, auch für Kinder, ſich eröf- 
nen.) Um von der nähern Einrichtung diefer Aufſaͤze 
richtig urtheilen zu Fönnen, mus man auch wiffen, 
daß fie zu Öffentlichen Schulgefprächen bey Eramens⸗ 
feierlichfeiten, untgr den 3 untern Klaffen des Noͤrd⸗ 
lingifchen Lyveeums, und zwar jedesmal unter einer 
grofen Reihe von Schülern, beftimt worden. Die 
hat den V. in mehr ald eine Art des Zwangs geſezt; 
3. E, die Betrachtungen über reichhaltige Gefchichten 
ſtaͤrker einzufchränten ; fie durch mehrere Unterredungen 
zu vertheilen, um fich nicht nur nach dem Maas der zum 
öffentlichen Neden für jede Klaffe zuläßigen Zeit, fons 
dern auch nach) dem Maas der Gedult des Kindes, 
das fie auf einmaldurchlefen foll, zu richten; eben des⸗ 
wegen den zufammenhängenden Ton der Unterredung 
Aufzuopfern; im der Einrichtung fich auch nach) den 
verſchiedenen Fähigkeitöftufen verfchiedener Klaffen, 
fooiel möglich, zu bequemen; und endlich den fonft 
In mannigfaltiger Ruͤkſicht wichtigen Vortheil des 
Dramatifchen fahren zu laffen; weil, wie der V. eben 
fo icharffinnig, als richtig anmerkt, das Kind jchwerlich 
dieſe zwey Dinge recht unterfcheidet: eine böfe Rolle 
gut fpielen; und eine gute Rolle fpielen. Zulezt 
wird noch in der Vorrede, für Eltern und Hauslehrer, 

| | von 
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von der Art des Gebrauchs diefer Schrift, eine lehr⸗ 
reiche Anweifung gegeben. DasMWichtigfte davon ift 
die gelegenheitliche Zurüfweifung ded Kindes, bey je= 
dem dazu ſchiklichen Vorfall, auf feine Gefchichte, une 
dadurch das moralifche Gefühl und das praftifche Urs 
theil zum Leben und zur Fertigkeit zu bringen. (Bes 
fonders koͤnte dis, bey vorfallenden Vergehunhen, eine 
fehr heilfame Art der Zucht abgeben, wenn man die 
‚ Kinder anhieltegWdiejenigen Stellen aus der Kinder- 
geichichte, die zur Erwelfung eines lebhaften Gefühls 
von der Moralität ihrer Handlung am meiften dienen, 
laut und feierlich herzulefen, und dadurch ſich felbft 
ihr Urtheil mit biblifchen Gründen, mündlich oder 
fchriftlich, zu fprechen.) Ueberhaubt fan man mit 
Grunde fagen, daß nachdenkende Lefer in diefer Schrift 
mehr finden werden, als der Titel zu verſprechen 
fcheint. Für die Erziehung wichtige und für Kin 
der faßlich gemachte Aufflärungen von Schriftideen 
©. 20. W. ©. 30.1. ©. 168. Y. -- Entwillungen 
vorzüglich intereffanter moralijcher Begriffe ©. 345. 
F. H.1. ©. 363. G. I. - Aus Handlungen gezogene 
Bildungen fitlicher Charaktere, ©, 149.P. Q.©. 199. 
S.T.V. -- Zeichnungen mannigfaltiger Charaktere von 
Eltern, ©.366.K. und Kindern ©, 350.0. — frucht⸗ 
bare Erklärungen moralifcher Erziehungsfprüchwörter 
und Schulwörter faft in jedem Stüf, — Ueberall vor- 
kommende Beftreitungen fhädlicher Vorurtheile in der 

N4 Kin⸗ 
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Rinderzucht ; — Anführungen der härteften Vorwürfe 
gegen Eltern, aud Schulautoren, in den Roten, ©. 63. 
89: 110, 180. -- Entwillungen von Olaubenslehren 
ans Gefchichten; ©. 312. E. — in gewifjer Art neue 
Gedanken, ©. 336. S. ©. 364. H. ©. 279. O. S. 153. 
Bb. ©. 135.8. -- und Erklärungen, ©. 35.9. S. 257. 
E. ©. 20h. D. ıc. — werden diefer Schrift allemal, 
befonders zu dem Gebrauc), wozu fie beftimt ift, ihren 
Perth ertheilen; wenn man aud) ip Abficht — auf. 
eine genugfame Anpaffung jeder Gedanken zur Kin 
derfaͤhigkeit; — auf die Leichtigkeit und für Kinder 
genug einleuchtende Klarheit jeder Entwiklungen; — 
auf Situationen -- auf die verhältnismäfige Wahrz 
fcheinlichkeit und charakteriftiiche Anftändigfeit jeder 
Gedanken und Ausfprüche aus einem Kindermunde, — 
bie und da, etwas vermiffen ſolte. Man mus fih 
aber hiebey nicht nur an das, was vorhin von den Eine 
ſchraͤnkungen eined mannigfaltigen Zwanges geſagt 
worden; ſondern auch daran erinnern, daß es in Unz 
terredungen, wo eine mündliche Erklärung überall zu 
Hülfe kommen Fan und foll, eben jo gut, ja noch mehr, 
als in Schäferfpielen,erlaubt ſeyn muͤſſe, die Fähigkeiten 
der redenden Perfonen um ein paar Stufen höher anzu= 
a nehmen, Auffer dem wird man noch in demStil des H.B. 
der bey aller Kürze, Feine, u. Körnichkeit, leicht, ſimpel, 
naio,herablaffend,und durch die in der gemeinenSprache 
bedeutendſten, vielfaͤltig fprüchwörterifchen Redensarten, 
eben 
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eben fo erleuchtend; ald pünktlich treffend und gemefz . 
fen ift, für das, was man etwa vermiffen möchte, 
Schadloshaltung genug finden. Wir fehen uns ver⸗ 
bunden, unſer Urtheil durch Proben zu rechtfertigen. 
Von einer Schrift, die uns uͤberall zu Bemerkungen, 
die fuͤr die Abſichten unſers Magazins betraͤchtlich ſeyn 
koͤnten, Stof genug anbietet, wäre es der Mühe werth, 
jedes Stuͤk durchzugehen. Weil wir aber den Raum 
unferer Blätter zu Rathe ziehen muͤſſen; fo wollen 
wir nur fopiel anmerken, ald nöthig jeyn wird, diejenige 
Unpartheilichfeit zu zeigen, die wir und zum unver⸗ 
brüchlichften Geſeze gemacht haben, 


Das erfte Stuͤk vor die erfte oder unterfte Klaffe, 
enthält eine Einleitung in das ganze Vorhaben, und 
Läft durch die Folge einer berathichlagendenlinterredung, . 
die fich befonders leicht und natürlich entwiffelt, ſowol 
den Inhalt nach feinen Haubtquellen, Gränzen, 
Gefichtöpunften; ıc. ald auch den Ziwer und Nuzen 
der vorhabenden Echulgefpräche, von redenden Kin— 
dern beftimmen. Die Klaßification der Materialien 
und ihrer Quellen, wird ©. 3.K. fo gemadt. „Mir 
wollen jezt von unferer Erndte einen Heinen Ucberfchlag 
machen : fo wiffen wir, was wir zu fuchen haben. Alle 
Lebenslaͤufe von Kindern, fie mögen fromm oder gottlos 
gewefen ſeyn; und alles, was von Kindern und Eltern 
in der Schrift erzählt wird, das ift und zur Lehre ges 

chrieben, Denn es ift biblifche Kinderhiftorie, Alles, 
N5 was 
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was von Kindern gefordert, oder an ihnen beftraft 
wird; alles, was ihnen verfprochen, oder angedrohet 
wird, das ift und zur Befferung gefchrieben. Denn 
e3 ijt biblifche Kinderfittenlehre, „ Der Nuzen 
wird von ©. 4. L. bis zu Ende diejes Stuͤks, fehr 
ausführlich und erweflich vorgelegt. ©. 7. W. heift 
es — „Man fage und noch) fopiel von Unjchuld, Zu: 
friedenheit, Mäßigung, Sanftmuth, Gedult, Glauben, 
Gehorfam, vor. Wir werden Feine von diefen Tugen⸗ 
den, zu rechter Zeit, und am rechten Drte ausüben 
lernen, wenn man und feine Mufter von Kindern 
vorlegt. — Man zeige und aber die Unfchuld am Abel, 
die Zufriedenheit am jungen Tobiad, die Mäßigung 
am Joſeph, die Sanftmuth an den Kindlein, die man 
zu Jeſu brachte, die Gedult am Iſaac in feiner Auf: 
oyferung, den Glauben am Johannes in Mutterleibe; 
(nemlich zum Beweis der Moͤglichkeit eines reellen 
Glaubens aud) bey den Hleinften Kindern; oder aud), 
um Kindern ihre Beläntnis = und Huldigungs— 
pflicht gegen einen Erlöfer, der fih aud) an Kindern 
in Mutterleibe fchon verflären Fan, durch einen Gras 
dationsfchlus defto dringender zu machen. Matth. 21, 
16. Sonft würde, um ein zum Mahnen brauchbares 
Nachahmungsmuſter zu zeigen, z. B. das Exempel 
des Moſes, den der Glaube nicht mehr ein Sohn der 
Tochter Pharao bleiben lies, Ebr. XT. 24. auch unter 
dieſem Geſichtspunkte, einen vorzüglichen Plaz behaub- 
s | ten 
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ten fünnen. Es wird doch neben den Exempeln eines 
Abels, Tobias, Iſaacs, Joſephs ꝛc. mehr der Sohn, 
als das Kind in Betrachtung fommen.) den Gehorfam 
an unferm lieben Heiland Jeſu. Sobald eine ähnliche 
Gelegenheit fomt: fo wird Ans der Geift Gottes an 
diefe trefliche Muſter mahnen, daß wir und bemuͤ⸗ 
hen, ein gleiched zu thun.„ Cine Art ded Nuzens, 
woraufnicht ein jeder fält, ift ed, wenn ©. 8.Z. ſtehet: 
„Wir haben zwar biöher auch in der Bibel gelefen; 
Aber wir werben fie mit doppeltem Vergnügen Iefen, 
wenn wir nur auf dasjenige befonderd aufmerkfam 
find, was für und gehört. Wenn wir mit diefen Ge- 
danken die Bibel aufjchlagen; fo werden wir an man⸗ 
hen Orten eine gute Kinderlehre finden, woruͤber wir 
fonft weggelefen haben. Dad Wort Gottes wird für ung 
immer reicher werden; Darum werden wir auch an dem 
füffen Worte Gottes Immer mehr Gefchmaf befonmen, 
(Ueberhaubt beftättigt dieſe Schrift vielfältig jene, fir 
die Goͤttlichkeit der H. Schrift, die zu allem guten 
Werk geſchikt macht, 2 Tim. 3, 17. nicht wenig be— 
weijende Erfahrung,daß man allemal defto mehr frucht= 
bare, treffende, und gewiffer maffen neue Anmuerfungen 
findet; je mehr man mit eigenen neuen Rüffichten und 
Erbauungszweffen die Schrift liefet und betrachtet, ) 


Zweites und drittes Stuͤk, uͤber Kaind und Abeld Ge- 
fchiehte vor S. 11. ꝛc. u. nach S.25. ıc. dem Brudermord, 
(„Wir fehen nicht Grund genug, warum ed dem 

Herrn 
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Herrn V. nicht gefallen hat, auch die Gefchichte des 
Standes der Unfchuld, wovon in dem erften unfchuls 
digen Alter getaufter Chriftenkinder, aufgewiffen Sei— 
ten noch der meifte Ueberreft von Achnlichkeit, Matth. 
18, 3. wenigftens jo weit fich findet, ald man braucht, 
am von dem Gluͤkke fowol, ald von der liebenswuͤrdi— 
gen Geftalt der Kindheit eine naive rührende Abbil- 
dung, aus einem Kindermunde vortragen zu laffen; — 
das Prüfungsgebot; eine bequeme Gelegenheit, die 
Nothwendigkeit eines abſoluten Kindergehorfams, 
wodurch zu allen Tugenden der erfte Grund fchleche 
terdings gelegt werden muß, recht fühlbar zu machen; — 
die Gefchichte des Fals; die ergiebigfte Quelle zu Be— 
trachtungen über den Urfprung und Fortgang auch 
jeder Kinder = und Zugendjünden, befonderd den Mis— 
brauch der Sinnlichkeit, das Nafchen, die nachahmen: 
de Gefaͤlligkeit u. ſ. w. -- unter feine, zur Ausfindung 
bequemer Gefchichtsanwendungen für die Kinderfitten- 
lehre, fo glüfliche Bearbeitung zu nehmen. Adam, fo 
völlig er auch ein mit dem Ebenbilde Gottes ausges 
ruͤſteter Mann gleich durch die Schöpfung ward, 
fiunde dennod) in jenem erften Prüfungsftande, gegen 
feinen Schöpfer, in einer eigenen Art eine3 minder: 
jährigen Rinderverhältniffes, in welchem er erft 
durch eine ganz Findlid) eingerichtete Art von Ge— 
horſamserprobung, zum freiern und völligern Genus 
der für ihn beftimten Herrfchaft und Glüffeligfeit, bez 
rechtigt und tüchtig gemacht werden folte, Don der 

Pros 
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Probe eines Rindergehorſams gegen ein wilkuͤr⸗ 
liches Gebot, gefiel ed der goͤttlkchen Weisheit, das 
Schikſal Adams und feines ganzen Gefchlechtö, ab= 
hangend zu machen. Iſt ed wol möglich, jenen Ein= 
flu8 des Gehorſams und Ungehorfams in den Kinder- 
jahren, auf dad Gluͤk und Unglüf des ganzen Kebens, 
in einem ausgebreitetern und fürchterlichern Kichte zus 
zeigen? — Man feze hinzu: daß, wenn die Tauf— 
gnade eine wirkliche Grundlegung zur MWiederaufrich- 
tung des göttlichen Ebenbilds ift; der Fall aus derfel= 
ben, bejonders der erfte, auch der, welcher nach wies 
dererneuertem Taufbund im H. Abendmal, von der Zus 
gend durch neuen vorfezlichen und eben daher bund= 
brüchichen Ungehorfam, das erftemal wieder beganz 
gen wird, fich mit dem Fall Adams in eine ſolche Art 
der Vergleichung ftellen laſſe, wodurch, von der Mo— 
ralität diejed Verbrechens, in iungen Gemütern der 
lebhaftefte Eindruf befordert werden Fan: Daß aus 
ebendemfelben Grunde ein hiezu verführeriiches Aer— 
gernis der Erwachfenern, vornemlich der Alten, in der 
eigentlichften Geftalt eines Werks der alten 
Schlange, mit allem feinem Fluche, Genef. 3, 14. 
Matth. 18, 6. erfcheinen werde ꝛc. — Was für Aus: 
fichten für die Kinderfittenlehre!,,) Unterdeſſen Fan 
die feine Anmerkung dennoch ftehen bleiben, worinnen 
und der H. V. S. 11. A. auf die Urjache hinweifer, 
warum, er die bibliiche Kindergefchichte erjt mit der 
Hiftorie von Cain und Habel anfängt: „Es ift doch 

beion= 
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befonderd, daß Mofes der erften Kinder Lebenslauf 
eben fo umftändlich erzählt, als er der erften Eltern 
ihren vorher erzählt hatte, Wielleicht fol ihr Leben 
allen Kindern ein Spiegel feyn, fo wie die Hiftorie 
Adams und Evend allen Menfchen überhaubt zur Wi- 
zigung dienen folte, „„ Ueber die betrügliche Hofnung 
der Eva von ihrem erften Sohn, iſt die Moral ©. 12. C. 
merfwürdig — „Es trift ſelten ein, daß ein Mut⸗ 

terſoͤhnchen gut geraͤth, und die groſe Hofnung, die 

‚man ſich von ihm gemacht hat, erfuͤlt. — ©. 13. F. 
„Moſes fagt, Habel ſey einSchäfer undKain ein Akkers⸗ 

mann gewejen, fo wie er hernach von zween eben fo 
ungleichen Brüdern jagt: Ejau ward ein Jäger und 

Akkersmann; Jakob aber war ein frommer Mann, 
und blieb in den Hütten, Kain und Ejau wurden uns 

gerathene Kinder darüber; („Ob gleich bey dem lez⸗ 

tern der aus der Lebensart hergenommniene Grund dies 

fes Erfolgs einleuchtender, ald bey dem erftern ift; 

fo Fan man doch ienem alten Schäferleben feinen vor: 

züglichen Einflus auf die Forderung der Tugend, wes⸗ 

wegen es in der alten Gefchichte in jo gutem Nufe 

fteht, nicht wol abiprechen. „„) Dahingegen Habel und 

Jakob ihren Eltern zur Freude aufwuchſen. — In— 

deffen gibt die daraus gezogene Moral diefer in der 

That finnreichen Stellung der Geſchichte hier einen 

eigenen Werth. S. 13. G. „So ein grojer Vortheil 
iſt es in der Kinderzucht, wenn und unfere Eltern fein 

immer um fich haben, — Mir it es allemal lieber, 

= wenn 
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‚wenn mic) meine Eltern um fich leiden, ald wenn fie 
fagten: eg fey ihnen nicht eber wol, als bis ih⸗ 
re Kinder ihnen aus dem Haufe wären. -- und 
©. 14. H. Die Gaffenläufer gehen die Wege Kains, 
Judaͤ v. 11. -- Ueber die göttliche Warnungsftimme, 
welche Kain vor der Volſtrekung feines Verbrechens 

noch ausdrüflicher, ad Adam und Eva, befommen, 
heift es ©. 17. Q. „Kain hatte ienen natürlichen Bei— 
fand (des göttlichen Ebenbildes ) nicht mehr: Dar= 
um jtärfete ihn Gott auf übernatürliche Weiſe. Gott 
macht alſo unter Kindern und Erwachfenen, wenn fie 
fündigen wollen, einen Unterfchied. Er warnet und 
im Gewiſſen nachdrüflicher, und fchaft tauſend ver: 
führerijche Gelegenheiten, denen wir nicht widerſtehen 
koͤnten, vorfichtig auf die Seite. „ („Eine naife 
Schilderung von der vorzüglichen Sühlbarfeit des Find 
lichen und jugendlichen Herzens, und der Daraus flies 

ſenden unterfcheidenden Lebhaftigfeit und Merkbar⸗ 
feit- ver Gewiffensfchläge und des Herzklopfens, in 
dieſem zärtern, der Verftellung unfähigern Alter, wuͤrde 
hier, famt der wichtigen Moral von den Vortheilen 
einer frühen Gottfeligkeit, einen fehr bequemen Plaz 

‚gefunden haben, Die rührende Anmerkung über die 
Berftoffung Kaind, ©, 18. 8. 19. V. ꝛc. würde als⸗ 
denn noch den Vortheil einer Fontraftirenden Si: 
tuation gewinnen. Aber freilich war hier der Raum 
für die Fruchtbarkeit der Gejchichte und der Gedanken 
des V. u enge.,) Weber die verſtelte Verſoͤhnung 

Kains 
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Kains Probe einer applicativiſchen Schilderung S. 
21. Z. „Wenn unter zankenden Schülern eine Vers 


fühnung geftiftet wird; wenn wir einander Die Haͤnde 


wieder reichen, und um Vergebung bitten, oder ſie dem 
andern verſichern muͤſſen: machen wir es beſſer, als 
Kain? Ich bitte euch, ſagt die Wahrheit. Wer nicht 
frech genug iſt, es zu ſagen, der denkt dabey: Nun ja, 
das verſchlaͤgt mir nichts. Ich kan des Handels 
nicht eher loskommen, als bis ich ihm die Hand gebe. 
Da hat er ſie! Ich kan ja wohl ſagen, ich vergebe es 
ihm; aber ſobald will ich es nicht vergeſſen, und zu 
ſeiner Zeit ihn ſchon finden! Gott ſagt uns: Kain 
habe eben dieſes gethan. Und das iſt ſchon genug, 
folche verruchte Gedanken im innerſten des Herzens zu 
verabfchenen. „„-- Bey Gelegenheitdes Umftands, daß 
Habel auf dem Felde tod gefchlagen worden, wird über 
die Folgen des Gaffenlaufens unter andern finreich ges 
fügt: ©. 22. Bb.-- „Bis wir in der Schule durch 
die Klaffen kommen, und nur die Anfangsgründe im 
Shriftenthum und in den Sprachen lernen; haben wir 
auf der Gaffen ungluͤklicher Weiſe ſchon auögelernt, 
und. die Werderbniffe des Herzens und der Sitten find 
ſchon ganz, wenn unjer Chriftenthunt, welches uns das 
‚vor verwahren foll, bey weiten noch nicht halb ift. „ -- 
Bon gleicher Art und dabey für das moraliiche Kinderz 
gefühl befonders treffend, ift die Anmerkung über die 
wiederholte Erfcheinung Gottes nach dem Brudermord: 
©, 26, C.-,, zu dieſem Ende erſcheint und auch in unferm 
Gewiis 
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Gewiſſen der Herr zweimal: einmal vor der That, 
uns abzuhalten; das anderemal nad) der That, uns 
aufzuwelfen. Ach unfer Gewiſſen ift der kraͤhende 
Hahn, der von Petro einmal überhort wurde, bis er, 
nach volbrachter Verleugnung, noch einmal frahete. „- 
Wo ift dein Bruder Abel?-- hievon wird eine gedop⸗ 
pelte fruchtbare Anwendung gemacht; die eine für 
die Moral. ©.27.D. ‚, Gott wolte zuerft des Thaͤters 
eigenes Bekaͤntnis haben. Bekennen ift die erfte gute 
Eigenichaft an Kindern, die fi) vergangen.haben. „ꝛc. 
Die andere E. für den Ausdruf eines frommen Affekts, 
dem er die rechte Situation zubereitet, um ihn aus der 
Fülle eines Tindlichen Herzens auf eine Art reden zu 
laffen, die fich nicht weniger durch den Werth, der Ge= 
danfen ald der Empfindungen, empfiehlt. „Wo ift 
dein Bruder Habel? Diefe Donnerftimme foll mir nie 
aus den Gedanken kommen, Gott fordert meinen 
Bruder von mir, wenn ich ihn verfuͤhre. Jeder ſoll um 
ſeiner Suͤnde willen ſterben; aber ſein Blut will Gott 
von des Verfuͤhrers Hand fordern. Nun vergebe ich 
gerne meinen Eltern und Lehrern, wenn fie mit aͤuſer⸗ 
fer Genauigkeit auf mic) jehen, und mein Thun und 
Laſſen beobachten. Denn Gott fordert mit noch grös 
ferer Strenge die Kinder von den Eltern, und Die 
Schüler von den Lehrern zuruͤkke. Kan ich ihr Ver— 
langen tadeln, wenn fie fich die Freude winjchen 
dereinft vor Gottes Nichterftul vom Kleinften bis zum 
Gröfeften jagen zu koͤnnen: Siehe da, ich und die Kinder, 
Schulmagaz.1.8,2..56. 9 de 
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die du mir gegeben haft; ich habe der Feines verloh⸗ 
ren!,, Oft weis auch der ®. feiner Moral einen defto 
ftärfern Stos auf die Gemüther blos dadurch zu ver 
ſchaffen, daß er diefelbe aus einer für fie unmerfbar 
zubereiteten Stellung der Geſchichte, durch eine ſchnelle 
Wendung, ganz unvermuthet und überrafchend auf⸗ 
ſtoſſen läft. ©. 28. G. — „Soll id) meines Bruders 
Hüter feyn ? ruft Kain trozig vor dem Angeficht Got⸗ 
tes aus, D wie leicht wäre ed Gott gewefen, den Nichts⸗ 
würdigen mit feinem Worte darnieder zufchlagen : 
Solteft du aber deines Bruders Mörder ſeyn? Kain 
wurde es, als er glaubte, er dürfe fein Hüter eben 
nicht ſeyn. So werden wir, wenn wir und um un 
fhuldige Kinder, die unferm Muthwillen zufehen, nicht 
bekuͤmmern, ihre Moͤrder; wir tödten oder verwunden 
doch ihr Gewiffen, an dem weit mehr gelegen ift, als am 
Leibe: ic. „ Wir wollen num nurnoch von praftifcher 
Schrifterflärung und Entwiklung von Schriftideen zum 
Gebrauch der Kindermoral, einige Proben aus dieſem 
Stuͤk anführen. DieErklärung von himmelfchreienz 
den Sünde hat in der Deutlichkeit der Beſtimmung, die 
ven Grund des Schreiend angibt, und der Entwillung 
aus den Umftänden der Gefchichte, fowol ald in der 
Anwendung, etwas Unterfcheidendes. ©. 30.1. „Die 
Stimme deined Bruders Blutd fehreiet zu mir von 
der Erde, Wenn die Unfchuld und Gerechtigkeit durch 
überlegene Gewalt unterdrüft wird, und niemand 


auf Erden ift, der den Nothleidenden retten koͤnte, oder 
wolte 
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wolte: fo fchreit die Sünde gen Himmel, Gott will 
alsdenn unmittelbar die Sache richten. Kabel fand 
auf dem Felde, aufer feinem Moͤrder, feine Seele, die 
ihn hätte retten fonnen. Darum fehriee Kains Sünde 
gen Himmel, Wasthutnun der, ihr Kameraden! der 
ein unjchuldiged Kind heimlich verführt; der es mit 
guter Manier den Eltern aus dem Haufe fttehlt, und 
durch böfe Erempel ärgert; der mit Gewaltthätigfeit _ 
andern das Ihrige abjaget, und ihnen noch oben. drein 
auferlegt, ihn nicht anzugeben? Er thut eine himmel⸗ 
fehreiende Sünde, „„-- Um den Nachdruf der göttlis 
hen Verfluhungsworte über den Kain, befonders für 
Kinder, recht fühlbar zu machen, wird die bibliſche 
Profopopoeie mit vorzüglich ftarfen Zügen und ruͤh⸗ 
renden Stellungen ausgemalt und angewendet. ©. 31. 
L. -- „Berflucht ſeyſt du auf der Erden, die ihr Maul 
hat aufgethban, und deines Bruders Blut von deinen 
Händen empfangen. Gott fezt ihm noch einen Zeu⸗ 
gen entgegen, die Erde, die das Blut feines Bruders 
aufgefangen hatte. Kein dauerhaftered Erinnerungs⸗ 
zeichen, keinen beftändigern Denkzettel Fonte ihm Gott 
nicht geben. Lebenslang mufte er die Erbe als eine Mit- 
fehuldige und Zeugin wider fich anfehen, der er das 
unfchuldige Blut, gleichfam durch ein Heimliches Vers 
ſtaͤndnis, in ihren unerfätlichen Rachen geliefert hatte, 
Und was thun die Kinder, die durch ihre Bosheiten 
ihre Eltern frühzeitig unter den Boden bringen? Die 
Gen Eltern unzaͤhliche — auöpreffen‘ ? Die ur 
22 ſo 
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föllen wir denken, hat ihr Maul aufgethan, und ihrer: 
Eltern Thränen von ihren Händen empfangen, Ste. 
gehdren unter diejenigen Kinder, Die nicht werth find, 
daß fie Bottes Erdboden trage. Denn er ift 
ein Zeuge wider fie, ,, — Auch die Erklärung vom 
Zeichen Kains hat in diefer Abficht etwas Eigenes 
und wirklich Neued. S. 35. S. — „Und was Fan die= 

ſes Zeichen gewefen feyn, ald ein jammernder Anblif 

der ſchweren Strafhand Gottes über einen Unglüffeli= 

gen, den man nimmer unglüflicher machen fan? Ein 
Anblik, der unfer ganzes Herz in Bewegung fezt, und 
zwar keine Kiebe, aber doch ein fchauderndes Mitleiden 
und einen gewiffen Abfchen erregt, daß man mehr vor 

ihm flohe, ald ihn verfolgte. Iſt ed wahr, was eini- 

ge von und fchon gefagt haben, dag Kain in feinem Ge⸗ 

muͤthe immer unftät und flüchtig gewefen, und daß ihre 

auch im Zeitlichen der Unfegen verfolgt hat: So war 
das fchon Zeichens genug zu feiner troftlofen Sicher= 
heit. (Diefer Anblik eines innerlich nagenden YOnrms, 
der nicht ftarb, zc. Eſai. 66, 24. auf dem Antliz 
eined Menfchen, der es felbft für unmoͤglich angefehen 
hatte, unter einer folchen Strafe lebendig zu bleiben, 
1.B,Mof. 4, 13. — konte für Kains Zeitgenoffen, ein 
defto nachdruͤklichers Warnungszeichen, zu deſſen 
Sicherheit abgeben; jemehr ihnen dadurch ein Bild 
and Vorfpiel ewig währender Strafen, an dem 
Schikſal eines Moͤrders, vor Augen geftellet wurde, 
Gegen die gerftörenden Wirkungen des ſchreklichen Aer⸗ 

j ger⸗ 
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gerniſſes jener erſten abſcheulichen Mordthat, welche 
der Stolz und Neid, nach dem Exempel des Teufels, 
hervorgebracht hatte, brauchten die damaligen Men⸗ 
ſchen, die bey ihrer noch geringen Anzahl ein unter 
ihnen eingeriſſenes Blutvergieſen bald haͤtte vertilgen 
koͤnnen, durch ein deſto lebhafteres Erinnerungszeichen 
an jenen, dem Moͤrder von Anfang im Paradiefe, 
Joh. 8, 44. angekündigten ewigen Fluch, verwarnt 
und verwahrt zu werden. Kine folche Erinnerung, 
Die der Anblik des durch innerlich verfolgende Gewije 
ſensunruhen unftät und flüchtig gemachten Bruder⸗ 
mörderd, bey jeden Freunden des gerechten Habeld zu 
erweffen vermögend war; Tonte, ja mufte die Hand 
jedes Bluträchers von einem Opfer zurüfhalten, wels 
ches die Hand Gottes felbft zu einem lebendigen Denke 
mal folcher Strafen, die fchreflicher, als der zeitliche 
Tod find, ausgezeichnet, und damit geheiligt, d. i. uns 
verlezlich gemacht hatte. Beiläufig wollen wir nur 
noch anmerken; daß die Strafe Kaind durd) das 
gegenbildliche Schikſal der Juden, nad) 5. Bud) 
Mof. 28. 63. ꝛc. wohin auch die ſo merfwärdige Un⸗ 
zerſtoͤrbarkeit dieſes Volks, unter fo vieler langwuͤri⸗ 
ger Unftätigkeit und Zerftreuung, gehört, ſich er— 
Yautern laſſe. Gleichwie auch der Heiland feldft die 
Hlutfchuld Kains und deren Rache den Juden zuere 
Tent. Matth. 23. 35. Eine Stelle, wovon aud) der 
Hr, V. wiewol in einer andern Abficht, in Verbindung 

283 mit 
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mit Luc, 19, 46. ©. 15. M. einen anmerkungswuͤrdigen 
Gebrauch gemacht hat.) Nun Fomt die Anwendung 
©. 36. „So fchreflich ed zu denken ift; fo augen 
fcheinlich ift e8 doch, daß manche Kinder etwas von 
diejem Zeichen an fich tragen, welche nemlich gar nicht 
gu ziehen find, fondern Tag und Nacht, bald auf eine 
Bosheit, bald auf eine Entfchuldigung, bald gar auf 
eine Flucht finnen, des ihnen beſchwerlichen Zuredens 
auf einmal los zu werden; und denen por tief eins 
gewurzelter Bosheit gar nichts Gutes eingeht. Wir 
werden uns wenigftend nicht betrügen, wenn wir vor 
folhen Kindern von gezeichnerer und offenbarer Uns 
ftätigfeit fliehen. ,„ Diefe Proben mögen genug feyn, 
um, in Abficht auf die Einrichtung und die Art des 
Vortrags in diefer, Schrift, unfer Urtheil davon zu 
rechtfertigen, Wir wollen nur noch von dem, wo in 
den Gedanfen an fich jelbft betrachtet, etwas in feiner 
Art Neues, oder doch Eigenes und Unterfcheidendes 
tft, hie und da, jo viel der Raum erlaubt, etwas ans 
merfen, 


Diertes Stüf, der Rinder Kamechs Neigun⸗ 
gen zu Drofeßionen. über 1. B. Mof. 4, 19:22. 
©, 41. H. „Auf dem Lamech lag der gerechte Fluch 
feines dritten Urgrosvaters des Kaind.-- Mir ift ed 
fein Wunder mehr, wenn Gott die Sünden der Eltern 
an den Kindern bis ins vierte Glied heimfucht, da ge: 
wiffenlofe Eltern durch Verwahrlofung der Kinder, 


Iren eigenen Samilien bis ins vierte Glied und drüber 
weh 
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weh thun., Sünftes Stüf, Namensgeſchichte 
des Seth. über 1. B. Mof. 4, 25. 26. 5,1:3. S. 65. 
Ee. „Sm Reiche der Natur behält freilich jedes Thier 
und jede Pflanze ihre natürliche Art feit der Schöpfung 
bey. Jeden Eſel verrathen feine lange Ohren und 
fein niedertraͤchtiges Weſen. Es gibt eine Art Vogel, 
den man Dölpel nent; diefer ift noc) immer fodumm, 
wie feine Art fonft war, daß er fich feine Beute, die 
er endlich noch zu machen weis, von andern wieder 
wegfiſchen laͤſt. Aber ver Menfch, ald der Herr der 
Thiere, ift viel zu edel, ald daß feine Tugenden oder 
Laſter ein Same der Natur ſeyn müften. Cr Fan befs 
fer werden, wenn er will. ,, (Nemlid) nad) dem Maafe, 
als er eine beffere Erziehung befomt, und benuzt. In 
der That ift diefe Erfahrung, welche zeigt, daß die 
Faͤhigkeit zum moraliſch- Guten und Schönen, d. i. 
zu dem, was und der Gottheit am meiften nähert, 
die am wenigften eingefchränfte, und nad) Art 
der thierifchen Triebe und Fähigkeiten, am wenigften 
determinirte (©. Reimarus von den Trieben der 
Thiere, vornemlich im Anhang von der verfchiedenen 
‚Determination der Naturfräfte.) Fähigkeit unferer 
Natur jey; daß aljo unter volfommenern Erziehungs 
‚verhältniffen, der Menfch von Stufe zu Stufe immer⸗ 
- fort volfommener werden. fönne, — ein wirklicher Be- 
weis für die Beftimmung des Menjchen zu einer befz 
fern und ewigen Welt; folglich das ftärkfte Zeichen deg 
Adels unferer Natur. Gleichwie man auch uͤberhaubt 

24 ange⸗ 
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angemerkt hat, daß die deutlichfte Spur des Goͤttli⸗ 
chen in dem Menfchen, in dem fogenanten morsli- 
fchen Gefuͤhl fich finde. S. Clemms fchriftmäfige 
Gedanfen von den Kräften der menfchlichen Seele. 
$.27.28.) Sechſtes Stuͤk, Namensgeſchichte des 
Noah, 1. B. Moſ. 5, 28. 29. S. 67. A. „Bon den 
Kainiten finden wir nichts vom Moſe aufgezeichnet, 
vermuthlich, weil ihr Leben ſich nicht weiter erftreft 
hat, ald zu Moſe Zeiten gewoͤnlich war, der von feinen 
Zeiten fagt : Unfer Leben währet 70. Jahr ıc. „ (Wenn 
‚man den Unterjchied des Alters nicht ſonderlich gros 
annimt; fo wird diefe der Berheiiung des gten Gebots 
ſehr gümftige, und eben deswegen den frommen Ab: 
ſichten dieſer Schrift foͤrderliche Meinung, auch bey 
denjenigen nicht viel Widerſpruch finden, welche, in 
der vorſuͤndfluthiſchen Beſchaffenheit des Erdbodens, 
nah Buͤffons Theorie, in der algemeinenGefchichte der 
Natur, Th. II. ©. 267. x. -- inder almäligen, mit dem 
wachſenden Weltalter, ftufenweife zunehmenden Ab: 
nahme des menfchlichen Lebensalter; 1.8. Mof. 11. - 
in dem Stilſchweigen der Schrift von einem für das 
Anſehen der Religion jehr wichtigen Umftand, von 
‘dem man glauben folte, daß er eben jo wirkfam hätte 
-feyn muͤſſen, die aufs Irdiſche fo ſehr erpichte Kainiten 
von ihrer Nuchlofigkeit, als die Sethiten von ihrer 
Verheirathung mit Kainitifchen Toͤchtern, abzufchref: 
fen ;-- in der vermuthlichen Abficht Gottes, die Be— 
poͤlkerung des Erbbodend in jenem erften Weltalter, 
bald: 
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bald moͤglichſt voll, und dadurch eine Welt, worinnen 
der phyſikaliſche Zuſtand des Wohnplazes, fuͤr den 
moraliſchen der Bewohner, je länger je mehr un: 
ſchiklich wurde, zu ihrem Zerftörungsgerichte bald 
‘reif werden zu laſſen; — in der fobald algemein ge- 
wordenen Ausbreitung des Verderbeng, welche in der 
Verbindung mit dem, was 1. B. Mof. 6, 1.2. gefagt 
wird, eine nicht viel ungleiche Vermehrung der Kaini- 
ten, und folglich ein ziemlich gleiches Lebensalter bei= 
der Seichlechter, vorauszufezen fcheinet, -- Gründe zu 
finden glauben, jenes Lebensalter der Patriarchen aus 
ven Sethifhen Stamme, mehr für eine Folge der da= 
maligen Einrichtung der Natur, und einer etwa vorzuͤg⸗ 
lichen Mäßigkeit in der Lebensart; als für eine Wir: 
kung einer wunderthaͤtigen Wohlthat, anzufehen.) 


Defto algemeiner wird fich die nachfolgende Unmer- 
kung ©. 68. B. ſowol durd) das Eigene und Feine, als 
durch das Leuchtende und Meitausfehende des Gedan- 
fens, empfehlen. ‚Man fagt übrigens, daß Gott das 
Reben der Patriarchen, die Bevölkerung des Erdbodens 
zu befchleunigen, und das ungefchriebene Wort in feiz 
‚ner Reinigfeit zu erhalten, weislich verlängert habe, 
Warum fagt man nicht zugleich, daß Gott eine Welt 
geſchaffen habe, in deren Zufammenhang ſich der Tod 
ſo wenig ſchikte, daß Gott felbft nach dem freiwilligen 
Suͤndenfall, feinerAbfichten wegen,dasStrafurtheil des 
Todes weiter binausfezen mufte? Dergute Öott!,, 
| 25 Ein 
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(Ein durd) die Suͤndfluth, zur ftärfern Befchleunigung 
des Todes, und zur Vervielfältigung der phyſikaliſchen 
Uebel des menfchlichen Xebend, zugerichteter Zuftand 
des Erdbodens; -- um dem Fortgang des moralifchen 
Merderbens empfindlicher = wirfjame Gegenmittelents 
gegen zu ftellen; — um den Suͤndern eine längere, 
durch den Gebrauch mehrerer und miannigfaltigerer 
Reihen von DBearbeitungsmitteln, ſich eriweiternde 
Zucht und Beflerungdfrift; den Sünden der Menfchen 
einen längern Termin bid zum Vollwerden ihres 
Maafes u. ihrer Zeitigung zur ganzenStrafe ; eben da= 
mit der göttlichen Langmuth mehr Berechtigung zum 
Aufichub derzerftörungsgerichte zu verfchaffen ;--Solte 
man nicht, eben dem Grundſaz zufolge, fagen koͤnnen, daß 
dis eine Abkuͤrzung des Termins jener erften, für den ver⸗ 
dorbenen Zuftand der Menfchen noch alzuparadieſi⸗ 
fchen Welt, geweſen ſey; um den Termin der zweiten 
Welt, u. des darauf einzuführendenMenichengefchlechtd, 
weiter hinausſtekken zu koͤnnen? Ein beſchleunigter 
und vervielfaͤltigter Tod, um, im Ganzen, mehrerm und 
mannigfaltigerm Menſchenleben in der Folge auf ein- 
ander, Plaz zu machen ?-- Man jeze noch hinzu, iene 
Folge eines Regiments der ausgebreiteten Gnade; 
der im Suchen des Suͤnders, Luc. 15, 4. 2. und zu dem 
Ende im Schonen und Sriften, mehr als in den Perio—⸗ 
den der alten Weltvefonomien, fich verberrlichenden 
Gedult und Langmuth, 2 Petri 3, 7.9. unter der 
des Gottmenſchen; -- auf die vikariſche 

Volzie⸗ 
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Bolziehung des verwirften Todesurteild der gefamz: 
ten Sünderwelt, in dem Tode des göttlichen Mit- 
lers: 1. Pet. 3, 21. Rom. 6, 3. ꝛc. Welch eine 
Uebereinftimmung, um auch inden tödtendften Hand⸗ 
Yungen der Gerechtigkeit, ven Bott des Lebens nad) 
ebendemjelben Grundfaze wirkſam zu zeigen, der das 
lange Lebensalter der erften Menfchen hervorgebracht. 
bat! 1 Sam. 2, 6. Pi. 71,20. x. Welch ein Keim 
auch für die Erziehung, fo wie für den Glauben frucht⸗ 
barer Ideen, welche, fo wenig fie fich hier entwikkeln 
laſſen, dennoch zur Probe von der Ergiebigkeit ders 
ienigen Anmerkungen, die für die Ausfichten einer 
tiefern Betrachtung durch die ganze Schrift, und zwar, 
meiftentheild in der Geftalt und Leichtigkeit von Rin⸗ 
dergedanfen, reichlich ausgejtreuet find; mithin zum 
Beweiſe, daß hier auch denfende Maͤnner Be: 
fchäftigung genug finden, hinlänglich feyn koͤnnen.) 


Wir fehen und aber nun In der unangenehmen 
Nothwendigkeit, das, was wir noc) zu fagen hätten, 
zum Nachholen bey der Necenfion der folgenden Stüffe 
aufzufparen; zu deren glüflichen Ausführung, jo wie 
zur gedeihlichen Frucht der ganzen Arbeit, wir dem 
fich hiedurch um die Religion und Erziehung verdient 
machenden Herrn Verfaffer, allen göttlichen Gegen; 
nicht weniger aber auc) dem würdigen Schulmae- 
censten, deflen preiswürdigem Einfluffe der V. in 
der Dedifation die glüfliche Wirkfamfeit feiner Muſe 

ver⸗ 


220 I. F. Schöpperlins bibl. Rindergef. 


verdankt, alle die bejeligende Belohnungen wünfchen, 
worauf feinem andern Verdienfte eine reichere Anwart- 
ſchaft, ald den Schulverdienften folcher Regenten, 
zugefichert ift, welche Gott der Gnade und Ehre wir: 
digt, Schöpfer neuer Epochen der Kultur und des 
Segens in ihren Staaten dadurch zu werden, daß fie 
wahre recht Eräftig= wirffame Schulpäter werden. 
Veberhaubt wünjchen wir uns, nach den Abfichten die⸗ 
ſes ganzen Inſtituts, mit recht vielen Erzählungen von 
Maecenatenverdienften, unfere Blätter fchmüffen zu 
koͤnnen. — Wir müflen nur noch die hbrigen Auf: 
fchriften der folgenden Stüffe diefes erften Theils 
hieher fegen. VII. Stuͤk. Die Kinder Gottes und 
die Kinder der Menjchen. VIII. Des menfchlichen 
Herzend Bosheit von Jugend auf, VIII. Sems, 
Hams und Japhets Geſchichte. X. Spracdhverwirs 
rungzu Babel. XI. Iſmaels Gefchichte. XII. Einſe⸗ 
zung der Bejchneidung. XIII. Iſaacs Aufopferung. 
XII. Efaus Feindichaft gegen Jakob. XV. Eſaus 
Ausſoͤhnung mit Jakob. XVI. Joſephs Verfaufung. 
XVII. Joſephs Gefangenſchaft. XVIII. Joſephs 
Erhoͤhung. XVIIII. Jakobs lezter Segen. XX. Er: 
ziehungsgeſchichte des Moſes. XXI. Heiligung der 
Erſtgeburt. XXII. Das vierte Gebot. XXIII. Na: 
dabs und Abihu Untergang. XXIII Der 
Molochspienft, 
A. 
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I) Neuſtadt an der Aiſch. 


$) 43 dreitägige Examen dafelbft vom 20- 2aften 

Merz d. 3. und den Aufzug eines an bie 

Stelle des Hrn. Böbels erwählten neuen 
Schuladiuntts, Hn. Hiob Borns, aus Erfurt, def 
fen Antritörede handelte de iis, quae litterarum ftu- 
dia in fcholis remorantur, nebft den Nedübungen 
der Schhler hat der dortige Rektor und Inſpektor Herr 
m. Be. Chriſtoph Oertel in einem Anſchlag von 
3 Bogen in gro angekündigt, worinnen de cauflis, cur 
poätica latina in fcholis fit tractanda,gehandelt wird, ‚ 
, Man mu3 die mehrefte feiner Erfahrungen, woraus 
er Beweife zieht, für folche halten, die fchlechterdinge 
nur innerhalb der Schule gemacht jeyn wollen, und 
den Schulverbefferern auf Studierftuben ganz unbes 
Fant bleiben. Da der Titel diefer Schrift für fich eben 
fo nach unferm Geſchmakke d. 1. popularifch gewählt, 
als gründlich ausgeführt ift: ſo wollen wir fie in einen 
ordentlichen Auszug bringen, zumal da wir voraus⸗ 
fehen, daß er auch) Xefern aufer der Schule, und Schul⸗ 
aufjehern nüzlich werden Fan, Die lateiniſche =. 
Ä Me ku 
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kunſt liegt in unferm Sahrhundert, worinnen fo viele 
Künfte und Wiffenfchaften emporgeftiegen find, eben fo 
tief erniedrigt, ald fie vormals, da man das eigentliche 
Kenzeichen eines Gelehrten darin fezte, ganz vorzüglich 
erhoben und gefchäzt war. Damals fehlte man im 
Uebertriebenen, dismal im Mangelhaften, indem man 
fonft aus diefer göttlichen Kunft eine Befchäftigung für 
Köpfe aller Art ohne Unterfchied der Fähigkeiten in 
Schulen machte, wo hingegen jezt die treflichiten Ge= 
nies aus Mangel der Gelegenheit auf Schulen darin= 
‚nen offenbar verfäumt underftift werden. Wir prüfe 
Ten dent B. mit herzlichem Beifall die Hand, wenn er 
©. 4. fehreibt, ed werde noch dahin kommen, daß Leute, 
die in andern Wiffenfchaften nicht ungefchikt find, nicht 
‚einmal mehr Iateinijch lefen, gefchweige die Klaßiken 
verftehen koͤnnen, woferne man fortfährt, nur alles 
ums Brod zu thun, die deutfche und franzoͤſiſche Dich- 
terey für die einzigen Empfehlungsmittel anzunehmen, 
‚und die lateinifche zu verachten. Der B. will fich nicht 
mit Röniden u. a. tröften, welche meinen, daß die 
Philofophirfucht junger Schulleute, ald der Haubtgrund 
jener Vernachlafigung, fo lange nicht in Schulen her= 
fchend werden koͤnne, ald es noch einen Befner, Wal: 
ther, Stuffen und Schüler folder Männer geben 
würde, die diefer Barbarey entgegen arbeiten. Er er: 
kent fehr wohl, daß dieje Gefchiflichkeit albereits eine 
ungemein feltene Eigenfchaft der Schulmänner ift, 
woraus am Ende wohl nichts anders, als ein alges 
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meiner Mangel tüchtiger Schulleute erfolgen Fan. 
(Wir haben immer geglaubt, daß die Unbefantfchaft 
mit der lat. Dichtfunft unftreitig eine wahre Untäch- 
tigkeit des Schulmanns in obern und niedern Klaffen 
fey, und wir freuen und, die Beweife dazu dem Leſer 
aus dem Munde eines rechtichaffenen Schulmanns 
fagen zu Tonnen, der gleiche Erfahrungen gehabt hat. 
Der®.fagt: „es gibt Schulleute, welche dieſes Stu—⸗ 
dium aus Unmiffenheit tadeln, den Schülern widerras 
then, und mit einem grofen Gefchrey von höhern Wir. 
fenfchaften, die fie felbft Faum von weiten Fennen, 
die gute Jugend wie bezaubern und hintergehen. ,, 
Wollen wir nun nicht in die gemeine Leier ſtimmen, 
und ald ein Echo dad decipiatur fomplimentenmäfig 
nachfchallen : jo koͤnnen wir nicht anders,um gegen Maͤn⸗ 
ner, wie der V. ift, nicht offenbar ungerecht zu feyn, 
und die üble Sache immer noch fchlimmer zu machen, 
als dag wir dieſe Gebrechen, wo wir fie finden, rügen, 
und Dadurch unfer Lob für wuͤrdige Maͤnner in einem un: 
verrufenen Wehrte der Zuverläfigkeit zu erhalten fuchen, 
Der blofe Ruhm des Schulmannd hat insgemein bey 
Schulbeförderungen fehr uͤble Folgen. Sehr rühmlich 
ift eö daher für Hn. De, daß er felbft feinen Schhlern 
oͤfters vorpoetifirt, welches wir für die möglichft zu= 
verläfige Legitimationsprobe eines Schulmanns halten, 
wie ihn unfre Zeiten brauchen.) Die Beweggründe 
zur Kultur der Tat. Dichtkunſt auf Schulen fi nd bey 
dem V. folgende: 1. Die richtige Ausſprache. Ein 
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Lexikon, oder auch Smetius gibt unſichere Huͤlfe, und 
erfordert einen, der ſchon alle Verſe ſkandiren kan. 
Und wie, wenn man auf Versmaſe geraͤth, die in ge= 
wiffen Regionen eigene Freiheiten haben, oder über= 
haubt eine Verwechslung der Füffe leiden? Wie oft 
hört man non folum, adulor, fuffoco, featurit, coe- 
cutit, locupleto, trucido, manduco, falubris, vm⸗ 
bilicus furz, und coenaturit, eſurit, inquino, lugu- | 
bris, fornicis, praecocis lang lefen? (S. 8. iſt es 
ein Verfehen, wenn Martiald Vers 

- Iam peruenimus vsque ad vmbilicos 

ein Scazon heißt. Er ift gar nicht in der Jambi⸗ 
ſchen Gattung; fondern in der trochaͤiſchen, und 
heißt Phalaecius. jenen Fehler in der Ausiprache 
aber erfahren wir oft auf den obern Klaffen ald einen 
Sebler der erften Derdauung, welcher und oft die 
Urtheile verwünjchen heift, daß zu untern Klaffen ieder 
Kandidat gut genug jey.) 2. Die LeichtigFeit, Flafz 
ſiſche Schriftfteller zu verftehen. Die häufige 
Anfpielungen auf Mythologie und Antiquität, die Troz 
gen, und vornaͤmlich die figurliche Syntaxe der beiten 
Schriftfteller Heifchen einen in den Dichtern gewiegten 
Leſer. (Mir fezen hinzu, a. daß ein bejonderer Theil 
der berufenen poetifchen Sreibeit darin befteht, daß 
keine Stelle dem Dichter für zweideutig vorgeruͤkt 
werden darf, wo dad Sylbenmaas die Entſcheidung 
gibt, Für den unkundigen Leſer bleibt fie aljo raͤzel⸗ 
J haft. 
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haft. b. Daß die dichterifche Stärke nur halbentheils 
gefühlt wird, wenn man in der Profodie fremde ift, 
Die Harmonie Des Derfes fowol für fich, ald mit 
den Gegenjtänden, (Argutum) und jene grofe Meiz 
ftergriffe, (Anomalien) die den Zuhörer auf die Har⸗ 
monie aufmerffam machen, gehen verloren.) 3. Der 
Vorrath an Worten und Sachen, Mer fi) 
nie in Verfen geübt hat, dem ift der nächfte befte Aus⸗ 
druk recht, der ihm einfältz er wählt nicht unter meh« 
rern, und gewöhnt fich nicht an einen zierlichen, vols 
ftimmigen und gefügigen Ausdruf, Da ift feine Ab⸗ 
Anderung im Vortrage, Feine Wendung, Feine neue 
Zorm, Wie vortheilhaft ift es dem Gedächtnis , der 
Einbildungs= und Urtheilsfraft, feine Gedanken in 
zehnerley Formen ſchmiegen zulemen! Der V. vergift 
bier nicht, auch diefen Vortheil in Anfchlag zu bringen, 
daß einem das gute Gluͤk manchmal mit den Worten 
- and Redensarten, Sachen und Gedanken zuführt. 4. Die 
etymologifche BenauigFeit. Durch den Vers ler⸗ 
nen fich alle individuelle Beftimmungen ded Wortes, 
welches fchon im cafus, genus und tempus guter 
Borfchub thut, Man wird behutfamer, wenn man ges 
bunden ſchreibt, um.nicht zugleich zween Sehler zu 
begehen, indem man gegen das Sylbenmas fehlte, 
Man wird auch inder Syntaxe richtiger, jemehr man 
auf den Ausdruf und die Wörter fehen mus; fo wie 
man defto unficherer wegfchreibt, jemehr man feine. 
Schulmagaz. 1. B.2. St. P Ge⸗ 
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Gedanken blos auf die Sache heftet. (Die philoſoa 
phiſche Sprache, die oft im Schnizerhaften gefucht 
wird, erweift die Wahrheit biefer Erfahrung.) Der 
berühmte Cellarius (©. deffen cur. pofterior. Pro- 
legom. p.37. oder nach unfrer Ausg. Jen. 1687. p. 42.) 
macht die vortrefliche Anmerkung, daß die Dichter des 
ehernen Alters die beften Schriftfteller ihrer Zeit wa= 
ren, weil die Regeln des Sylbenmafes fie für den Feh⸗ 
lern des herfchenden Nedgebrauchs heilfam bewahrt, 
und die hier nothwendigere Nachahmung guter Mus 
ſter ihr Genie geleitet hatte, daß es bey Dem algemeinen 
Verfalle fich doch noch behaubten koͤnnen. (Wirhal: 
ten dis Hor ein ganz eignes und unerkantes Verdienft 
der Dichtkunſt, Daß das ganze Studiumder Wohlre⸗ 
denheit, und algemeiner, der natürlichen Schönheit 
des Ausdruks durch natürliche oder wilkürliche Zeichen 
auf dichteriichen Uebungen beruht. Nie wäre jenes 
bearbeitet worden, wenn diefe die forgfältigfte Befchäf- 
tigung mit dem Ausdruf nicht nothwendig gemacht 
hätten.) 3. Die Rechtfchreibung. Muͤſte man 
wohlin Schulen fo oft nummerus, occulus, opportet, 
quaerela u. f, w. forrigiren, wenn die Öröfe der Sylben 
erfant würde? 6. Die Kultur des Iateinifchen 
Stils. Auferdem, was bey Nr. 3. gefagt ifl, dienen. 
Dichterftellen auch fchon durch ‚ihre Auflöfung in 
Profe zur Erwerbung einer Sprachfertigfeit. Man. 
mus aber beide Spracharten unterfcheiden Tonnen, 
wozu man durch ein zwifchen Rednern und Dichtern, 
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getheiltes haͤufiges Leſen und die Verſification komt. 
7. Die Geſchiklichkeit, ſelbſt ein klein Gedicht zu 
machen. Die Nothwendigkeit, nach ſtarken Anſtren⸗ 
gungen ſich zu zerſtreuen; die Aufmerkſamkeit auf 
alle Veraͤnderungen auſer uns, die einem Owen 
(und warum nicht allen Epigrammatiften?) zu fet- 
nen Singedichten die Mufe war; der mögliche Beruf, 
zu Slluminationen, Denktmälern und Münzen Devifen, 
Gedichtchen und Gedächtniöverfe zu fchreiben — find ges 
nug wichtige Empfehlungsgründe für diefe Uebungen. 
Der H. R. führt S. 17. in der Note einige Proben 
von feiner Art an, worunter und das Eteoſtichon 
aufs Erdbeben 1755. am beften gefält: 
‚ConCVtlItVr teLLVs, fVrIt IgnIs pontVs etaer: 
nVnC CeDoLVCretl, qVIDfIbl{IgnaVeLInt? 
8. Eine Eritifche Rentnis von der Büte eines 
Gedichts. Diefe Ift dem Lehrer unumgaͤnglich noͤ⸗ 
thig; dem Befdrderer und Schulauffeher nuͤzlich: 
allen Gelehrten aber ruͤhmlich, (wir wolten fagen, 
zur Erhaltung ded Ruhms unentbehrlich, wie Cicero 
fagt: non tam praeclarum eft feire, quam turpe 
nefcire.) wenn ed ihnen nicht, wie einem gewiffen 
Megabyz ergehen foll, welchen die Knaben des Apelles, 
die ihm die Farben abrieben, laut auslachten, als er 
etwas von Linien und Schatten ſchwazte; gleichwol hat⸗ 
ten fie ihn vorher in feinem Purpur und Golde angegaft, 
(Hier wird allegirt Plutardys diferim. am. et ad. in 
Geſners Ehrefiomathie S.104, Es fieht im I. Th. 
| P2 der 
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der ſaͤmtlichen Werfe Plutarchs, griechifch und Iateir 
nifch bey Henr. Stephani 1572. 8. ©. 101. gr, und 
S. 99. lat. Iſt ed nicht Schade, daß Niefer belebte 
Schriftfteller noch Feinen Herausgeber erhält, deſſen 
fi) fo manche andere Griechifche rühmen Fonnen , da 
die alte Editionen fich fo fehr verlieren, daß fie in wenis 
ger Schulleute Händen find ? Wir erinnern uns in des 
Blüffeligen zten Theile im 53ſtenSt. einige Urſachen 
| von dem Verfall der lat. Dichtkunft gelefen zu haben, 
die alle als jo viele Beweggründe zu ihrer eifrigern 
Bearbeitung angefehen werden folten. Wir fezen fie 
deöwegen gleich her: 1. Die Dernachläfigung der 
lat. Sprache uͤberhaubt. Sie wird durch die in 
Schulen oft übliche Weife, diefe Sprache zu treiben, 
erwieſen. 2.Die Verachtung der griehifchenSöpre= 
che, aus welcher die gröften Redner und Dichter 
Latiens ihre Fertigkeiten gewonnen zu haben fich ruͤh— 
men, 3. Die leidige Gewonheit, auf alle Na= 
mens = Geburtd = und KHochzeittäge (und auf jede 
Meffe) deutſche Derfe zu machen. Wir loben das 
Proiekt zu einem afademifchen Gefeze, Daß jeder Ge— 
legenheitsdichter Inteinifch fchreibe (fo wie er Inteinifch 
difputiren muß.) 4. Die Schule eines gewiflen 
Mannes, den die Welt zu verehren aufgehört hat; 
Eie hat mit ihren wäfferichten .deutfchen Gedichten der 
Poefie überhaubt gejchadet, (Jedermann Fent dag 
Haubt der antihelvetiichen Schule,) 5. Der Mangel 
des Schuzes von den Brofen. 6. Der elende 
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Charakter unfrer Dichter, die von der patriotifchen 
Gefinnung, edlen Freimüthigfeit. und alten Einfalt 
der Sitten jener Mufter des Alterthums nicht, gar 
nichts haben, Wir müffen noch ein paar. heroijche 
Gedanken zu unfrer Entfchuldigung für die Länge 
dieſes Auszugs Daraus abfchreiben, ,„E6 würde ein 
Gluͤk für die Wiffenfchaften und die gelehrte Welt feyn, 
wenn wir mehrere lateinifche Dichter aufweifen, und 
durch diefelben unſre deutfchen Bänfelfänger verdränz 
gen, hingegen unſre grofe Genies ermuntern und ver= 
herrlichen koͤnten,, ©. 249, „Wir würden bey die= 
fen Umftänden alle Hofnung aufgeben, daß jemals die 
Iateinifche Poeſie in einer beffern und anmuthigern 
"Geftalt erfcheinen möchte, wenn wir nicht noch einige 
Tenten, welche fich beeifern, diefe Wiffenfchaft aus ih⸗ 
rem Grabe herporzuziehen, und fie unter den Lebenden 
wieder aufzuftellen, Diefen empfehlen wir das Schik⸗ 
fal der Inteinifchen Dichtkunſt, und zugleich dad Wohl 
der Welt aufs beftes damit nicht einft unfre Enkel 
auftretten, und ihren Voreltern den Vorwurf machen 
mögen, daß fie Ignoranten gewefen find, „) Wonder. 
Screibart des Hrn, De, brauchen wir nad) unſerm 
in dieſer Schrift geäuferten Grundfaze Fein Wort zu 
fagen, da wir ihn als einen guten Fateinijchen Dich⸗ 
ter kennen. | 

Ä 2) Megensburg. h 
H. Rektor Martini Eündigte das fechstägige Früh: 
lings Examen som Ioten Merz d, J. mit dem Befchlus 
| P3 ſ. Ab⸗ 
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f. Abhandlung decauendo in iuuentutis inftitutione 
partium Studio an, worinnen die höhere Wiſſen⸗ 
fchaften der Gegenftand der Schulpartheilichkeit find. 
Er empfielt zum Fleife Ordnung, ald worauf auch der 
Unterfchied der Schul= und afademiichen Lektionen 
( und der Kurfe durch Klaffen) beruht, Diefe Ordnung 
wird, wie er ©, 4. bemerft, vornemlich auf zweierley 
. Art verrüft, entweder, wenn der Schüler und feine El⸗ 
tern alle Anfangsgründe niedererSchulen (oder Klaffen) 
verachten, und fogleicy mit dem jungen Herm Wiffen- 
ſchaften getrieben wiffen wollen; oder wenn der Lehrer 
von der Univerfität her, oder aus dem Geifte des Fahr 
hunderts eine Lieblingswiſſenſchaft erfieft, und zu ihrer 
Empfehlung in allen Stunden Gelegenheit macht, 
(Da diefed Beftimmungsglieder von der zufams 
mengefezten Art find: fo muͤſſen und durch die 
Gejeze der Vernunftslehre noch zween andere Abwege 
einfallen, einer, wenn der Schüler und feine Eltern 
aufer Chriftenthum und Sprachen durchaus nichts in 
Schulen getrieben wiffen wollen; der andere, went 
der Lehrer alles, mas fiber die Gränze des Gedaͤchtniſ⸗ 
ſes hinausgeht, und zur Bearbeitung des Verftandes 
führt, fchlechterdings verwirft. Die Rüfficht auf die 
heutige Realſchulen, und die richtige Beftimmung 
des Wortes Philofophte auf dad Subieftivifche, das 
allen Wörterfram entfernt, erheifchte wirklich) vom V. 
auch in den angeführten Fällen beftimter zu feyn. ©. die 
Abh. von moral, Schulabhandl.) Die ausgefuͤhrten 
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Erempel der Parteilichkeit find das Philoſophiren uͤber 
jede klaßiſche Stelle, um die alte und neuere Weltweis: 
heit zu vergleichen; das mathematifche Demonftriren, 
‘worüber die alte Schriftfteller ganz vergeffen werden; 
Das hiftorifche Deduciren und Raifoniren aus der mit⸗ 
Tern und neuern Gefchichte, mit Verachtung der alten; 
das hbereilteBannen der heidniſchen Scribenten ausden 
Schulen, denen dafür Laktanz, Auguſtin, Sedulius/ 
Buchanan 2c. angerathen wird; die Safultätsan: 
hänglichkeit eines Juriſten oder Arzts, der Durch einen 
Zufall noch in die Schule geräth. Hier verwahrt er 
ſich aber gegen den Vorwurf, ald verachtete er jene 
MWiffenfchaften, damit, dag er bezeugt, fie müften un: 
ter gewiffen Bedingniffen, die hier zu erFlären nicht 
noͤthig wäre, in Schulen getrieben werden, (Mol: 
len wir nicht dieſes ganze Stuͤk für unnöthig halten: 
fo müffen wir dem V. hier widerfprechen. Hieruͤber 
ſich heranszulaffen, das war gerade der Haubtzwek 
diefer Schrift, und unfer Leſer wird fich mit und ärgern, 
daß der V. diefe Unterfuchung, damauf ihn recht der 
eg feiner Gedanken hintrug, im Unbewuftfeyn für 
überflüfig halten müffen.) Zulezt rügt er noch den 
grojen Schaden jener Unordnungen: dad Kind verfteht 
das Wiffenjchaftliche nicht; die natürliche Jugendhize 
verftärkt die vom Lehrer in ihm entglommene Parteis 
lichkeit; die Bekantfchaft mit den Kunjtwörtern macht 
e3 unerträglich ftolz; der Geſchmak am Schönen bleibt 
ungebildet, (Diejes alles gilt von der obiektiviſchen 
Pa4 und 
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und fyftematifchen Philofophie, nicht von der Ent⸗ 
wiklung deutlicher Begriffe nach analytifcher Ord= 
nung.) Das Leztere klagt er billig als die Urjache des 
unreinen, unpolirten und gar nicht paffenden Lateins 
an, dad man in vielen deutfchen, franzoͤſiſchen, engliſchen 
und italienischen Schriften findet, Hier verläft uns 
Hr. M. mit den Worten, die, wenn wir fie für Fein 
blojes Römifches Kompliment ‚halten follen, für und 
ganz unverftändlich find: Sed fatis de hoc loco, fuper 
quo multa adhuc difputare poflimus, fi ad viuum, 
quod aiunt, refecare omnia conftitutum eflet. 
CWelcher Lefer fordert diefes nicht?) Nolumustamen 
in eo perfequendo longiores eſſe, propterea quod 
ex his, tanquam fundamentis pofitis, ea, quae de- 
fiderantur, facile intelligi poſſunt. — Wir fünnen 
weder jenes vor einen Grundris, noch diefes für unſre 
Entwillung vor leicht halten, Im Gegentheil oͤfnet 
uns die traurigfte Erfahrung den Mund, um laut zu 
fagen, daß der entgegengefezte Parteilichfeitsfehler, 
der bey und neben den Sprachen alle Bearbeitung 
der Vernunft vernachläfigt, unendlichmal gefährlicher, 
und die wahre Urfache des Verfals der Kultur, 
und des Kredit der Schulen jey, 


* 
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Schulnachrichten. 





St find verbunden, die S. 99.v. St. angebrachte 
Nachricht von Duͤnckelsbuͤhl dahin zu be⸗ 
richtigen, daß nach dem Entſcheidungsjahr 
des Weſtphaͤliſchen Friedens dem evangeliſchen Theile 
keine lateiniſche Schule zu errichten freiſteht. Zween 
angeſehene Maͤnner daſelbſt verſichern uns, daß die 
Kirchenpflege auſerdem gar leicht dazu zu bringen waͤre. 
Wir haben indeſſen wahrgenommen, daß der Zuſtand 
der Schulen in den ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤdten, aus 
völligem Mangel von Korreſpondenz aller Orten aus 
ferhalb völlig unbefant iſt. Wir glauben daher unfern 
Leſern einen Dienft zu thun, und vielleicht hie und da 
einige heilfame Gährung zu erweffen, wenn wir manch⸗ 
mal aus beglaubigten Nachrichten, etwas davon beis 
bringen. In Anfehung der Reichsſtadt Biberach 
verweifen wir auf die Schwabacher Schulzeitung, 
1. Band, ©. 247. ff. woraus der Flägliche Zuftand dies 
fer Trivialſchule, die noch izt in drey Klaffen befteht, 
zu erkennen ift, Die NReichöftadt Kempten ift bes 
Fantlicy ganz Evangelifch, reich und anfehnlich, und 
hat wenigftend 15 mit italienifchen Waaren angefülte 
Kaufmannsgewölber, Wir haben einen eigenhändigen 
Bericht von daher vom 2ten Yun, 1764. in Handen, der 
in einer gewiffen ernfthaften Sache hierüber aufgefezt 
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ift, den wir hier, ohne mindefte Aenderung oder Be⸗ 
urtheilung, mittheilen : 


— „Was die Arbeit betrift, Die ein jeweiliger Rektor 
„und Adiunftus Minifterii, wie auch ein Konrektor 
„und Koadiunftus zu präftiren hat, fo läft fich folche 
„, unter Gottes Beiftand ſchon verrichten: Er traftirt 
„als Rektor mit feinen Schülern, nebft dem Ehriften 
„thum, Müllers Chreftomathie, Cellarii Vocabula- 
„rium , Regulas fyntacticas, und wenn gute Sub⸗ 
„‚tefta vorhanden, den Cornelium, Curtium, Cice- 
„ronem etc. ald Adiunktus ift er ordinirt, und hat 
„alle 14. Tage eine Präparationspredigt, und mit dem 
„Coadiunkto die Feiertagspredigten, wie auch die Kinz 
„, derlehren in der Kirch, die Vorleſungen deö Donner 
„ſtags und Sontags zu halten, dient auch beim Altar, 
„und wenn ein Prediger, der wirklich im Amt fteht, 
„unpas ift, vifarirt er vor ihn im Beichtftul, oder wo 
„man feiner nöthig hat. Und fo treibt ein alhiefiger 
„Konrektor mit feinen Schülern gleichfald das Chri— 
„ſtenthum, dabey das Iateinifch leſen, vefliniren, kon⸗ 
„iugiren, die Regulas grammaticas und tirocinium ; 
„als Coadiunktus har er guten Theild die Kirchen: 
„, arbeit mit dem Herrn Adiunfto wechjelöweife zu ver= 
„richten und beede haben die Hofnung mit der Zeit in 
„das Predigtamt felber zu fommen. ,, ine einzige 
Anmerkung fan den Lefer die wahre Befchaffenheitder 
Gelehrfamfeit in einem grofen Strich von Oberjchiwa= 
ben errathen laſſen. Das berühmte Gymnafiun in 
| | Ulm 
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Ulm iſt fo zu reden die Stapelſchule auf 8-10 Mei⸗ 
Yen im Umfreife, wohin die wenige Studierende gebracht 
werden muͤſſen, die man zur höchften Nothdurft braucht, 
Kauf = und Handlungsweſen ift im Flor, und die Gelehr⸗ 
famfeit wird dem dringendften Bedürfnis der Amtsver⸗ 
waltungen gemäs, getrieben und geachtet, Daß die 
Fleinere ſchwaͤbiſche Reichsftädte überhaubt Feine la⸗ 
teinifche Schule haben, mag zwar auswaͤrts unerhört 
feyn; aber eiftleider! doch wahr. Von Fatholifchen 
Keichöftädten fagen wir gar nichts; und der wohlbez 
ftelten Schulen in Schwaben ift ohnehin eine ungleich) 
geringere Zahl, 


Ifr einem Schreiben vom 14ten May aus R. 
wollen wir mit MWeglaffung deffen, was zu 
unferm Lobe gejagt wird, nur Dasienige anführen, was 
eine Beantwortung, oder ein weiteres Nachdenken ers 
fordert. Da ed lateinisch ift: fo müffen wir hier die 
Gedanken mit unfern Worten ausdrüffen ; 


* * 


— „Wir haben ſchon die Agenda fcholaftica, wel: 
„che ſeit 1750 ſtuͤkweiſe zu Berlin herausgekommen 
„ſind, und nun in Wittenberg unter der Aufſchrift: 
„Noua agenda ſcholaſtica, wie man wenigſtens 
„Hofnung macht, fortgeſezt werden ſollen. Zur Zeit 
„habe ich nur einige Stuͤkke davon. Kurzhin hat 
„auch Boyſen angefangen, Schulbeitraͤge (dieſes 
„Wort iſt beigeſchrieben) zu liefern, die ich noch nicht 

„zu 
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„zu Geſichte bekommen habe. Beiderley Schriften 
„ſcheinen mit Ihrem Inſtitut einige Aehnlichkeit zu 
„„zu haben, wenigſtens die erjtere. ,„ Auſerdem, daß 
unfer Magazin mehrere Fächer eigeh hat, dahin aus 
den alten und neuen Agendis nichts gezogen werden 
Fan, welches fogleich in die Augen fält, und aufer der 


Art zu urtheilen, da wir und das Gefez machen, zur 


weitern Aufklärung moralifcher, phufifaltfcher, pſycho⸗ 
logifcher u. a. zum Erziehungd= und Unterweiſungs⸗ 
geichäfte brauchbarer Säge, jeder Wahrheit ihren, fo 
viel möglich, völligen Umfang zu laffen, und fie alges 
meiner und fruchtbarer zu machen, wird jene Schrift 
unferm Magazin den Vortheil verfchaffen, daß die dar⸗ 
innen befindliche Lehrmethoden hier'beurtheilt, ergänzt 
und berichtigt erjcheinen, Das Übrige alles koͤnnen 
wir unfre Lefer im diefem Haubtbuche für Schulen 
feldft lefen laffen, Die andere Schrift wird iezt dem Hn. 
Eorrefpondenten unter dem Titel: phbilologifche Bis 
bliothek, befant feyn, die wir im nächften Stüf recens 
ſiren werden, 


„Da Sie die Naturlehre in Schulen ftärker getries 

„, ben wiffen wollen: fo werden Sie wol wiflen, daß 
„Hr. Bauer, Rektor in Bauzen, eine Naturlehre für 
„, Schulen gefchrieben hat, die mit Beifal in der Je— 
„uaifchen gel. Zeit. (auch Göttingifchen Anzeigen) 
„aufgenommen iſt. Wie iſt es aber möglich, daß diefer 
„Vorſchlag, und fo viele andere Yon diefer Art; beftes 
be, 
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„he, ohne daß der beſte Rath, wie oft geſchieht, ſehr 

„uͤbel ausſchlaͤgt? Denken Sie doch, daß Schuͤler 
„jaͤhrlich ihre Klaſſen, und mit ihnen ihre Lehrer aͤn— 
„dern; daß diefe nicht alle einerley Lehrart haben oder 
„befolgen; daß viele mit völliger Beruhigung ihrer 
„felbft, nach dem Schlendrian treulich fortarbeiten, 
„und von Verbefferungen nichts wiffen wollen, Mich 
„duͤnkt, der rechte Knoten liege in der ganzen Ein— 
„richtung unferer Schulanftalten, Wir wollen von 
„, einem einzigen Mann in Schulen alles fordern, und 
„auf ihn alles anfommen laffen ; da ed auf Univerfiz 

> täten ganz anders iſt. Dort ift es leichte, in einer 
„und der andern Wifjenfchaft fich hervorzuthun, Wer 
„hat aber das Gluͤck, in allem zu glänzen? Gefezt 
„aber, diefed Gluͤk hätten die Schulleute: fo würde 

„doch mit jeder Klaffe die Lehrart wenigftend geändert, 
„und dadurch Die Köpfe verwirt, Die immer unter ein 
„neued Joch gewöhnt werden müften. Sch wil es 
„zugeben, daß auch nach der gewöhnlichen Art zu unz 
3, terweifen irgend eine Difeiplin von einem mmder 
„ggeſchikten Kehrer unrecht vorgetragen wird. Diefer 
», Schaden Fan viel leichter wieder gut gemacht wer— 
„den, So aber mus faft jede Difeiplin ſchlecht 
„gelehret werden, da immer ein Lehrer einer Wiſſen— 
„haft zum Nachtheil der andern obliegt. Meine 
„, Gedanken gehen aljo Furz dahin: die Schulen wer⸗ 
„den nie warhaftig blühen, wenn nicht eine ſolche Ver⸗ 
theis 
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„theilung der Wiffenfchaften und Künfte unter den 
„, Lehrern verfügt wird, daß jeder nur etwan eine und 
„, die andere, worinnen er vorzüglich gewiegt und gleich 
„am zu Haufe ift, durch alle Klaffen hindurch nach 
„, verjüngten und vergröferten Kurfen vortragen mug, 
„Noch Fürzlich hat jemand nach der Gen. gel. Zeit. 
„25. ©t. 1.5. diefen Gedanken, wie mehrere vor ihm 
* — Moͤchten Sie doch, m. H. auf Hofnung 
„beſſerer Zeiten den Werth dieſes Vorſchlags in ſein 
„Licht ſezen! Unter dem Schreiben fallen mir in den 
„Goͤtt. gel. Anz. d. J. ©. 198. und in den Negenfp. 
„Nacır. ©. 150. die Bernijchen neuere Anftalten auf 
„ niedern und hohen Schulen, in die Augen, wo eben 
„dieſer Vorſchlag gebilligt iſt., Wir jelbit billigen 
die fchönften Projekte, die den Fehler haben, daß fie 
nicht ausgeführt werden Fönnen, nicht fo fehr, ald 
nur mittelmäfige Verbefferungen, wenn fie durchgreis 
fen. In den mehreften Schulprojeften rechnet der 
Erfinder auf dad Auge und den Arm der Obrigfeiten, 
und der Schulmann ht auf das, road da ift, und beede 
werden nie eins, Freilich müffen die Schulämter mit 

röfter Gerechtigkeit vergeben, und Mitarbeiter, vie 

inderlich find, mit guter Art weiter befördert werden. 
Es ift doc) wol alödenn leichte, in einem Schulfolle= 
gium von 7 Klaffen drey gegen viere zu finden, die 
den ganzen Umfang von wifjenjchaftlichen Schulfents 
niffen wirklich vertheilt befizen, um eine ganze Per⸗ 

on zu machen, die man bisher auf Schulen mit fo viel 

nbilfigkeit in Einem Menfchen gejucht hat. Diefer 
Rektor, Konrektor und Subreftor, oder wie man fie 
nennen mag, wechjelten ſodenn ihre Klaffen nach den 
Lehrftunden, und jo genoͤſſe der Schüler den Unterricht 
in einer Wiffenfchaft nach drey Kurfen, und von Einem 
Lehrer. Mit den Sprachkentnifjen in den untern Klafz 

fen hat ed fo viel nicht zu fagen, da man die befte 
Methode fehr mechaniſch machen Fan, 
"4 
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J. 
Fortgeſezte 
Kritiſche Recenſionen 
der wichtigſten Schriften 


von der 


mediciniſchen Erziehung. 


Ea; fur ’ Education me&dicinale des Enfans, et 
ſur leurs Maladies. Par M. BRouzEr, Mede- 
cin ordinaire du Roi, de I’Infirmerie Royale et 
des Höpitaux de Fontainebleau ; Correfpondant. 
de I’ Academie Royale des Sciences et Belles- 
Lettres de Beziers, etc. Tome premier etfecond. 
à Paris, chez 1aVeuve Cavelier et Fils. mopccLıv. 
Volum. II. in 12. mai. Vol.I. pag. 404. praefat, 
pag.68. Vol.II. pag. 368. una cum indice. 
| In unfern Händen ift: 
Abhandlung von der medicinifchen Erzie⸗ 
. bung der Rinder und den Rrankheiten 
derſelben, aus vem franzdf. des 5. Brouzet, 
überfezt von J. Sam. Sriedr. Biften. Erfter 
Dand, (beinahe 20 Bogen ftarf,) Altenburg 1764- 
| 22 Ein 
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in Rind erziehen heift nicht nur feinen Berftand 
E erleuchten, und ſein Herz ſo bilden, als es in An⸗ 
ſehung Gottes, der menſchlichen Geſelſchaft und 

feiner felbft erfordert wird; fondern auch für feine Zeu- 
gung forgen,auf feine Geburt und den Wachsthum feines 
Körpers ein wachfames Auge haben, ven Gebrechen ſei⸗ 
ner Theile und Säfte vorbeugen, die Ordnung, oder die 
beftändige Folge der Verrichtungen feiner innern Theile 
beveftigen, kurz aus einem Kinde einen erwachfenen 
Menichen machen, Jenes ift der Gegenfiand der mora= 
Kifchen, und diefes der medicinifchen Erziehung. (‚Die 
Erziehung ſezt eigentlicy fchon erzeugte und geborene 
‚Kinder voraus. Doch wenn wir auf den ganzen Zwek 
‚der Erziehung fehen, fo gehoͤret freilich unter die MitteY, 
‚wodurch er erhalten wird, auch die Sorgfalt bey dem 
Zeugungs = und Geburtögefchäfte.,,) Die medicinifche 
‚Erziehung wird fo, wie die moralifche von den mei⸗ 
ſten Leuten vernachlaͤſiget. Man überläffet fie den 
Hofmeifterinnen, den Säugammen, (Kellerinnen, Kin= 
desmaͤgden) und den Müttern, welche taufend Heine 
Künfte wiffen, folche oft ohne Nuzen und wohlgar zum 
Nachtheil der Kinder anwenden, und fie mündlich von 
einem Gefchlechte auf das andere, ohne Verbeſſerungen 
und weitere Entdeffungen fortpflanzen. („Aber! fonft 
verlangt man ja, die Mütter möchten die Erziehung 
ihrer Kinder felbft über fid) nehmen. Brouzet ver- 
wirret hier in der That denjenigen Theil feiner Lefer, 


der um ben Ben, Sinn einer Stelle zu entdeffen, 
andere 
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andere damit zu vergleichen nicht gewohntift. Seine 
Meinung ift: die Anordnung der Erziehung, dad Amt 
Borfchläge und Regeln zu geben, fol mit Ausfchliefung 
auch der Mütter, allein den Aerzten überlaffen werden, 
die Befolgung derjelben aber wird wohl mit Recht den 
Müttern vorzüglich anvertrauet,da fie weder dem Arzt 
noc) dem Vater, er fey gelehrten oder bürgerlichen 
Standes, von den Gefchäften Ihres Amtes, fo ununters 
brochen, als wir fie fordern, erlaubet wird, -- Frank⸗ 
reich iſt noch gläflich, wenn die Fleinen Erziehungs 
fünfte, obfchon ohne Verbefferungen, doch fo bleiben, 
wie fie find, oder waren. In unferen Gegenden fält 
die Kunſt, wenn ja eine befant gewefen iſt. Wo unfere 
Borfahren mit Milch und Brey erzogen, die gefährlis 
chen Kinderftuben noch glüflich genug verlaffen haben, 
da werden jezt ihre Nachkommen mit Coffee, ſchlechten 
Dier und Brey, durch eine unglükliche Kunftverbindung 
oft bis zu ihrem legten Hauch in der Wiege angefeflelt 
erhalten. „) Ob man nun gleich für die medicinifche 
Erziehung der Kinder mit fo vieler Nachlaͤſigkeit forget, 
fo ift fie doc) von grofer Wichtigkeit, und die Fehler, 
die man dawider begehen Fan, ziehen die gefährlichften 
Folgen nad) fich, da die Kinder, weilihr Zeinperament 
noch nicht gebildet, ihre Begierden und Geſchmak noch 


unbeſtimt, und ihre Werkzeuge zart und biegfam find, 


der Wirkung aller äufern, fowol phyfifchen, ald mora⸗ 
liſchen Urfachen nachzugeben fähig find, Daß aber 
ein gejund geborned Kind durch eine fchlechte War: 

23 tung 
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tung ſchwaͤchlich und im Gegentheil ein mit der ſchwaͤch⸗ 
fien Gefundheit verfehenes Kind vermittelft einer wohl 
eingerichteten Verpflegung den Gefährlichkeiten der 
. Kindheit entgehen, und nachher frijch und ſtark wer⸗ 
den koͤnne, daran wird Fein Vernünftiger zweifeln und 
man hat allenthalben die deutlichfie Beiſpiele davon. 


Es ift eine in der Erfahrung gegründete Wahrheit, 
baß die Veränderungen des Körperd auch auf die 
Seele einen Eindruf machen. Das Weien der Seele 
ift unveränderlich an fich, und nur von der verjchie= 
denen Beichaffenheit der Werkzeuge, womit diefelbe in 
mancherley einzelen Perfonen in Verbindung ftehet, 
hängt der unendlich groje Unterfcheid ab, welchen man 
in der Bildung des Verftandes, in den befondern Ei— 
genfchaften,, und in den Neigungen der Menſchen 
wahrnimt. (Jede menfchliche Seele ift zwar eine 
Seele, das iſt, hat die weientlichen Eigenfchaften einer 
menfchlichen Seele; daß aber alle Seelen an ſich, 
aufer ihrer Verbindung mit dem Körper betrachtet, 
einander volkommen gleich feyn, gleich grofe Kräfte, 
gleich grofe Fähigkeiten und Neigungen haben, Tonnen 
wir dem Hrn. Brouzet nicht fo fehlechterdings zugeben. 
Wir denken mit nicht geringerm Recht eine Stufenord= 
nung unter den Fndividuen der Gattungen einfacher, 
mit Wilkuͤhr begabter Subftanzen annehmen zu koͤnnen, 
ald unter den Gattungen derfelben, und der Gejchöpfe 
hberhaubt, Doch daß diefe natürliche Stufenordnung 

unter 
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unter den menfchlichen Seelen fehr häufig durch die 
Werkzeuge der Seele auf zerfchiedene Art verändert 
werde, müffen wir mit unferm V. und vielleicht allen 
Vernünftigen, der Erfahrung glauben.,,) So wieaber 
die Fehler der Werkzeuge verbeffert werden Fünnen, fo 
Laffen fich auch die daher rührenden Unrichtigkeiten im 
Urtheilen, und auf dieje gegründete böfe Neigungen 
heben. Dergleichen durd) dienlihe Mittel und gute 
„ Diät gefchehene Kuren find ziemlich gemein. Täglich 
fiehet man in hizigen Krankheiten irredende Perfonen 
genefen, und eft find chronifche Verwirrungen durch die 
Waffen der Arzneikunſt nachdrüflich befämpfet worden. 
Ja auch durch Krankheiten find viele tumme und la= 
fterhafte Kinder und Zünglinge gefcheid und tugend: 
haft worden, . 


Daß die Leidenfchaften Urfachen vieler Krankheiten 
und ded Todes ſeyn Fonnen, ift bekant. Da nun 
der Zuftand unferes Körpers und die Wirkung äuferer 
Urfachen über die Wirkungen der Seele, und die Leis 
denschaften der Seele über unfere fchlechthin koͤrper⸗ 
liche Verrichtungen fo grofe Gewalt haben, und ba 
dieſes bey erwachfenen und alten Keuten geichiehet, fo 
ift leicht einzufehen, daß folcher gegenfeitige Einflus 
in demienigen Alter am meiften ftat finden müffe, in 
welchem die noch ganz neue und gleichgültige Seele 
den Eindrüfen Erfahrung und Gewohnheit noch) nicht 
entgegen fezen Fan, und die Werkzeuge die Fähigkeit 
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Widerftand zu leiften, noch nicht, wiein Erwachſenen, 
befizen. Die Affekten der Seele der Kinder und ihre 
moralifchen Urfachen, 3. €. Belohnungen, Züchtigungen 
u. |. w. gehören daher auf gewiſſe Art auch mit zur me- 
dicinifchen Erziehung, jene in fo ferne fie zum Theil 
ald Wirkungen des Körpers anzujehen find, und dieſe in 
fo weit man fie zur Diät redinen, oder als Huͤlfsmit⸗ 
tel anichen Tan, 


Diefes find die für und hier wichtigften Säze aus 
der 42 Seiten fiarfen Vorrede, des Hn. B. and wel- 
cher wir noch anmerken, daß Erden Vorwurf, den man 
den Aerzten macht, daß fie in den Krankheiten der Kin—⸗ 
der unerfahren wären, wenn er ihn auch zum Theil 
gegründet findet, Dadurch ab, "und auf jene keitet, vie 
ihnen Eingrif inihr Amt gethan, und fie dadurch der 
Gelegenheit beraubet haben, Beobachtungen anzuftel- 
len; ©.XIV. und daß er ©. XXIII. den patriotiſchen 
Wunſch („denn die Aerzte für fi) haben vom dieſem 
Zroeige der Praxis vielBerdrus und wenig Danf,,) äu= 
jet: Man möchte durch nachdrüfliche Gefeze ſolchen 
Perſonen, die von den medicinifdyen Grundregeln nichts: 
wiffen, Einhalt thun, und die Erziehung allein dem 
Aerzten überlaflen. 


Das erfte Kapitel im erftien Buch handele 
von dem Rinde in Mutterleibe. Der menfch- 
liche Körper, — Brouzet, iſt eine Verbindung 

unend⸗ 


von der medicinifchen Erziehung. 249 


unendlich vieler Theile, die fich bald in Pflanzen, bald 
in Thieren aufhielten, und bald in der Luft umher⸗ 
flogen, bis fie fich endlich in den Leibern unferer El= 
tern verfamleten, Dafelbft erleiden fie einen befondern 
Eindruf von den Theilen des Körpers, fowol des Ba: 
terö, ald der Mutter, und erhalten dadurch die wahren 
Eigenfchaften ded Samens, und die Fähigkeit den er⸗ 
ften Grund zu einem neuen Thier zu legen, Noch 
mehr werden fie hernach in den Behältmiffen ausge⸗ 
arbeitet, welche die Natur für fie verfertiget hat, und 
worin fie fo lange bleiben müffen, bis fie in die Ge« 
bährmutter fommen. Hier höret ihre bisherige Zer⸗ 
fireuung auf, der Samen des Vaters und der Mutter, 
welche wir ald Ueberbleibſel der Nahrung ihrer Körper 
anfehen Tonnen, vermiſchen fich auf eine wunderns⸗ 
würdige Art, und machen ein organifches Ganzed aus, 
dad einem Samen ähnlich ift, welchen ein Saemann in: 
ein wohlbereiteted Erdreich wirft. » Diefe Einrichtung 
der Zeugung fcheinet mir die wahrſcheinlichſte zu ſeyn, 
und vor jenen Meinungen Beifall zu verdienen, daß 
die Heinen Eyerchen in der Luft herumflögen, oder daß 
alle Eyerchen in dem Eyerftof der erften Frau enthalt: 
ten gewefen wären, oder daß die Kleinen Menichen im 
väterlichen Samen ald Aehle ſchwaͤmmen, (, oder daß 
der Menfch nach den Hn. Needham und Wolf, 
almählig entjtehe , oder daß, wie von Haller und mit 
ihm Bonner will, gewiffe vorgebauete Theile durch 
vorhandene Urfachen in ein Thier gebildet würden, oder 
25 daß 
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daß der Samen eineDrgane bildende,gleichfam plaftiiche 
Kraft befize, welche Noederer behaubtet hat. ,„„) Diele 
Meinungen haben nur in der Einbildung der Schrift= 
fteller ihren Grund, und jene, die ich annehme, ft ei= 
gentlich des Hippofrates und der alten Weltweiien Er— 
findung. („Der grofe v. Haller hat in der Vorrede zum 
2ten Th. derBuffonifchen Naturhiftorie,u. im StenBand 
ver Elem. Phyfiol. bewieſen, daß die Vorwürfe, die un= 
fer B. den Erfindern der Eyer- und Samenthierchen= 
Syſteme machet, mit Recht aufihn oder Hrn. Buffon, 
deffenZengungstheorie er hier vortraͤgt, wenn er fehon von 
inneren Modellen fchweiget, gewälzer werben koͤnnen. 
Mir jagen mit dem Herrn Präfidenten, modulos in- 
teriores, quorum nunqguam ullam fanam ideam 
mente potuiconcipere, -- Prim. Lin. Phyfiol. $. 884. 
Ed, 1765. und verwundern und billig, wenn ein ge= 
lehrter Arzt die Buffonijche Theorie, zumal wo er dars 
über nachdenfet, und das wird doch der thun, der davon 
fchreibet, für die wahrjcheinlichfte annimt. ,, ) 


S. 9. Drey bis 4. Tage nad) der Empfängnis 
fiehet man in der Gebährmutter ein länglicht rundes 
Bläschen von ſechs Linien in feinem grofen, und von 
vier Linien in feinem Kleinen Durchjchnitte, und hernach 
fan man in Zeit von drey bis vier Tagen die erften 
Züge der Frucht unterfcheiden, das länglichte Mark, 
den Kopf, den Rumpf, die Grundzüge der Nabeljchnur, 
die Naſe u. ſ. w. („Nach dem Hr. von Zaller zeiget 


fich 
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ſich die Leibesfrucht in den Mutterhoͤrnern zuerſt als 
ein Schleim, erſt ſpaͤte, und in der dritten Woche aber, 
als ein unfoͤrmlicher Körper. Er findet durchgaͤngig⸗ 
daß die Schriftfteller dad neue Thier zu früh gefehen 
haben wollen.,,) Nach ſechs Wochen entdeffet man das 
Schlagen des Herzens, und nad) Verflieffung einer Zeit. 
von 40. Tagen ftellen fich alle Theile der Frucht, wenn 
fie männlich ift, den Augen dar. Iſt fie aber weiblichen 
GSefchlechted , fo geſchiehet ſolches etwas fpäter. 
¶ „Dieſe Erfahrung, wenn fie richtig ift, Tan nach 
andern Beobachtungen nicht algemein genennet wers 
den. Iſt doch die Ausbildung des andern Gefchlechtes 
bey Gebornen frühzeitiger, und die Stärke der Thiere 
überhaubt dad Maas der Gefchwindigkeit ihres Wachs⸗ 
thums.,) In zweien Monaten nimt das Wachfen 
der Knochen feinen Anfang, und einen Monat hernach 
wird die Bewegung des Kindes der Muster merklich, 
(„Die Rechnungen des Hn. 2. find unverftändlich,. Er 
beſtimt die Zeit nicht, wo man zu rechnen anfangen ſoll. 
Nimt man an, ed müffe bey jeder Beobachtung vonder _ 
Empfängnis an gezählet werden, fo fan der Knochen: 
anfang nicht richtig angegeben feyn, und einen Monat 
nach dieſem, das ift im dritten Monat, ift Die Bewegung 
des Kindes noch nicht merklich. Roederer hat unter 
39 Beobachtungen Feine, nad) der die Bewegung vor der 
ıgten Woche wahrgenommen worden wäre. Zählet mar 
aber die angegebenen Zeiten zufammen, fo fültz. E. die 
erſte Bewegung des Kindes im die 25ſte Woche, welche 

nach 
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sad) den gedachten Beobachtungen kaum einmal in 
die 22jie gefallen ift,,,) Ed tft alsdenn beinahe 
drey Zoll lang („Hr. Brouzet redet alfo doch wohl hier 
vom Ende desdritten Monats nad) der Empfängnis.,,) 
und wieget ungefehr drey Unzen, („aber gewis nicht alle⸗ 
mal, Man fiehet haufig Enibryonen von drey Monaten, 
die kaum drey Loth wiegen.,,) Fuͤnftehalb Monate nach 
der Empfängnis erfireffet fich feine Känge auf ſechs 
bis fieben Zoll, Die Haute, fo Die Frucht umgeben, 
wachſen Anfangs geſchwinder, ald die Frucht, doc) nach 
Derlaufeiner Zeit von drey bis vier Monaten wächfet 
diefe in Vergleichung ftärker, ald jene. (,,Dergröfte‘ 
Phyfiolog alter und neuer Zeiten, der von Haller fagt, 
daß auch in den erften Zeiten nach der Empfängnis die: 
fe Haute, oder das Ey weniger, langfamer wachſe, als 
die in ihm enthaltene Frucht.,,) Bor dem Ende desdrit- 
ten Monatsiſt der Kopf der Frucht vorwärts gebogen, 
das Kin liegt auf der Bruft, die Knie find erhaben, die 
Deine ruͤkwaͤrts gebogen, die Aerme beugen fich aufider 
Bruſt, eine oder beede Hände berühren das Geficht u. 
ſ. w. Die Entwiflung oder der Wachöthum des Mut: 
terkuchens, des Schanfhäutchens und des Aderhäutchens 
ift eben fo ſchwer zu begreifen, als diejenige der Frucht. 
Sie ſchweben alle zufammen in der Gebährmutter, 
(‚welches noch ungewis ift, „„) während der erften Zeit 
ihres Wachsthums, fo nach der Meinung des Hrn. 
Buͤffon nicht anders, ald durch eine Verfchluffung 
der in der Gebährmutter enthaltenen milchfärbigen 
Feuche 
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Feuchtigkeit gefchehen Tan. (Warum nicht auch 
- durch eigene in ihnen enthaltene Säfte?,,) Die Feud)- 
tigfeit des Schaafhäutchend ift dem Anfehen nad) 
nichts, alö befagter milchfärbiger Saft. Was mich an⸗ 
gehet, fo glaube ich, daß Die Feuchtigkeit, worin die 
Frucht und deren Haute ſchwimmen, ſolche unmittelbar 
durchdringet, und ihnen alfo die zu ihrer Nabrung und 
Vergroͤſerung nöthige Materie Darreichet. (,, Wenn 
man nad) dem Hr. V. fchon zu Ende der eriten 8. Tage 
das Büfchelchen, woraus die Nabelfchnur gebildet wer= 
den foll, wahrnimt, warum erwählt er nicht vielmehr 
der Nahrung des Kindes diefen Weg, ald die einfchluf- 
enden Hautgefäffe des Kindes, oder wenn dieſe Gefäf- 
fe wirklich Nahrungsſaͤfte fuͤr Dad Kind einfaugen, wel: 
ches wir in der erften Zeit für wahrfcheinlich halten, 
warum erfläret ernicht, daß diefe allein hinlänglid), 
oder daß die Blutadern der Nabelichnur nicht allein 
zum Wachsthum der Frucht hinreichend find 2,) Biel: 
Leicht bildet man ſich ohne Grundein, daß es in der lez⸗ 
ten Zeit der Schwangerſchaft nicht gleiche Bewandnis 
damit habe, und daß ſich die Frucht alsdenn durch den 
Mund ernähre, (,, welches doch der H. v. aller we⸗ 
nigſtens für wahrfcheinlich hält, ,,) 


©. 14. Es ift fehr wahrfcheinlich, daß, da die Seele 
den Körper nicht eher verläffet, als iu dem Augenbliffe, 
da er alle Fähigkeiten fich zu bewegen verloren, fid) 
folche mit demfelben auch nicht eher vereinige, als 


nachdem die Theile des Samens volkommen ſo zus 
| bereis 
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bereitet find, daß fie ein organifches Banzes ab- 
geben, welches zu denen Verrichtungen, worinnen das 
Leben eigentlich beftehet, fähig tft. („Solte die Fähig- 
Feit fich zu bewegen nicht in einem Körper feyn koͤnnen, 
der wirklich tod, oder vielmehr, der feiner Seele beraus 
bet ift ? die Verfuche, Die wegen der Reizbarkeit der 
Theile angeftellet worden find, beweifen wenigftend bey 
Thieren, daß, wenn bereits alle Bewegungen in ihnen 
aufgehöret haben, doc) noch das Herz die Fähigkeit 
fich zu bewegen habe, auch wenn feine Verbindung mir 
dem Gehirn zertrennet worden ift. Iſt denn alfo die 
Seele noch im Körper, fo lange dad Herz zur Bewe- 
gung gereizt werden Fan? und gehet fie vielleicht aus 
dem Kopfe in das Herz herunter, fobald diefes, noch 
reizbar von feinem Körper getrennet wird? Wir un= 
terjcheiden zwar Das Leben des Körpers, von dem Ke- 
ben des Menfchen, wiewol jenes für fich allein natür- 
licher Weiſe nicht beftehet, aber wir fünnen das Dafenn 
einer, oder einiger Fähigkeiten zu gewiffen Verrichtun: 
gen, nicht für das Eörperliche, und noch weniger für 
das menfchliche Leben halten. Die Fähigkeiten muͤſſen 
in Wirkungen auöbrechen, und der Ausbruch derfelben 
mus im Körper jelbften, und nicht in Aufern Urfachen 
feinen Grund haben, wenn wir fagen dürfen, der Körper 
lebe, und die Seele feye daher mitihm verbunden, — 
Nach unſers V. Zeugungsſyſtem iſt übrigens der Zeit⸗ 
punkt der Vereinigung der Seele mit dem Koͤrper leicht 
beſtimt. Vor der Vermiſchung der beeden Samen kan 
keine 
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Feine Bereinigung ftat haben, weil beede Samen gleich: 
viel zur Bildung beitragen, und daher Fein Grund 
wäre, warum die Seele vor der Vereinigung im weib- 
Yichen oder männlichen Samen ihren Siz haben folte; 
fie müfte denn in denienigen Gefchlechtötheilen fizen, 
welche gegen den Gefchlechtötheilen des andern Ges 
ſchlechtes in gröjerer Anzahl zugegen find, und wors 
auf fich die übrigen Samentheile gründen und ſtuͤzen. 
Nach der Vereinigung ift ſchon das organifche Ganze, 
und folglich feine Urfache da, warum die Seele eher 
oder fpäter mit dem Leibe verbunden werben folte. Das 
menfchliche Leben mus alfo mit dem Fürperlichen zu= 
‚gleich anfangen, das ift, in dem Augenblifte, da fich 
der männliche und weibliche Samen vermijchen , in 
vemfelbigen wird die Seele mit diefem Gemenge, mir 
diefem organifchen Ganzen, mit ihrem Körper vereiniz 
get. Mo war aber die Seele vor der Vereinigung ? ,, ) 


Einige Weltweifen haben behaubtet, daß die Seele 
zur Geftalt und Einrichtung ded Körpers in der Ges 
bährmutter dad ihrige mit beitragen Tonte, Ich glaube 
zwar nicht, daß die Ordnung der ‘Theile von ihr ab⸗ 
hange, allein davon, daß ihre Gegenwart einen grofen 
Einflus in die äufere Geftalt habe, welche der bereits 
entworfene Körper annimt, und daß die Gliedmaffen 
ſich nach den Vorftellungen der Seele abformen, Davon 
Hin ich völlig überzeuget, (‚aber wir nicht, Heftige 
BEER der Kinder in Mutterleibe glauben wix. 

nicht, 
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nicht, wie follen wir. ihre fonft bey Erwachfenen ges 
woͤnliche Wirkungen glauben ? Die dunkeln Empfinduns 
gen, die fie in Mutterleibe haben, Fönnen gewis nicht 
fo deutliche Bilder in ihnen bewirken, die fie zur Ver⸗ 
Anderung ihrer Auferen Geftalt beftimmen koͤnten. 
Doch! laſſet die Kinderfeele mit der Seele des Er- 
wachfenen gleich klare Bilder, gleich heftige Leidenſchaf⸗ 
‚ten haben, wird fie dadurch geſchikt feyn, ihre Glied- 
maſſen nad) ihren Vorftellungen abzuformen? Die 
blofe Gröfe der Bewegungen im Körper Fan die Art 
der Koeriftenz feiner Theile nicht beftimmen. - Was 
aber die Seele im Körper wirft, das ift ent⸗ 
weder geminderte, oder vermehrte Bröfe der 
Bewegung.) 
©. 15. Wir ſchwimmen in Mutterleibe in einer 
Feuchtigkeit, die uns zur Nahrung dienet, die und trägt, 
und die und für allen Zufällen, fo_unfer Wachöthum 
ſtoͤhren Eönten, bewahret. Diefe Feuchtigkeit, verdik⸗ 
kert ſich nach und nach in ihrer aͤuſerſten Oberflaͤche, 
macht eine Art von Haut, einen Sak, ein Ey, ſo das 
Kind einſchlieſt und beſchuͤzet. Dieſes Ey wird ſelbſt 
einige Zeit in der Mutter hin und her bewegt. Die Frucht 
iſt dazumal mancherley Gefahr ausgeſezet. Sie kan in 
den Bauch geworfen werden, wenn die Fallopianiſchen 
Gaͤnge zu ſehr erweitert ſind; ſie hat ſich zuweilen an 
die Gedaͤrme feſtgeſezt und einen gewiſſen Wachsthum 
erlanget; fie iſt ſelbſt in den Fallopianiſchen Trompe⸗ 
ten zuruͤkbehalten worden, u, ſ. w. („zuruͤkbehalten? 
Der 
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Der B. vergift hier, daß er Buffoniſch if. Die 
‚Bermifchung gefchiehet nad) S. 2-3. in der Gebähr: 
mutter, die Frucht war alfo nicht eher in des Fallopius 
Gängen, als in der Mutter. Wo fie aber nicht ges 
wefen feyn foll, da Fan fie nicht zurüfbehalten wer⸗ 
ven. Wir merken hier an, daß diefes, daß man 
die Frucht in den Trompeten gefunden hat, wider, die 
Buffonifche Theorie ift, da eines theild der Weg das 
hin für den M. Samen zu enge tft, und andern theils, 
«wenn ja die Trompete zu weit wäre, derfelbige leichter 
durch ihre almählig weitere Defnung in den Bauch drin⸗ 
gen, als innerhalb derſelben ftehen bleiben Tan, ,,) 


Doch, diefe Fälle find fehr felten, öfterö aber wird 
die Frucht durch den gewönlichen Weg, nur zu frühe 
zeitig auögeworfen. Die Urfache hievon tft theils die 
monatliche Reinigung, theild eine jede auferordentliche 
und heftige Bewegung, wie folches jener Tänzerin bez 
gegnete, von welcher in Gegenwart ded Sippofrates 
eine Art von Ey gienge, („Unter dieienigen Urfachen 
des frühzeitigen Abgangs, (abortus) welche ganz oder 
zum Theilin der Schwangern Gewalt find, gehöret auch 
der Gebrauch hiziger Getränke und Speifen, Unordnung 
im Schlafen und Wachen, heiſe, feuchte, Falte Witte⸗ 
zung, hizige und ftarfabführende Mittel,vernachläfigtes 
oder übertriebenes Aderlaffen, die Leidenfchaften, Zorn, 
Furcht, Schreffen, Liebe, heftige Bewegungen des Koͤr⸗ 
pers im Reiten, Laufen, IE 

Schulmagaz. Is B. 3 St, R be⸗ 
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befchwerliche Stellungen des Leibes, Niefen, heftiges 

Rachen, äuferliche Gewalt von engen, fteifen Kleidern, 

von Fallen, Stoffen, Schlagen u. ſ. w. Unfer V. wird die 

SchwangerndurhErzählung fo weniger und algemeiner 

Urfachen des Abgangs nicht vorfichtig genug machen, 

welches doch nöthiger tft, alö fie eine ungewiſſe Zeus 

. gungsart lehren. „) Ein Arzt ift verbunden, den uns 
vorſichtigen Müttern die Gefahr vorzuftellen, woriw, 
fie fich befinden, wenn fie fich durch eine unordentliche 

Lebensart, durch Erſchuͤtterungen des Körpers, durch 

gar zu heftige Bewegungen, durch ihre Unkeufchheit 
und durch ihre Einbildung einer unzeitigen Geburt 

ausfezen. Doch darf mandenen gar zu aufmerffamen 

Müttern nicht nachahmen, welche die ganze Zeit ihrer 
. ‚Schwangerfchaft über, eine gar zu ruhige Lebensart er= 
waͤhlen, die man oft mehr für eine Wirkung der Faul- 
‚heit, ald der Behutſamkeit halten mus, Die Landwei⸗ 
ber find gemeiniglich im Eſſen und Trinken mäfig, bes 
wegen ihren Körper gelind,. fie Fennen weder die 
Gemaͤchlichkeiten, fo die Wolluft an die Hand gibt, noch 
Die Sorgen, die die Stadt fo zahlreich hervorbringt. 
. In unfern Gegenden ift die Diät der Schwangern 
auf dem Lande nicht die befte, und daher find die Ab⸗ 

gaͤnge dafelbft vieleicht nicht feltener, als in den Städ- 
ten. Schuͤzten der Landweiber trägere Zafern und 

Merven fie nicht häufig für dem abortiren, ihre Lebens⸗ 

art würde fie nicht dafür verwahren. Denn daß fie 

maͤſig effen, und ſich gelind bewegen, ift ein für fie 

un⸗ 
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unverdientes Lob. ,,) Man folte alle Kinder auf dem 
Lande geboren werden laffen. Das allen Menfchen 
‚anklebende Verlangen auf dem Lande zu leben, die den 
Landeinwohnern beiwohnende Stärke, und die Gefund- 
heit, welche dieferAufenthalt den genefenden, und mehres 
fen Kranken wieder gibt, alles diefes beweifet Die Vor⸗ 
treflichfeit meines gegebenen Rathes. („Das Rand: 
leben, fo wie wir es für die Gefundheit vortheilhaft hal⸗ 
ten, verlangen nicht alle Menfchen. Man gehet auf 
dad Land, ja, aber um feinen Begierden Gewalt zu 
thun? Nein, um fie zu fättigen. Wenn wir aber auch 
den Rath des Herrn B. billigen, wiewol er felten be⸗ 
folgt werden kan, fo billigen wir ihn meift aus andern 
Gründen, „,) 


©. 21. Nun fomme ich wieder auf die Frucht. 
Bisher ſchwebte die kleine Frucht als ein Fiſch in der 
Feuchtigkeit, ſo in der Hoͤle der Gebaͤhrmutter ent⸗ 
halten iſt. Jezt iſt ſie in eine Pflanze verwandelt wor⸗ 
den. Das Ey haͤnget ſich an die Gebaͤhrmutter an, 
und der Ort der Vereinigung wird etwas dikker und 
haͤrter, als alle uͤbrige die Frucht umgebende Theile, 
¶. Er meint den Mutterkuchen, Plaoenta. „) und die, 
ſes geichiehet dadurch, daß dafelbft hervorfeimende Ges 
faͤſſe, gleich ald Wurzeln in ihr Erdreich, in die Ge— 
bährmutter dringen. Die Frucht wächft alfo ver 
mittelft der Säfte der Gebährmutter. Jene fängt au 
Dieje zu druffen, und von diefem Druf hängen die Zu⸗ 
falle “ die Schwangere in den erſten Monaten ihrer 
N 2 Schwan⸗ 
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Schwangerſchaft erfahren. Die Verſtopfung der Mo: 
'natözeit mus ald eine Folge von dem Anreizen dieſes 
Eingeweides angefehen werden. Denn die wirkenden 
Samentheilchen dringen nicht nur in die Höle der Ge⸗ 
baͤhrmutter, fondern auch in ihre Schweislöcher und 
innere Subftanz, und verurfachen dafelbit eine Ge— 
ſchwulſt, die derienigen ähnlich ift, welche eine Biene 
Durch ihren Stachel auf den Lippen eined Kindes her⸗ 
vorbringen wuͤrde. (,, Diefe Meinung bes Hu. von 
Buffon hat viel wahrfcheinliches, und erfläret die 
erſten Veränderungen im Körper der Mutter mehr, 
als der neue Reiz, (nouus ftimulus) den andere 
ohne weitere Beftimmung für die Urfache gedachter 
Veränderungen angegeben haben, Warum aber unfer 
V. vorhin den Drufder Frucht, und jezt den Reiz des 
Samend, jeden ald eine hinlaͤngliche Urfache der 
erſten Zufälle der Schwangern vorträgt, das wiffen 
wir nicht.,,) Man mus aber lieber gegen dieſe 
Zufälle nicht gebrauchen, fondern es bey einer guten 
"Diät, und bey einigen Aderläfen auf dem Arme, wenn 
Das Zufammenziehen der Haut ſolches erfordert, (. d. i. 
wenn die Haut trokken, und zum Ausduͤnſten unge⸗ 
ſchikt wird ,,) bewenden laſſen. („Der V. iſt bekant⸗ 
lich ein Franzoſe, und raͤth daher einige Aderlaͤſen. Wir 
ziehen eine hinlaͤngliche ſtarke mehrern kleinen vor. „, ) 


©. 24. u, f. redet unfer V. von ber Gemeinfchaft 


der Empfindungen der Mutter und Ihrer Frucht. Er 
i —— geſte⸗ 
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geftehet zwar, daß man die Gewalt der finlichen Eins: 
druͤkke der Mutter zu fehr vergröfert habe, doch bekennet 
er auch, daß ed nicht wohl möglich feye, die Beweis- 
gründe ganz aus der Acht zu laſſen, welche man aus 
gewiffen, fehr in die Augen fallenden Begebenheiten in 
Anſehung der Wirkung der verſchiedenen Leidenfchaften 
der Mutter auf ihre Frucht hernehmen koͤnne. So 
. wie die gereizte Gebährmutter der Bleichjüchtigen Em⸗ 
pfindungen und Vorftellungen in Unordnung bringet, 
fo koͤnten nach feiner Meinung die Empfindungen der 
Mutter Eindrüffe in der Gebährmutter, und in dem 
Kinde zumege bringen. Diefed Eingeweide ſey noch 
fo wenig in Abficht auffeine Wirfung befant, daß man 
erft aufneue Erläuterungen warten müffe, bevor man 
die Wirkung Ser Eindrüffe einer Mutter auf ihregrucht 
zugeben, oder verwerfen koͤnne. (‚„Jezt wiffen wir 
doch, warum das Frauenzimmer fo veränderlich iſt. 
Sie haben zwey fenforia, zwey Sammelpläze aller 
Empfindungen. Ihre Gebährmutter und ihr Gehirn, 
zwey fo verjchiedene Eingemweide nehmen Eindruͤkke an, 
> Welches ift aber der Weg, auf welchen die Empfin: 
.. dungen der Mutter in das Kind fommen? Der Weg 
iſt nach unferm V. die Sympathie der Nerven und 
des Dlutumlaufd, und zwar die alte aus der Mode 


gekommene Sympathie, die man unter bie qualita- 


tes ocçcultas gezähler hat. Denn Hr. B. weis es 
S. 24. daß die Frucht mit der Gebährmutter nur 
" N 3 | durch 
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durch Heine, an der aͤuſern Oberfläche der fie umges 
benden Häute befindliche Wärzchen zufammen haͤnget, 
daß ihr Blut keine Gemeinfchaft mit demjenigen der 
Mutter hat, und daß fie in vieler Abſicht von der fie 
tragenden! Mutter fo wenig abhänget, ald dad Ey 
son dem Huhne, fo ed ausbrütet. So feffeln 
Vorurtheile Gelehrte von Range !,,) Sch merfe 
nur noch an, fagt Hr. B. ©, 26. daß in den mei- 
meiften Fällen die Empfindung der Mutter von den 
Bewegungen der Frucht herrührer, wo man fich eins - 
bildet, daß eine heftige Empfindung der Mutter, der 
Srucht mitgetheilet werde. Menn 3. E. leztere mit einer 
Krankheit an der Haut befallen ift, fo darf man fich 
nicht wundern, daß fie einige Bewegungen macht, 
wodurd) die Gebährmutter angegriffen Bird, und daß - 
dieſe einen gewiſſen Eindruf in der Mutter verurfachet, 
vermöge deffen fie in eben demfelben heile, woran 
dad Kind leidet, eine Art Küzel warnimt, welcher durch 
denienigen, fo die Frucht zu gleicher Zeit empfindet, 
hervor gebracht wird. („Der V. läffet alfo das Kind 
erft, und die Muttter hernach durch jenes, Veraͤn⸗ 
derungen leiden, da die gewöhnliche Symphathiften das 
Gegentheil thun. Er ift, wie und dünfet, Fühn, ba feine 
Meinung alle Stunden durch Verſuche geprüfet wer⸗ 
den kan. Wie. leicht ift ed von aufen dem Kinde Em: 
pfindungen erregen, und beobachten, ob die Mutter 
3. E, am Kopfe eine ähnliche hierdurch erhalte, Wir for: 
| gen 
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gen Hr. B. büffeein, wenigftens haben wir noch Feine 
Schwangereüber bejondere Empfindungen in ihren aͤu⸗ 
fern Gliedern klagen hören, wenn fie die Bewegung 
der Ertremitäten der Frucht deutlich wargenommen 
hatte. Wir fchliefen aber hier dieienigen Empfindune 
gen aus, die aud) in andern Fällen gereizte Nerven 
des Unterleibes in entfernten Theilen hervorbringen.,,) 
Doch! dem jey, wie ihm wolle, der Arzt mus diefen 
Zufällen („die nach dem B. aus der Sympathie zwi⸗ 
[chen Mutter und Frucht kommen follen „) mehr durch 
Mäfigkeit, Bewegung und Gemüthsruhe vorbeugen, 
als Durch Arzneien, Es ift aber nicht genug, daß 
man einer Frau fagt, daß fie Feine wunderliche Gedan⸗ 
fen, Feinen verdorbenen Geſchmak, feine ſchaͤdliche Ein⸗ 
bildungen haben folle. Nein! wenn diefe Zufälle da 
find, fo mus man auch der zerftörten Ordnung der Ge⸗ 
bährmutter, oder eines jeden andern Eingeweides, wo: 
durch Diefelbe hervorgebracht worden find, abhelfen, 


( ,, Für die Zeugung der Kinder forgen iſt nach der 
Morrede des Ir. B. ©. 12. ein Gegenftand der medis 
einijchen Erziehung. Wir vermiffen in Dem erften Kap. 
die Diät und das Verhalten der zeugenden in Abficht 
auf den Zwek der Erziehung, fo wie wir die Lebensord⸗ 
nung der Schwangern volftändiger und lehrreicher er⸗ 
wartet hätten. Bücher, die auch für das. Volk im 
Gegenfaze der Gelchrten, und zumalder Aerzte geſchrie⸗ 
ben ſind, muͤſſen niemals bey algemeinern Regeln ſte⸗ 

| Ka ———— 
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hen bleiben, fondern jede unterfte Klaffe einzelner Fälle 
inAbficht auf ihr Verhältnis zu ihrem Zwekke beſtim⸗ 
men. Die Seitenzal würde hierdurch nicht vergröfert 
worden ſeyn, wenn Hr. B. die ungewiffe und hier ganz 
unnuͤze Theorien weggelaflen hätte. Mir find beydie- 
fen Kapitel blos in der Abficht weitläuftig geweſen, 
um unjere Lejer zu einem algemeinern Urtheil von uns 
ſerm V. gefchift zu machen. Künftig werden wir blos 
das auslefen, was nächft zur Erziehung gehöret, und 


entweder wirkliche Vorfchriften, oder Quellen derſel⸗ 
ben enthält. „,) 


Das zweite Kapitel, vonder Beburt des 
Kindes. Die Scheidung des Kindes von feiner Mut⸗ 
ter oder die Geburt, gefchiehet gemeiniglich im gten Mo⸗ 
nate. Doch tft aus Beobachtungen befant, daß ſie auch 
im achten und fiebenten Monat vor ſich gehe. („Die 
Rede tft hier von zeitigen Geburten, von welchen aber 
Roederer durch Erfahrungen überzeugt läugnet, daB 
fie merklich eher, ald gegen dad Ende des gten Monats 
erfolgen fünnen, „) Hierdurch mus der Arzt lernen, 
daß die Natur in diefem Stüffe eben fo unbeftändig 
iſt, als in der Zeitigung der Früchte, und daß man 
noch andere Umftände mit zu Nath ziehen mus, wenn 
man von der Zeit der Niederkunft ein gewifles Urtheil 
faͤllen will, 

Man kan allemal eine ungeitige Geburt befürchten, 
wenn die Schwangerfchaftnoch nicht bis in den ſieben⸗ 
den 
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ten Monat gedauret hat, und wenn ſich ein Fieber, 
Durchfall, Schmerzen in den Eingeweiden, ein hefti= 
ger Huften, der weife Flus, oder ein Bluten auö der 
Gebährmutter einfindet. Doc) Feiner der erwähnten 
Zufälle verurfacht dDiefelbe auf eine unvermeidliche 
Weiſe, im Fall man die Regeln der Kunft anwendet, 
(Sa aud) wenn man fie nicht anwendet. Es mus 
{don eine natürliche Neigung zu frühzeitigen Geburten 
da feyn, wenn verichiedene dergleichen Krankheiten 
dieje wirklich machen follen. Das Vorurtheil, daB 
man in der Schwangerfchaft nichts brauchen Fünne und 
solle, Läffet uns diefe Beobachtungen oft machen. Doch 
ift ed vernünftiger vorfichtig handeln, als fid) der un: 
gewiſſen Hälfe der Natur überlaffen. ,„,). So find die 
Blutflüffe in der Schwangerfchaft oft durch Diät oder - 
Arzneien zu ftillen, und man mus fich durch fie nicht 
verleiten laflen, die Frucht vor der Zeit von ihrer Mut: 
ter zu jcheiden, 


S.. 33. Iſt aber die Schwangerfchaft bis inden fige 
benten Monat gekommen, fo darf man die Niederfunft 
nicht aus der Acht laſſen. Doc) entfcheiden alle 
Schmerzen in den Eingeweiden nicht. Nur die wah⸗ 
ren Wehen, die faft allezeit in der Lendengegend ans 
fangen, und nad) der Schos zu gehen, Fonnen die nahe 
Geburt verkuͤndigen. Sind aber die Wehen zweiden- 
tig, fo ergründet die Unterfuchung (des Muttermundes) 
ihre wahre Befchaffenheit. | | 

N 5 2 ©, 35 
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©. 35. Sowol die Yerzte, ald die, zu allen Zeiten 
und an allen Orten gegebene Gejeze haben dem weib- 
lichen Geichlechte die Unterfuchung der fchwangern 
Srauen anvertrauet, weil deffen Geichiflichkeit und Ge⸗ 
dult mit der Zärtlichfeit und Schamhaftigkeit der 
Ecchöwöchnerinnen („warum nicht lieber des Frauen 
zimmers?,,) volfommen übereinfomt. („ dieſes alles 
leidet wohl eine merkliche Einjchränfung. „) Man 
braucht dem Arzte nur einen aufrichtigen Bericht von 
dem gegenwärtigen Zuftande der Theile abzuftatten, 
Die Gebährmutter mus fi) nad) und nad) eröfnen, 
das Kind mus mit dem Kopf vorkommen, und dad 
Waſſer, worinnen ed ſchwimmet, mus fich innerhalb 
feinen Häuten da anhäufen, wo die Defnung der Ges 
. bährmutter iſt. Alsdenn Fan man vermurhen, daß 
die Geburt nahe und glüflich feyn werde. Die Nie: 
derfunft würde eben fo, wie bey den Thieren ohne: 
Hülfe, ohne bejondere Zubereitung, und ohne Gefahr 
vor fic) gehen,“ wenn nicht der Mangel der nöthigen 
Leibesbewegung, die Berabjaumung der gehörigen Diät 
das Gebähren gezwungen, und muͤhſam machten. 
(„Die Thiere fommen fo wenig, als die Kandweiber 
immer ohne Hülfenieder „) Dazumal aber mus ſich⸗ 
ein Arzt nach den Umftänden erfundigen, das gehörige 
verordnen, und der Gebährenden jagen, daß fte ihr Bez 
mühen nach der Gebahrmutter richten, und ihre Kräfte 


und Schreien bis zur Zeit der wahren Wehen ver⸗ 


ſparen ſolle. S. 40. 
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: ©. 40. Mandymal bringt eine auferordentliche Ges 
Burtsarbeit das Kind nicht zur Welt, obfchon die vor: 
hergehenden Zeichen vortheilhaft,und die Wehen von der 
beften Art gewefen find. In diefem Falle mus man 
die Frau einem erfahrnen Accoucheur („oder tuͤch⸗ 
tigen gelernten und geſchwornen Hebammen „,) anver⸗ 
trauen, daß er durch die Wendung, oder andere Hands 
griffe die Entbindung befürdere, | 


©. 45. Kaum ift dad Kind aus der Gebährmut- 

ter gekommen, fo folgt die Nachgeburt ihm nach. Oft 
aber mus man der Natur zu Hilfe fommen. Allein 
man mas hierzu nicht eher, als nach Verflieffung eis 
niger Zeit, und wenn die Verblutung, die Schmerzen 
und die übrigen Zufälle folches begehren, feine Zuflucht 
nehmen. Befonderd hat man darauf zu fehen, daß 
die Hebammen nicht zu heftig an der Nabelichnur. 
ziehen. Denn oft wird ſie dadurch abgeriffen, und Die 
Schwierigkeit, die Nachgeburt zu erhalten vermehret, 
and oft wird die Mutter aus ihrer natürlichen Lage 
gebracht. Auferdem darf man Fein geronnen Blut in 
der&ebährmutter zurüflaffen. („Eine guteRegel! denn 
wenn das Blut verdirbt, fo bringt es Fieber, und wenn 
es in ein faferichtes Weſen verdichtet wird, andere Ju: 
fälle, die fich früh oder fpäte einfinden werden. ) Die 
innerlichen Arzneien, weldye man zu Austreibung der 
Nachgeburt anwendet, verdienen meift viel Behutſam⸗ 
keit. 
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feit. Auch die Einfprizungen, Die zuweilen grofen Nuzen 
bringen, jollen nicht ohne Vorficht angewendet werden, 


Das dritte Kapitel, vonden Werkzeugen und 
Verrichtungen eines neugebornen Kindes, und 
von der Ausführung der in feinem Magen und 
Gedaͤrmen vor der Beburt ſich angehäuften 
Unreinigkeit, fo von den Arzneiverftändigen 
MECONIUM genennet wird. Das Kind verläffet, 
wenn e3 auf die Welt geboren wird, einen weit höhern 
Grad der Wärme, als derienige ift, welchen es wieder 
erhält. Die Luft, womit ed umgeben wird, ift troffener, 
fchärfer und leichter, als das Waffer, worin ed wäh- 
rend feinem Aufenthalte in der Gebährmutter ſchwam. 
Diefe verfchiedene Veränderungen mus feine ganze 
Haut empfinden. Sie fchwelt auch wirklich auf, wird 
gereizt und zeigt eine Nöthe, die man mit einer mehr 
vder weniger beträchtlichen Entzimdung vergleichen 
Fan. Diefe Art von Rothlaufift die erfte Krankheit, ſo 
das Kind auszuftehen hat. Die Luft wirkt in die 
Naſenlocher, fie reizt die Eingeweide des Unterleibs, 
die Bruft und die Haut, woraus dad Athemholen 
und die Bewegung aller Werkzeuge entitehet, fo in dies 
fer Haubtverrichtung mit verwiffelt find. Das fehr 
bewegliche und fehr empfindliche Zwergfell ziehet fich 
fogleich zufammen, die Kuft dringt indie Lunge, und 
ſo entficher das erſte Einathmen. (,, Man hat meh: 

ve 
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rere Erklärungen von der Entftehungsart des erften 
Einathmend. Herr von Haller glaubt, daß der 
Schmerzen und die bangen Empfindungen, die dad Kind 
bey feinem Durchgange durch die Mutterfcheide erfäh- 
et, in ihm dafelbft ſchon das Veftreben zu athmen 
errege, Wir geftehen, daß und weder des V. noch des 
Hrn, v. 5. Erklärung genug thue.,,)  Diefe neue 
Verrichtuug ımd die Veränderungen, welche die Luft, 
und das Binden der Nabelichnur in ven Gefäffen des 
Kindes hervdrbringen, geben feinen Säften einen 

neuen Kauf. 


©. 50. Man Fan mit einiger EEE ſa⸗ 
gen, daß die Frucht in der ganzen Zeit, fo fie in der Ge— 
bährmutter zubringt, den Harn nicht läffer, weil der 
Magen und Leber träg find, und nicht eher, ald in dem 
eriten Augenbliffe des Athemholens zu wirken anfan- 
gen, zu melcher Zeit auch das Blut durd) die Subftanz 
der Lungen zu laufen gendthiget wird, 


©. 58. Hat man nun wohl Urfache fich zu ver- 
wundern, daß die neugebornen Kinder fi) in einem 
elenden und fchmerzhaften Zuftande befinden, daß fie 
fo oft der Sinnen beraubt werden, und daß fie alle 
Yugenblifte am Ende ihres Lebens zu ſeyn jcheinen ? 
Das Fieber, fo ihnen die vorgedachte (und andere) 
Veränderungen zuziehen, und die Art von Reizung 
and Entzündung, welche fie in allen Theilen ihres 
" Körpers die * Zeit uͤber empfinden, verſezen 
ſie 
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fie in eine fehr merflihe Schwachheit. Die verfchie- 
dene heftige Bewegungen ihrer Werkzeuge, das ver- 
mijchte, ihre Ohren rührende Geräufche, die verfchie- 
denen Arten von Geruch, das Kicht fo zum erjtenmal 
an die Nerven ihrer Nafe, und an das Nezhäutchen 
ftoffen, alle diefe für fie ganz neue Eindrüffe, vermeh⸗ 
ren ihr Erftaunen, ihre Verwirrung, ihre Marter und 
Trunkenheit. So fchnell auch diefe Abwechslung vor 
ſich gehet, und fo gewönlich fie auch ift, fo gehoͤret 
fie doch zu denen Zufällen, welchen die Kunft vor- 
beugen, und die fie verringern mus. ES find aber alle 
Negeln diefe Abficht zu erreichen in dieſer begriffen. 
Man verhindere, daß der Eindruf der aufern Gegens 
ftände nicht plözlich gefchehe, und jorge Davor, daß er 
fo wenig heftig ſeye, ald möglich ift. | 


S.63. Wenn die Kinder auf die Welt kommen, 
fo ift ihre Haut mit einer weislichten und Hebrichten 
Seuchtigfeit überzogen, welche in dem Schafhäutchen 
eingefchloffen war, und durch Wein oder laulicht Waſ⸗ 
fer entiveder einzeln, oder zufammen verntifcht leicht 
fan losgemacht werden. („Wie Fan doch Hr. B. den 
Mein vorichlagen, da er fchon die Luft in Abficht auf 
die zarte und empfindliche Haut der Kinder für 
fcharf erflärete?,,) Dieſes Wafchen ift auch gut in 
Anfehung der Entzündung der Haut, die in den erften 
- Tagen fehr gewöhnlich ift, und deren Urfache ich im 
Anfange dieſes Kapitels angezeiger habe, („Wo die 

N Ent: 
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‚Entzündung von einem Reiz entftanden ift, und un— 
terhalten wird, da koͤnnen unmoͤglich reizende Mittel 
empfohlen werden. Hr. B. hat alſo entweder eine falfche 
Urfache diefer Hautentzündung, oder ein unſchikliches 
Mittel dawider angegeben, „) Faft eben diejen Ent- 
zwek erhält man, wenn man das Kind rüttelt, ausdeh- 
net und feine verjchiedene Gliedmaſſen beuget, wenn 
man feinen Bauch und übrige Werkzeuge gelind rei= 
bet, wenn man ed durch fanftes Reizen aufwekket, wos 
durch das Ruhen der Säfte unter der Haut verhindert, 
‚and die zähe, fehleimichte, inallen Gelenken befind- 
liche Feuchtigfeiten zertheilet werden.  (,, Gelindes 
Reiben vertrit die Stelle eines antijpasmodifchen Mit⸗ 
teld, und Fan alfo in Anfehung der Entzündung hier 
angerathen werden. Die übrigen Vorfchläge find nur 
in Abficht auf die Zertheilung der zähgewordenen Ge: 
lenffeuchtigfeiten zu billigen, aber nicht gleich in den 
erſten Tagen auszuführen. ,,) 


©. 66. Die Zeugniffe der Schriftfteller von dem 
Für die neugeborne und ältere Kinder unjchädlichen 
Gebrauch des Falten Bades bey verfchiedenen Völkern, 
nöthigen den Hrn. 3. mit feinem Urtheile über die 
Gefahr und die vermeinten Vortheile des Eintauchens 
der Kinder in Faltes Maffer inne zu halten, bis mehrere 
Beobachtungen gefamlet, und die Natur der Gegenden 
und ihrer Einwohner unterfucht jegn werde, (Mir 
haben unjer Glaubensbekentnis ſchon in der Recenſion 
des Kokke abgelegt, ‚,) ©, 68 
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©. 68. Der Kopf des Kindes leidet manchmal bey 

der Geburt einen Druf, der ihn aus feiner gehörigen 
Form bringet. Man mus ja nicht verabjäumen ihm 
diefelbige wiederzugeben, ihn rund zu machen, und in 
der Abficht gleichſam gelind zu Ineten. Er mus auf 
den Seiten ein wenig plat, und vorne, oben und hin 
ten rund ſeyn, denn diefe Form entfernet fich von der 
natürlichen am allerwenigften. („Wenn der Kopf 
nicht eine grofe Gewalt gelitten hat, fo gehet er von fich 
felbft in feine Form zurüffe, und wir wollen in den 
meiften Fällen lieber auf die Hülfe der Natur warten, 
als dieſes Behaltnid der Menfchheit den ungezämten 
Händen der Hebammen anvertrauen. „) Das Kind 
befindet fich zuweilen („gleich nad) der Geburt ,,) fo 
ſchwach, daß man es für tod halten koͤnte; es fcheint 
ganz ohne Empfindung und Bewegung zu feyn. In 
dieſem Falle find gelinde Herzftärfungen, Wein und 
geiftreiche Mittel fehr dienlih. Man Fan auch mit 
flüchtigen ( ftarkriechenden) aromatijchen Dingen die 
Bruft, den Rüben, Kopf, die Schläfe und Nafe fehr 
nüzlic) beftreichen. Man erwärmt das Kind mit lets 
nen QTüchern, man gibt ihm Zimmetwaffer in den 
Mund, man reizt die Nafenlöcher mit einer Feder, man 
bläfer. ihm in den Mund u. ſ. w. („Wovon Roedes 
rers Bemerkungen im XVIL 3, des Hamb. Mag. 
nachgelefen zu werden verdienen. „) Sch habe gefehen, - 
daß kalteLuft oder angefpräztes kaltes Waffer eine Herz⸗ 
ſtaͤrlung waren, (,„Der kalten Luft würden wir nicht 
; trau: 
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trauen. Das Anfprizen mit kaltem Waſſer ift ein ber 
Fanted Erwekkungsmittel, doch ein unf BON ala 
die meiften oben vorgefchlagenen, „,) 


©. 58. Das Gefchrey, die Befchwerben, die Vera 
drehungen, die Schmerzen und das Fieber der neuges 
bornen Kinder endigen fich nicht eher, ald nachdem die 
in dent Magen und Gedärmen angehäuftg Unreinige 
keit (meconium) ausgeführet worden ift. Die Oef⸗ 
nung: ded Leibes ftelt allein die nathrliche Ordnung 
und das Gleichgewicht wieder her, und diefe wird von 
dem Fieber, von dem Zufammenziehen der Haut, und 
von der Bewegung des Zwerchfelld und der Lungen 
zuwege gebracht. Oft mus aber die Kunft der Natur 
bey diefer Ausführung zu Hülfe kommen. Man gibt 
den Kindern gemeiniglich ein wenig Wein oder Zuffer 
in den Mund, man bedienet ſich des Honigs, des 
Wegwartenfiropd,der Manna oder eines andern Laxier⸗ 
mitteld, doch mus man immer auf die Umftände acht 
geben und nichtöäbereilen, (‚aber eben fo wenig vera 
zoͤgern. ) Stat der ausführenden innerlichen Mittel 
fchlägt man auch erweichende Klyſtiere vor, doch iſt 
ein blofed Stuhlzapfchen von Seife und Honig noch 
beffer. Die wurmähnliche Bewegung der Gedarme 
mus in dem Magen anfangen, und nach und nad) weis 
ter gehen. Diefe Ordnung Fan der Gebrauch der Kly⸗ 
ftiere bey Kindern, und auch wohl gar bey Erwachſenen 
ftöhren, („und warumnicht auch die Stuhlzäpfchen 2. 


Schulmagazı 1, B. 3.St. S Die 
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Die Zurcht unferd V. feheint überhaubt ungegründek 
zu ſeyn.) 

S. 72. Die Brüfte der Mutter find eben zu def 
Zeit, da das Kind einer Ausführung bedarf, von einer 
Art Milchfaft angefüllet, der hierzu fehr dienlich ift, 
und deffen man fi um ſoviel mehr bedienen mus, 
weil er der Mutter oft nachtheilig wird, dem Kinde 
aber feinen Schaden zufüget, 


S. 74. Sobald man dad Kind abgewaichen hat, 
fo witfelt man es in Windeln, u. ſ. w. Die Handgriffe, 
welche hier die Weiber beobachten, ſcheinen nicht ſchwe⸗ 
rer zu feyn, ald dad Puzen einer Kinderpuppe, In⸗ 
deffen erfordern fie doch mehr Aufmerkfamfeit, als 
man wohl denken möchte, und fie verdienen, daß man 
fie umftändlich unterfüche, 


S. 76. Ich will mit dem Kopfe den Anfang mas 
hen. Diefer mus gerade auf dem Syalfe ruhen, er mus 
ein wenig mehr vorwärts ald hinterwärtö liegen, und 
weder auf die eine, noch auf die andere Seite hangen. 
Man legt daher am beften das Haubt des Kindes auf 
das eine Ende eines wohl ausgeftopften Federbettes, 
damit dad Genik unterjtüzt fey, und Die gewoͤnliche 
Tetiere , eine Art Hauben, deren beide Zipfel an den 
Seiten des Kopfs herunter gehen, und auf der Bruft 
mit Stefnadeln befejtiget werden, damit dad Kind den 
Kopf gerade Halte, ums fo mehr ihren Nuzen bringe, 


(„Renz | 
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(„Wenn die Tetiere ihre Abficht erreichen fol, fo muͤſ⸗ 
fen die Zipfel ftarf angezogen werden, und dadurch 
gefchiehet dem Kopf und Hals Gewalt. Wenn das 
reichlich mit Federn verfehene Wikkelkuͤſſen um den 
Leib des Kindes gebogen wird, fo macht es eine Rinne, 
in welcher der Kopf ganz gut in feiner Lage due 
wird. „) 


Eine von den Wirkungen der Kinderhauben ift dieſe, 
daß fie die Ohren an die Hirnfchale drüffen. Die Ob: 
ren folten fich vermög ihrer natürlichen Bildung mans 
nigfaltig bewegen, um die Gehörftrahlen leichter auf: 
fangen zu koͤnnen, wie wir diejed bey den Thieren be= 
obachten. Diefe natürliche Fähigkeit gehet durch dem 
Druf der gewönlichen Kinderhauben verlohren. Mar 
mus alfo weite Hauben gebrauchen, und fie nicht feſt 
binden, welches noch auferdem die zarte Haut des 
Kindes verlezen koͤnte. 


Die Hemder, ſo auf dem Ruͤkken offen ſtehen, ſind 
die bequemſten, weil ſie die Bewegungen der Schultern 
und Aerme nicht hemmen. Die Umwiklung der Bruſt 
mit den Windeln dienet einigermaſſen zur Ausdehnung 
des Ruͤkkens, der waͤhrend der Schwangerſchaft vor⸗ 
waͤrts gekruͤmmet war, wenn man nur darauf ſiehet, 
daß die Rippen nicht dadurch gedrukt werden. Man 
glaubt, die untern Theile liegen freier, wenn ſie ein 
wenig "auögeftreffet find, und die Knie, Fuͤſſe und 
Beine würden gerade, wenn man fie aneinander legt. 
| S2 3 
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Ich verwerfe diefed nicht, nur müffen befagte Theile 
nicht zu fehr beveftiget, und die Ende der Fuͤſſe, (die 
Borderfüffe, bout du pie) nicht zu weit von einander. 
entfernet gelegt werden, 


©. 78. Run wil ich aber unterfuchen, ob die ver= 
meinten Vortheile des Wikkelns nicht mit noch viel wer 
ſentlichern Unbequemlichkeiten vergejelfchaftet find, 


Der Kopf, die Ohren und der Hals werden durch 
das fefte Binden allezeit mehr oder weniger gedruft 
“und befchweret. Wenn man 5. E. den obenbefchriebe: 
nen (oder einen ihm ähnlichen) Auffaz(Tetiere) ein we⸗ 
nig quer aufjezet, fo hat man zu befürchten, daß fich der 
Kopf auf die eine oder andereSeite neigen möchte. Wuͤr⸗ 
"de man alſo nicht beffer thun, wenn man diefe Theile 
fich felbft überliefe ? Solte es wol nicht hinlänglich ſeyn, 
wenn man den Kopf des Kindes die ganze Zeit über 
(nur) unterftüzte, da daffelbe liegen mus, d. i. bis es 
fo viel Stärke erhält, daß es folchen aufrecht halten fan ? 


Das viele Schreien der Wiffelkinder, die vergäng- 
liche Rothe, fo man auf ihrer Haut wahrnimt, die Eng 
brüftigfeit, der gewaltfame Huften, alles diejes ift nur 
‘gar zu oft eine traurige Wirkung der ftarfen Zufam: 
menziehung der Bruft, (durch das Wiffeln.) Wenn 
man auc) noch fo behutfam verfähret, fo muͤſſen Doch 
fowol-die weichen Nipchen, als die Hnpochondrien den 
Drul der Binden merklich empfinden, Es wuͤrde da⸗ 

her 
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ber natürlicher und vortheilhafter feyn, wenn man das’ 
Einwiffeln ganz unterliefe, ba € es mit Gefaͤhrlichkei⸗ 
ten begleitet iſt. 


Dadurch, daß man die Spizen der Fuͤſſe von ein⸗ 
ander entfernet, bringet man die ſchwache Fuͤgung des 
Schenkelbeins in Unordnung. 


Man hat nicht das mindeſte zu befuͤrchten, wenn 
man die Glieder des Kindes in einer voͤlligen Freiheit 
laͤſſet. Man kan im Gegentheil dreuſte behaubten, 
daß die uͤble Beſchaffenheit des Koͤrpers, die Verruͤk⸗ 
kungen und Verrenkkungen der Glieder, und viele ins 
nerliche Krankheiten mehrentheild von der übertriebenen 
Sorgfalt entfpringen, womit man alle Theile des Koͤr⸗ 
pers der Kinder zufammen druͤkt. Vergebens beruft 
man fich auf die eingeführte Gewonheit. Denn folche 
Bewegungdgründe rühren die nicht, welche gewohnt 
find den Grund der Sache zu unterfuchen. Die Chine⸗ 
fer, Die die Füffe ihrer Mädchen zerquetfchen, die Wils 
den, die den Kopf ihrer Kinder plat machen, dieienige, 
fo ihre Nafe durchboren, die Defnung der Augen vers 
gröfern u. ſ. w. alle dieje Fünten eben diefe Entfchuldie 
gung vorbringen, wenn man ihre Gebräuche tadeln 
wolte. 


Der einzige Vortheil, welchen das Einwikkeln der Kin- 
der nad) fich ziehet, ift diefer, Daß man fie bequem tragen 
und — Fan, Doch dieſe Abſicht wird gleich gut er⸗ 

S3 hal⸗ 
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halten, wenn man dad Kind auf ein etwas hartes Fe⸗ 
derbette legt, mit Leinwand bedekket, und die Zipfel des 
Bettes herumfchlägt. Auf den Kopf Fan eine nicht 
mit Bändern verfehene Müze gefezet werden. Auch 
Fonte dad Kind in eine leicht fortzubringende Wiege, 
oder in ein Käftchen gelegt, und wie es die Reinlich- 
feit erfordert, mit Leinwand umgeben werden. So 
würden die Zufälle vom Wikkeln vermieden, und die 
Kinder doch bequem fortgebracht werden. Ganze Natio⸗ 
nen bedienen fich dieſer Einrichtung. Die Islaͤnder, die’ 
heutigen Griechen und viele andere Voͤlker wikkeln ihre 
Kinder nicht ein, und man ſiehet wenig Buklichte und 
Hinkende unter ihnen. Endlich iſt noch anzumerken, 
daß die aͤuſere Stille, die Dunkelheit, eine etwas warme 
Luft und die Ruhe den Kindern in den erſten Stunden 
nach ihrer Geburt eben ſo noͤthig, als das helle Licht, 
das Geraͤuſche, aller ſtarke Geruch und die 
Kaͤlte ihnen ſchaͤdlich ſind. 


R. 


(wird fortgeſezet.) 
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1. 
Abhandlung 


zur nähern 


Erörterung der Streitfrage, 
E ob 
die öffentlichen oder Hausiäulen 


vorzuziehen find? 


| ir machen hier alfogleich den Anfang, und 
| des Verfprechend zu entledigen, dad wir 

im 2ten Stüf ded Magazins, ©, 170. in 
Abficht auf die befante Streitfrage, gethan haben: 
welche Art des Unterrichts und der Erziehung; ob die 
Öffentliche in Schulen, oder die Privaterziehung durch 
Hauslehrer, vorzuziehen; welche von beiden für alle 
Bedfirfniffe der Erziehung, nad) allen Verhältniffen 
betrachtet, indgemein hin, d. 1. in den meiften Fällen, 
die zuträglichfte fey? Wir wollen und bemühen, die 
beträchtlichern Gründe beider Partheien volftändig zu 
ſammeln, um fie genau und unpartheiiich gegen einanz 
der abzuwägen, u 








Zuvörderft aber wird ed nöthig feyn, gewiſſe Ge⸗ 
fichtöpunfte feftzufezen, aus welchen die Sache betrad)- 
tet werden mus, wenn man in der Unterfuchung auf 
folche ——— kommen will, die ſicher und uns 

4 zweis 
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zweideutig genug find, und dabey genug moralifcye 
Algemeinheit haben. Die Unterlaffung diefer Vor— 
ficht ift eine Haubturfacye, warum auch unter den 
beiten Schriftftellern über die Erziehung, fo manche, 
denen ed weder an Einficht noch Unpartheilichkeit 
fehlt, wenn fieauf diefen Punkt gefommen find, nach 
Anführung der Gründe beider Partheien, die Sache 
unentichieden gelaffen haben. Ein anders ift, wenn 
die Trage ald ein Berathichlagungspunft der Eltern 
und Vormuͤnder betrachtet wird, denen es am Ber: 
mögen nicht fehlt, den Ihrigen die eine ſowol als die 
andere Art der Erziehung zu verichaffen; wenn diefen 
eine Anweiſung gegeben werden foll, in vorfonmens 
den Fällen die befte Parthey zu wählen. Gin an« 
ders ift, wenn gefraget wird: welche Art ver Erziehung 
bat der Staat am meiften Urfache zu fördern, und 
bis zur möglichften Algemeinheit in den Gang zu brin⸗ 
gen? von welcher Art Läft fich, nach dem dermaligen 
Zuftand unjerer Zeiten, für alle Beduͤrfniſſe des Staats, 
die beftmöglichfte, d. i. die Teichtefte, zuverläßigfte, aus⸗ 
gebreitetfte Brauchbarkeit, mit dem mehreften Grunde 
erwarten? Bon welcher ihrem Anwachs und Auffom- 
men hat, befonders in unfern Zeiten, der Staat, auf. 
allen Seiten betrachtet, mehr zu hoffen? von welcher 
ihrem Verfall und Abnehmen im Gegentheile mehr 
zu fürchten? In welchem Fall wird alfo die Erzie— 
hung im Ganzen mehr gewinnen ? 


Nach 
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Nach der erften Stellung der Frage läft fich freilich 
nicht leicht etwas Algemeines beftimmen. Da komt 
alled auf die Beichaffenheit der jedeömaligen indivis 
duellen Umftände, der Perfonen, des Ortd, der Gelegen= 
heiten, ac. an. Hier Läft fichalfo Fein anderer, als der 
Rath ded Rolling, ertheilen, der in feiner Anweifung, 
wie man die freien Künfte lehren und lernen foll, 
Tom. IV. ©. 301.-307. der Hällifchen franzöfifchen 
Ausgabe, nach Anführung der Vortheile und Bedenk⸗ 
lichkeiten auf beiden Seiten, endlic) fagt: „, Der Schlus, 
den man, wie mich deucht, hieraus ziehen muß, ift der; 
daß, da die Gefahr für die Jugend auf beiden Seiten 
gros iſt, den Eltern ed zufomt, vor Gott wohl zu 
unterfuchen, was für eine Wahl fie treffen follen; 
die Vortheile und Unbequemlichkeiten, die fic) auf 
der einen und auf der andern Seite finden, unpartheiifch 
abzumägen; und fich in einer fo wichtigen Berath- 
fhlagung vornemlich Durch Beweggründe der Religion 
zu beftimmen, , Eltern, welche ihren Kindern tüchtiz 
ge Hauslehrer zu halten im Stande find, wird e3 oh⸗ 
nehin Fein Bernünftiger zumuthen, ihre Kinder in dein 
Fall in öffentliche Schulen zu ſchikken, wenn fie Feine 
andere, als folche, bey der Hand haben, von deren durch⸗ 
aus fchlechter Befchaffenheit, befonders in Abjicht auf 
die Zucht, fie zuverläßig genug verfichert find, In⸗ 
deffen wird fich, wie wir denken, doch auch behaubten” 
Laffen, daß der Gebraud) eines öffentlichen Unterrichts 

von würdigen Lehrern, in einer nach dem Begrif und 
5 den 
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den Muftern unferer Zeiten auch nur mittelmäfig gut 
eingerichteten Schulanftalt, dem Privatunterricht eines 
Hauslehrerd von gleicher verhältnismäfiger Güte und 
Geſchiklichkeit, woferne nicht befondere Umftände das 
Gegentheil erfordern, allemal noch vorzuziehen ſey. 
Don Kindern hoher Standeöperfonen tft hier ohnehin 
die Nede gar nicht. 


Dey der andern Einrichtung der Frage, wird die 
Sache ein ganz andered Ausfehen gewinnen, Dadurch 
wird die Haubtfrage: vb die öffentliche oder die Private 
erziehung vorzuziehen fey ? aus der unbeftimbaren Mens 
ge von Ruͤkſichten auf individuelle Umftände, heraus⸗ 
gehoben, und durch die Beziehung auf einen einfoͤrmi⸗ 
gen Geſichtspunkt, einer beſtimtern und algemeinern 
Entſcheidung faͤhig gemacht. Die Beziehung der Frage 
auf das JIntereſſe des Staats wird der Unterfuchung 
Ausfichten genug auf folche Bemerkungen eröfnen, 
welche für die öffentlichen Schulen einen unläugbaren 
Ausichlag geben werden, Und eben diejed wird uns 
berechtigen, auch in Abficht auf die erftere Fragesoder 
‚Berathfchlagung, folgende Negel feftzuiezen: „Wenn 
wir von dem Gebrauch öffentlicher, zumalen in unjerm 
Vaterland an der Hand habender Schulanftalten, für 
Die gefamten Erziehungsbebürfniffe unferer Kinder, 
gleichwichtige oder Doch nicht wiel geringere Vortheile 
zu erwarten, Grund genug haben; ald dieienigen find, 


die wir ihnen durch einen Privatunterricht warfcheins 
licher 
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licher Weife verfchaffen koͤnnen; wo in dem leztern 
Fall nicht weniger Mängel und Gefahren, ald in dent 
erftern, zu beforgen find: da mus die Bürgerpfliche 
zum Vorzug der öffentlichen Schulen den Ausſchlag 
geben, ,, 


- Allein, werden die Vertheidiger des Vorzugs der 
Privaterziehung fagen, „dis ift gerade. eine Voraus⸗ 
fezung, Die felten oder gar nicht ftatt findet. Die öffent: 
lichen Schulen haben In Abficht auf die Bildung des 
Derftandes, ded Herzens und der Sitten, noch) immer zu 
viele, zu grofe, zu algemeine Mängel, Hinderniffe, 
Gefahren; x. als daß fie der Erziehung folche Dienfte 
leiften Fünten, die mit denienigen fich vergleichen liefen, 
welche der Privatunterricht zu leiften vermögend iſt. 
„Wolan! dis wird alſo der Punkt ſeyn, der zuvorderſt 
genau und unpartheiiſch unterſucht werden mus. 


Hier aber hat man zwey den Schriftſtellern beider 
Partheien ſehr gewoͤnliche Abwege zu vermeiden. Der 
eine iſt, wenn man Abbildungen blos zufaͤlliger Feh⸗ 
ler und Misbraͤuche der einen oder der andern Erzie⸗ 
hungsart, und dieſe noch dazu durch deklamatoriſche 
Vergroͤſerungen, aufgeſtuzt, zu Beweiſen wider die 
Gegenparthey gebraucht. Mit ſolchen Waffen iſt es, 
beſonders in unſern Zeiten, recht Mode geworden, einen 
ſpottreichen Wiz gegen die armen Schulen und Schul⸗ 

männer cavalieriich genug lostummeln zu laffen, Dar 
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hin gehören ohne Zweifel auch jene wizige Tlüche des 
Koriong gegen feine vormaligeSchullehrer indem Ber⸗ 
Tinifchen Wochenblat zum Beſten der Rinder. J. Th 
&.663. x. Man darf übrigens nur die mit einer Vorrede 
des Hn. Profeſſor Aepinus in Roftof herausgefommene 
Briefe über die Einrichtung des Schulweſens zc. 
Roſtok und Wismar 1759, befonders die gerften lefen, 
wenn man von allen den Schlern und Ungereimtheiten, 
die ein gewiffer neumodifcher Geſchmak, vornemlich 
in dem Unterweifungsplan und in der Lehrart der 
gewönlichen lateiniſchen Schulen, findet, ein Mufter 
Vebhafter u. Inftiger Abbildungen fehen will. — Abbil- 
dungen, welche dergleichen Schulen zu einem würdigen 
Gegenftand der Verachtung u, des Spottes machen muͤ⸗ 
ften; wenn entweder in allen oder in dem gröften Theil 
derfelben die Einrichtung völlig fo befchaffen; oder, 
wenn in der alten Schulform alles fo verkehrt, unge⸗ 
reimt und unnüz wäre,wie es jener wizvolle V. vorſtelt; 
deſſen übrigen jchazbaren Einfichten und patriotifchen 
Borfchlägen zu Verbefferung des Schul: u. Erziehungs: 
wefens, wovon in den angeführten Briefen eine reiche 
Saat auögeftreut ift, wir hiedurch von ihrem Merth 
nichts abfprechen wollen. -- Ssndeffen ift hier gar nicht die 
Trage davon: ob und wie viel Schler und. Misbräuche 
da und dorten in den Schulen, und folten ed auch die 
meiſten ſeyn! wirklich im Schwange gehen ? - 

an 
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Fan hier nur dieienige Art von Schuilmängeln in Bes 
trachtung kommen, welche mit der Natur des Öffents 
lichen Unterrichtö und der Schulverfaffungen, fo wie 
dieſelbe in unfern Zeiten durch die gewönlichfte Um⸗ 
ftände in den meiften Fällen dergeftalt beftimt wird, 
daß fie nicht leicht anderft jeyn Fan, in einer unzertren⸗ 
lichen Verbindung ftehen. 


Der zweite Abweg ift, wenn man die Sache in 
dem Gejichtöpunft des Projeftö nimt; wenn mat 
die Vorzüge der einen oder der andern Erziehungsart 
blos auf ein ſchoͤnes Ideal gründet, das fich entweder 
garnicht, oder Doch nicht, ohne eine grofe Veränderung in 
dem Zuftand des ganzen Staats vorauszufezen, wirklich 
machen läft. So gewis in diefer Betrachtung die Schu⸗ 
len gewinnen würden; jo wahr ift eö gleichwol, daß 
Bolfommenheiten, die auf einer blos abftraften Möge 
lichkeit beruhen, für den Werth einer Anftalt noch nichts 
beweifen. Hier Finnen Feine andere Arten blos möglicher 
Vortheile und Volkommenheiten in Anjchlag kommen, 
als folche, die das Kehramt nach den gewoͤnlichſten St= 
tuationen, worinnen fich Daffelbe befindet, gröftentheils 
durch ſich felbft bewirken Fan, ohne folche Bedingniffe 
vorauszufezen, deren Wirklichkeit in unferer Welt eben fo 
felten; als ein zur beftmöglichften Förderung der Er⸗ 
ziehung volfommen zugerichteter, d. i. mit allen verz 
hältnismäfigen Hülfsmitteln hiezu völlig verfehener, 
und mit allen Triebwerfen auf allen Seiten zu die= 

ſem 
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fem Zwekke glüflich wirkfamer Zuftand, ſowol einer 
einzelnen Familie, ald eines ganzen Staates, ift, 


Man wird demnach am ficherjten gehen, wenn man 
auf beiden Seiten, in der Beichaffenheit der Erzie- 
hungswerfzeuge und übrigen Förderungsmittel, eine 
verhältnismäfige Gleichheit ; folglich ein gewiſſes Mit⸗ 
telmaas der Güte, die fich nad) dem Zuſtand unferer 
Zeiten erwarten läft, annimt, um einen Durchſchnitt 
zu befommen. Die grofen und vortreflichen Schulan= 
ftalten, befonders der Realſchulen, wo die Klaffen nach 
den Wiffenfchaften vertheilt find, und wo faft jede Art 
zum Leben nöthiger und nüzlicher Kentniffe und Ge— 
fehiflichkeiten, ihre eigene Klaffe hat; — Anftalten, in 
deren Errichtung und Derbefferung, ein unfern Zeiten 
zur wahren Ehre gereichender Wetteifer in manchen 
Ländern, und nun befonderd auch unter dem Zepter 
‚einer weifen Catharina II. in Rusland, herrſchend 
wird; diefe würden bald den Streit zum Vortheil der 
öffentlichen Schulen entjcheiden, wenn fie algemeiner 
wären; fo wie fie ed, wenn man den Vorfchlag des 
Hrn. D. Buͤſchings (in feiner vorläufigen Abhandlung 
vor dem Grundris eines Unterrichts für befondere Leh— 
ver und Hofmeifter, ©, 19. x.) befolgen wolte, 
Neicht feyn kͤnten. Da nun aber dergleichen Anftal= 
ten, auch im Kleinen nachgeahmt, noch immer zu 
ſelten ſi nd; r ſeze man in der hypothetiſchen Verglei⸗ 
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hung der Öffentlichen Schulen mit ven Hausfchulen, 
ein Schulfollegium von der Art, wie es in den meiften 
anfehnlichern Städten, wo man um die Ausbreitung 
der Wiffenfchaften und des guten Gefchmafs nicht un= 
befümmert ift, entweder wirklich ſich findet, oder Doch 
leicht feyn fan. Man laffe ein folches Schulfolfegium 
zu einer Verfaffung, welche zur Erlangung der nöthige 
fen und wichtigftenKentniffe für dad gemeineLeben, und 
zur hinlänglichen Vorbereitung auf die Ufademie, be: 
ftimt ift, unter 5. 6 bis 7 Arbeitern, nur für die wich: 
tigften Klaffen, ein paar zu ihrem Amte hinreichend 
tüchtige arbeitfame und redliche Lehrer, nebft einem in 
gleichem Verhältnis guten Rektor, haben. Die übri= 
gen mögen von dem gemeinen Schultroffe ſeyn, wenn 
fie nur zu ihren Gefchäften, wenigftens zu dem YTes 
chanifchen ihres Schuldepartements, nicht ganz uns 
tuͤchtig; oder in ihrer Aufführung notoriſch ärgerlich ; 
oder in einen Poften geftelt find, wo fie, befonders für 
ihre obern Kollegen, ein fataler Riegel, ein im Weg 
liegender Stein des Anftoffes und Feld der Aergernis 
werden, Wiewol fich Eltern in dem Fall allemal noch 
mit Ueberfpringung folcher Klaffen, durch Hülfe des 
Privatunterrichtö, (aber freilich eine fehr traurige 
Nothwendigkeit!) helfen koͤnnen. Man laffe nun gleich⸗ 
fald unter den Schulvorftehern ein paar einfichtige und 
patriotifche Männer, oder auch nur einen Mann vom 
ver Art vorhanden feyn, der Einficht und Eifer genug, 
nebſt fopiel Anfehen „ald noͤthig ift, beſizt, die Vor⸗ 

ſchlaͤge 
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fhläge und Bemühungen gefchifter und rechtfchaffes 
ner Schullehrer zu prüfen und zu unterftäzen, Solte 
man etwa das Mittelmaas der Forderungen für die 
Schulen überfchreiten, wenn man denfelben auch in 
ihrem Oberhaubt oder Obervorfteher einen wirklichen 
Schulpatron anfezen wolte? Sn einer Zeit, da durch 
die ruhmwuͤrdigſte und entfcheidendfte Beijpiele jo vie⸗ 
ler Perjonen vom höchften Range, fo vieler Fürften 
und Monarchen ſelbſt, der Charakter eines Freundes 
der Wiffenfchaften und des Geſchmaks, ja eben des⸗ 
wegen felbft auch eined Schulfreundes, wenigftens 
der Schein davon, faft in jedem bürgerlichen Regi— 
mentöpojten, ja man darf jagen, fat in jeder Stelle, 
die iiber den VPöbel erhebt, zu Behanbtung des dazu er= 
forderlichen Anfehens, unentbehrlich geworden ift — 
In einer folchen Zeit, folte man allerdings glauben, 
daß zum Vortheil der Schulen nicht zuviel vorausge= 
fezt würde, wenn man das vorhingedachte Poftulse 
unter die Reiheder gewoͤnlichen Fälle fezte. Gewis? 
wenn in Dertern, wo ed an Öffentlichen Schulanftals 
ten von obbefchriebener Art nicht mangelt, das Ge⸗ 
gentheil von jenem poftulirten Falle, für Feine un⸗ 
natuͤrliche Erfcheinung angefehen werden dürfte: 
wieviel ausgezeichnet = Schlechtes und VBerwahrloftes in 
dem Zuftand des Geſchmaks und der Sitten; ja der 
ganzen Seelenkultur; welch ein ſeltſamer Grad von 
Fuͤhlloſigkeit gegen ſobiel Reizungen der Ehre und des 
Nuzens, von Wegwerfung feiner felbft, von Verhaͤr⸗ 
— tung 
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tung gegen die Zudringlichkeit fo vieler auffordernden 
und beſchaͤmenden Beifpiele auf allen Seiten; Wie 
viel Abartung und Entfernung von der herrfchenden 
Denkungsart der gefamten feinern Welt,zc. müfte da, 
ald etwas Gemeines und Herrjchendes vorandgefezt 
werden? Vielleicht möchte man und hier ind Ohr fagen, 
daß der okonomiſch -- wuͤhlende Geift unjerd Jahre 
hunderts vermögend fey, dergleichen Erfcheinungen 
überall natuͤrlich genug zu machen. Allein zum Gluͤk 
finden Dagegen die Schulen auch von diefer Seite her 
Einpfehlungögründe, welche oͤkonomiſch und kame⸗ 
raliſtiſch genug find. Indeſſen wollen wir doch, um 
die Unpartheilichkeit in dem Anſaz aufs hoͤchſte zu trei⸗ 
ben, unſere Forderung in Abſicht auf dieſen Punkt 
mildern, Wir wollen zufrieden ſeyn, wenn von Sets 
ten der oberſten Gewaltim Schulregiment, das Gute, 
welches die rechtfchaffenen Arbeiter thun können und 
wollen, nur nicht gehindert wird, Ä 


Und fo glauben wir genug nachgegeben zu haben, 
um den gewönlichen Vorwurf zu vermeiden, den man 
den Vertheidigern des Vorzugs der dffentlichen Schus 
len macht; daß fie den Zuftand der Schulen nicht fo, 
wie er wirklich und meiftentheild vorhanden iſt; ſon⸗ 
dern nach einem entweder blos idealifchen oder doch 
auferordentlich feltenen Grad der Volkommenheit anzus 
nehmen pflegte. Wir venfen, billige Leſer werden 
unfere zum Vortheil der öffentlichen Schulen, ſo wie 
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man diefelben in Abficht auf ihren wirklichen oder doch 
allemal: leicht möglichen Zuftand, im Durchſchnitt, 
oder in einem Mittelgrade, in unfern Zeiten anzuneh⸗ 
men, Grund genug hat, vorausgefezte Beftimmungen 
eher alzufurchtfam und Färglich, ald zu kuͤhn und’milde, 
angefezt finden. Nun nehme man für die Hausichus 
Yen, in Abficht auf die Befchaffenheit des Lehrers und 
der übrigen Erforderniffe, ein gleichmäfiges Verhältnis 
an. Nach diefer Vorausſezung, wird man aus dent 
Bergleichungsanfaz weglaffen müffen; æ) jene Art 
der Hauserziehung, welche nur da möglich ift, wo ſich 
Anſehen, Reichthum und Rechtſchaffenheit genug findet, 
am die beften Lehrer, nebſt allen andern Arten der be= 
fien Hülfsmittel der Erziehung, zu verfchaffen, Ein 
Fall, der fich nicht leicht annehmen Läft, als bey Kindern 
hoher Standsperfonen, oder überhaubt bey folchen gro= 
fen Familien, deren Hausdienfte, die geſchikteſte und 
rechtſchaffenſte Leute für Ehre und Gewinn genug, anz, 
fehen innen. 6) Den Fall einer ganz tugendhaften, 

und mit gleicher Negelmäfigkeit zu den Zwekken der 
Erziehung auf allen Seiten harmonifchwirkfamen, bes 
gäterten und anfehnlichen Familie, y) Den Fall, wo 
entweder in dem Vater felbft, oder indem Hauslehrer, 
ein ſolcher Mentor fich findet, der bey dem Beſiz als 
ler erforderlichen Faͤhigkeiten und Hülfsmittel, auf 
die Erziehung und Bearbeitung: eined Kindes zu. dem, 
* ſeiner Veſtimmung— von den erſten Jahren der 
Unter⸗ 
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Unterweifung an, bis daß es tuͤchtig genug wird, fich 
ſelbſt zu führen, alle feine Zeit ind Mühe, während 
einer folchen Reihe von Jahren hindurch ununterbros 
chen fort, ganz verwenden, ganz aufopfern fan und 
will. Wenn wir demnad) in einer Familie von mit: 
lerm oder doch nicht viel höherm Stand und Vermoͤ⸗ 
gen, unter der Aufficht eines Verftändigen und für die 
Erziehung der Seinen redlich beforgten Familienhaubts, 
einen Hanslehrer von gleichvieler Tüchtigfeit an- 
nehmen, als wir in einem guten Schulfehrer der obern 
Klaffen vorausſezen; und das Verhältnis des Übrigen 
Samilienzuftands auf die Beduͤrfniſſe der Erziehung fo 
nehmen, wiees, nad) der Befchaffenheit unferer Zeiten 
und Sitten, in Häufern von der Art am meiften ge; 
woͤnlich iftz fo werden wir für die Hausfchulen int 
Durchichnitte mehr ald genug eingeräumt haben, um 
die Regeln einer proportionirlichen Gleichftellung, in 
der Vorausſezung für beide Theile, zu beobachten, 
Dieje Beſtimmungen aber werden, wie und duͤnkt, 
bequem dazu feyn, um die Unterfuchung der Vortheile 
and Mängel auf beiven Seiten zu einer algemeinern 
Entjcheidung brauchbarer zu machen. Auferdem, . 
wenn es darauf anfomt, zufällige Fehler, Mid: 
brauche, Derderbniffe, die bey dem einen oder dent 
andern Theil häufig zu fehulden kommen, einander 
aufzumuzen; oder ſolche Arten von Bortheilen ſich 
aufzurechnen, die nur überhaubt, oder unter gewiſſen 
Ä T 2 ſehr 
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fehr felten vorhandenen Bedingniffen, möglich werden %. 
da wird es fehr fchwer, wo nicht gar unmöglich wers 
den, in diefer Sache auf einen genug beftimten und 
gegründeten Schlus von einiger auch nur moralifchen 
Algemeinheit, zu fommen. Vorwürfe und Projekte 
werden fich auf beiden Seiten ohne Ende machen laſſen. 


Unter ſolchen Einfchränfungen aber laſſe man nun 
beide Partheien gegen einander ſich meſſen. Mar 
überlaffe 3. E. den Verfechtern des Borzugs der Haus⸗ 
erziehung den erften Angrif. Man lafie fie alle die 
Bortheile, die man der Hauserziehung, im Gegenjaz 
der öffentlichen Schulen, zuſchreibt, nebft diefer ihren 
algemeinern Mängeln, ins ftärkfte Licht fezen. Man 
Laffe den Schullehrer darauf, fo gut er Fan, aber in 
diefem erftern Auftritt nur vertheidigungäiveife ant= 
worten. Man laffe ihn einen Verſuch machen, bey 
jedem Punkt, den man den Schulen zur Laſt legt; alſo⸗ 
gleich zu zeigen, was für mögliche Hülfsmittel dage— 
‚gen er in den vorausgeſezten Umftänden, bey der Yand 
zu haben und in Uebung zu bringen, vermögend fey. 
"Yun Fehre man die Rolle uni, Man laffe nun auch 
den Schullchrer dieienigen Vortheile, welche die dffent= 
Yiche vor der Privaterziehung voraus hat, mit allen den 
Mängeln und Gefahren, denen die leztere unterwors 
fen zu feyn pflegt, mit gleicher Volftändigkeit vorftels 
len; und fehe, was der Advocat der Hausfchulen jededz. 
mal darauf zu antworten habe. Nun laffe man die 
Warheit und Unpartheilichkeit ihr Amt verrichten. 
Man 
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Man bemuͤhe fich, das Gericht der beiderfeitigen Maͤn⸗ 
gel und Vortheile, durch Berechnung und Abwägung, 
ihrer Folgen in allen Verhältniffen des Lebens, fo ges 
nau, ald möglich, zu beftimmen. Nach dem allen aber 
wird erft über die Nichtigkeit der angenommenen Hy⸗ 
potheje die Frage ſeyn. Es wird noch zu unterfuchen 
feyn : für welche Art der Erziehung man mehrere bins 
reichend = tüchtige Lehrer vorauszufezen, Grund habe ? 
Wenn nun, bey einer folchen Unterfuchung im Alge= 
meinen auch weiter nichts, als ein Gleichgewicht 
der Vortheile und Schwierigkeiten auf beiden Seiten, 
herausfommen folte: fo würde doch der Schlus, fo 
weit fich hier vor der Hand einer beftimmen läft, zum 
Vortheil der vffentlichen Schulen ausfallen müffen. 
Man wird nemlich, im zweifelhaften Fall gleichwichti- 
ger Bedenflichkeiten, den Gebrauch der üffentlichen 
Schulen vorzuziehen haben; woferne es richtig ift, 
daß das Intereſſe des Staats mit dem Intereſſe ders 
felben in einer nähern Verbindung, als mit demieni- 
gen der Hausſchulen, ftehet. 


Aus dem allem ergibt fich ; daß, zur nähern Erz \ 
drterung der Haubtfrage, ein dreifaches Verhältnis zu 
unterfuchen jey: 1) Das Verhältnis beider Erziehungs: 
arten gegen das Sntereffe des Staats; 2) Das Ver: 
hältni3 der Vortheile und Mängel der öffentlichen fo: 
wol al3 der Hausfchulen, im Mittelmaſe angenoms 
men, zu den nöthigften und algemeinften Bedärfniffen 
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der Erziehung, befonders in den vorausgefezten Um— 
ftänden; 3) Das Verhältnis der angenommenen: 
Hypotheſe zur Wahrfcheinlichkeit, nach dem wirklichen 
Zuftand unferer Zeiten; oder, wenn man es bejtim= 
ter ausdruffen will; das Verhältnis der Umftände. 
und Erforderniffe auf beiden Eeiten, zu den Grüns 
den, aus welchen fich berechnen läft, wo man mehr 
tüchtige Lehrer zu befommen im Stande ſey. Dis iſt 
ein Entwurf, deſſen Ausfuͤhrung unſere Leſer, wie wir 
hoffen, nicht fuͤr unerheblich anſehen werden. 


(Die Fortſezung folgt.) 
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pbhilologifche Bibliothef 
für die niedere Schulen, 
I. II. und III. Stüf, 





Duedlinburg und Leipzig 1766. 800. 328 &; 
nennen] , 

er Hr. Oberhofprediger Boyſen verſpricht zwar 

in dem kurzen Vorberichte, erſt beim Schlus 


D 
des erſten Bandes dieſer periodiſchen Schrift 
von ihrer Abſicht ſowol als von den Stuͤkken, welche 
ſie in ſich faßt, in einer ordentlichen Vorrede ausfuͤhr⸗ 
lich zu handeln; vielleichte weil er izt noch nicht weis, 
was alles noch eingeſchikt werden moͤchte, und er 
gleichwol mit alzuviel Nachſicht den Zwek ſeiner Schrift 
aus der Beſchaffenheit der erhaltenen Stuͤkke gerne be⸗ 
ſtimmen wolte. Unterdeſſen ſagt er doch ſchon hier 
davon fo viel, als bey Errichtung einer in ihrer Art 
ganz neuen Monatichrift zu jagen , allerdings nöthig 
war. Von Boyſen ift ohne Zweifel was Gutes zu er: 
warten, einem Manne, der, ehe er für die niedere 
Schulen zu fchreiben. und zu jammeln anfängt, für 
noͤthig hält, feine befondere Schulkentnis erft zu 
erweiſen. Wie viele unferer heutigen Schulverbefferer . 
T 4 auſer 
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aufer der Schule werden dis vor ein überflüffiges gar 
zu tiefe Kompliment halten, zumal wenn fie etwa 
fonft in der ſchoͤnen Gelehrfamkeit nicht fremde find! 
Diefer rechtichaffene Mann fieht dad Schulwefen als 
einen Gegenftand an, woran man wenig Ehre für fich, 
und wenig Vortheile für die Welt erarbeitet, wenn 
man nicht fchon von Schulen her durch eigene Anwei⸗ 
fungen dazu erzogen, felbit in ven Schulen Lehrer ges 
weſen, aus vieljährigen Erfahrungen weife gemacht, 
und in wichtigen Fällen erprobt ift. Er uͤberlaͤßt Maͤn⸗ 
nern von Einficht und Redlichkeit das Urtheil, ob durch 
dieſe Schrift für niedere Schulen einiger Nuzen entz 
fichen könne? Allein, wir wünfchen dieſem Schulpas 
trioten nur beffere Schilfale, als ein Samler bey fo 
algemeinen Aufgeboten fich indgemein zu erfreuen hat. 
Die den wenigften innerlichen Beruf dazu haben, find 
oft die willigften Beiträger ; und gute Stuͤkke, die aber 
freilich hieher oft nicht taugen , Laffen ftch nicht einmal 
wohl ausichliefen. Wir müffen deswegen erinnern, daß 
Hr. Boyien eigene Bemerkungen verlangt, die der 
Schrift “das ihr fehlende Anſehen ertheilen, und zu: 
gleich fie nuzbarer machen Fünmen „. Insbeſondere 
benent er die Grammatif, die Alterthümer und die 
alten griechiſch und römijchen Schriftjteller, überhaubt 
alle Gegenftände, mit denen man die Jugend befant 
machen mus, So wie wir ihn verfichen, verfieht er 
ſich eben hierinnen zu feinen Beiträgern eigener Bemer: 
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Zungen. Wie gluͤklich die erſten Beitraͤge ausgefallen 
ſeyen? dieſes ſoll der Leſer ſogleich erfahren. 


Das erſte Stuͤk enthaͤlt: J. Obſeruationes ad 
praefationem Cornelii Nepotis. Gedanken und Aus⸗ 
druͤkke werden gruͤndlich und in einer Schreibart, die 
andern ein Muſter ſeyn kan, erlaͤutert. S. 22. er⸗ 
klaͤrt der V. dad expertes litterarum graecarum 
fehr wohl von den ſchoͤnen Künften der Griechen, als 
Dahin auch die Sing: und Tanzlunft gehört. ©. 68. 
wird explicare in der Bedeutung zu Ende bringen 
aus Stellen und der Art, wie die Alten ihre Bücher 
befchrieben haben, erläutert. Er reducirt dad Anoma⸗ 
liſche überall auf die Analogie, entwiffelt die Bedeu: 
tungen aus dem NRedgebrauche der Alten, und beftreis 
tet hie und da den Barbariimus, der fremde Bedeu: 
tungen unterjchiebt, wenn er dad Wort aus den Alten 
nimt. Er leitet aus den verfchiedenen Bedeutungen 
der Partikeln ihre ‚verfchiedene Konftruftion her, und 
läßt fie auf einmal überfehen.. Uns duͤnkt, aus diefer 
einzigen Schrift von 69 SE. laſſen fich fo viele Re⸗ 
geln zur Methodiftif der Sprachen abziehen, daß wir 
dem DB. den Einfal gewünfcht hätten, Die Leztere zu 
feinem eigentlichen Zwek zu machen, und feine Erfläz 
rungen nur zu Erempeln anzuhängen, In dieſer Ges 
ftalt eines fortlaufenden Kommentars hingegen find 
wir ihm nicht Bürge dafür, daß nicht die mehrefte, 
wenn fie fich volf geleren haben, in Den Lehrſtunden, 
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die zu einem praktiſchen Gefuͤhle der Schoͤnheit und 
des Schwungs der Sprache beſtimmt find, alles wies 
der ausframen wollen, und dadurd) die Ueberficht 
des Ganzen immer unmöglicher machen. 2. Potiffima 
Apollinis cognomina ex primis ipforum originibus, 
id et, ex cadmaea antiquitate illuftrata. Der 
Titel entdeft neben der Unerheblichkeit des Inhalts 
zumal für Schulen auc) eine äuferftfchlechte Schreib: 
art, die dem Lejer von einem jo guten Stüffe her 
noch merklicher wird, Mir billigen weder des V. Hy⸗ 
potheje, noch feine Grundfäze, daraus er fie befejtigen 
will. Er pflügt mit Bocharts Kalbe, wo er mus, wo 
er namlich Belejenheit nöthig hat; widerlegt aber anz 
derswo jeinen Führer mit Gründen, die eben fo gut 
wider ihn felbft find; und bringt ‚feine. eigne Muthe 
maſung alddenn Fahl genug vor. Er will z. E. S.74. 
nicht mit Bocharten Delus vom Phoͤniziſchen m, 
Bott, herleiten, weil alle Geburtsürter der Götter 
diefen Namen haben koͤnten. Wir entfinnen und nicht 
den V. irgendwo im Beweifen oder Widerlegen ftärfer 
gefunden zu haben. Mehr denn einmal heift ed: Hoc 
nomen non in anguftis Graeciae finibus, fed in 
ditiffimis linguae Phoeniciae thefauris quaero. ©, 
77. 82. u. ſ. fe Da wir wiffen, wie leicht fich folche 
Wurzelworter finden, deren Bedeutung irgend ein Verz 
haͤltnis zur Sache hat: fo folte doch wol einmal diefe 
Arbeit in unfern aufgeflärten Zeiten aus der Mode 
kommen. Alle Entdeffungen diefer Art find ſchlech— 
ter= 
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terdings unfähig, einige Wahrfcheinlichleit zu befom= 
men, zumal wenn man mit dem V. die Gefchichten 
verläßt, und nach fremden Etymologien ausgeht. Es 
wäre Feine überflüflige Arbeit, die man an die weitere 
Bearbeitung der Woͤrtergeſchichte wendet, um we: 
nigſtens diefen Herren durch Induktionen zu erweiien, 
wie individuel und geringfchäzig die Anläffe zu neuen 
Ausdruͤkken oft gewefen find. So hören wir hier z. B. 
die wahre Sprache philologifcher Unwifjenheit, wen 
©. 77. raiſonnirt wird: Quis credat, ab ignobili- 
effectu putrefactae belluae tam nobile numen Py- 
thium fuiffe cognominatum ? Noch eine Probe 
von Leichtfinnigkeit, um darzuthun, Daß der V. für 
einen unglüflichen Etymologiften alle Fehler ‚habe! 
Weil er S. 70 den Zunamen Apollend, Grynaeus, 
gerne aus Phönizien holen möchte, Strabo aber der 
Stadt Grynium in der Gegend von Jonien und Aeolis 
gedenft, da hingegen Pauſanias diefe Stadt nur 
bey den Attifchen Merkwürdigkeiten berührt: jo mus 
erftlich Grynium gar nicht geftanden haben, weil es 
dem Pauſanias nach in Attika belegen geweſen; und 
denn mus Strabo alles aus feinem Kopfe gedichtet 
haben, und Paufaniad, der die Derter jelbjt beveijer 
habe, mehr Glauben verdienen. Hat denn aber ſein 
Landsmann nicht gereifet ? Allerdings ift er weiter ge= 
kommen, ald Pauſanias, der auch auferdem ſich nicht 
fehr an die Ordnung feiner Aufſchriften bindet. 3. Uns 
terfuchung einiger Stellen aus dem Cafar und 
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Tacitus, mit weldyen man das hohe Alter der: 
deutſchen Buchſtaben ermweifen will. Eine mit 
viel Gründlichfeit und Belefenheit gefchriebene Ab⸗ 
Handlung, die einen Heinen Auszug verdient. Die’ 
Gtelle des Tacitug, de mor. Germ. cap. 2. Ce- 
lebrant carminibus antiquis, quod vnum.apud 
1llos-memoriae et annalium genus eft, wird wider 
Burdharden richtig-jo erklärt, daß die Lieder bey 
den Deutichen das Einzige gewefen, veffen fie fich 
ftat der Urkunden und Sahrbücher bedient hätte. 
Hicher zieht er noch zur Beftätigung die Worte Caͤ— 
fars, de b. Gall. lib. VI. cap. 14. Neque fas eſſe 
exiftimant , ea litteris mandare, und des Mela, 
de fitu orbis lib. TIT. cap. 2. $. 20. docent multa 
nobiliffimos gentis clam et diu: Beſſer beruft ex. 
fi) hier auf Eginharten, der jagt, daß Karl ber 
Grofe die uralte barbarifche Lieder der Deutjchen von 
ven Heldenthaten der alten Könige aufgeichrieben habe, 
Die Briefe des fuenifchen Herzogs Maroboduus an 
Tiber, und des Kattifchen Fürften Adgandeftrius an 
den R. Senat im Tacitus, ann. lib. II. cap. 63 
u. 88, werden wider Halbauern billig als lateiniſch 
gefchrieben angefehen, ohne zuzugeben, daß ſie eigen⸗ 
handig hatten feyn müffen, da zumal nach Tacitus, 
cap. 62. viele an Maroboduus Hofe römifch kanten. 
Eine andere Stelle, daranf man das. Altertum Der 
deutſchen Buchftaben ſtuͤzt, müffen wir, wider des V. 
Gutbefinden S. 94. in ihrem Zuſammenhang anfüh: 
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ren, Es iſt die. obige des Caͤſars, VI, 14. neque 
fas efle exiftimant, ea litteris mandare, (dieſes 
läßt er aus) cum in reliquis fere rebus, publicis 
priuatisque rationibus, graecis litteris. vtantur 
( und bier hat er vtuntur.) Nichtig bemerkt er, daß 
diefe Stelle von den gallifchen Eelten, nicht von den 
Deutichen, oder Celtoſcythen rede, benimt fich aber 
damit dad Necht, die erftern Worte derfelben auch 
auf die Deutichen auszudehnen, wie er doch ©. 88. 
wiewol ohne ed nöthig zu haben, gethan hatte, In 
der Ueberſezung ift es ein Berjehen, wenn gejagt wird: 
Die Gallier bedienten fich in öffentlihen und bes 
fondern Angelegenbeiten der griechifchen Schrift. 
Das hiefe ja, fich allenthalben ihrer bedienen, wel: 
ches doc) Eäfar leugnet. Er jagt wörtlich: in allen 
andern Angelegenheiten , bedienen fie ( die Druiden ) 
fi) insgemein aus Stasts; und Privatabfichten 
griechifcher Züge. Auf die Stelle des Caͤſars lib. I. 
cap. 29. daß man im Lager der Helvetier griechifch 
gefchriebene Verzeichniffe gefunden, und auf die des 
Tacitysdem. G. cap. 3. daß einige meinen, auf der 
Gränze von Deutfchland und Nhätien ftünden Denk⸗ 
und Grabmäler mit griechticher Schrift, antwortet er 
wider Schedius, daß die Helvetier eine galliiche Na— 
tion waren, in Gallien aber manche griechiiche Kolo⸗ 
nien, als die Phocenfer und Rhodier, fic) angebauet 
hätten, wovon Marfeille ein grofer Beweis ſey. (Die 
Gründe dazu findet man. in des Göttingifchen Herrn 
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D. Waldys Abh. de Maſſil. trilinguibus, im Zten 
Band der act. foc. Lat. Jen.) Was die Rhaͤtier be— 
trift, wolten wir fie nicht unmittelbar aus Aſien, als 
Nachkommen der alten Sifanier oder Aboriginer in 
ihr Land verpflanzen, und fie mit griechiichen Kolo— 
nien vermengt werden laffen. Nach Dlins Abjtam- 
mung von den Qufeiern wäre der Gebrauch griechiz 
ſcher Schrift begreiflich genug, zumal wenn man die 
‚berühmte Stelle des Cicero ans |. Schuzrede für den 
Archiad, die der V. hätte gebrauchen fünnen, dazu 
nimt: Graeca leguntur in omnibus fere genti- 
bus --- DBefler verwirft der Verfuffer die ganze Nach- 
richt mit des Tacitus opinantur. (Und die Sanıluns 
‚gen von Aufjchriften beftätigen die Sage auch nicht.) 
4. Obferuationes in Homeri libr, I. Iliados. Sie 
anterfcheiden fich durch ihre zweksmaͤſige Einrich- 
tung von der Schaufelbergerifchen Arbeit vorzüg- 
lic) , folten aber beffer halb in das Lexikon, und halb 
zn die Grammatik eingetragen feyn. Dis fey zur 
Probe genug, um den Inhalt der beeden andern Stüffe 
nur kurz anzeigen zu Dürfen, ’ 


Zweites Stuͤk: 1. Die Charaftere der Ur: 
fprache. Eine philofophiich eingekleidete, hoͤchſtermuͤ⸗ 
dende, fonft, gründliche und ſcharfſinnige Abhandlung 
von vollen 3 Bogen, und gleichwol nicht ganz. Oolte, 
wie wir vermuthen, dieje Ehre der arabifchen Sprache 
m ſeyn: fo wäre zuoörderft dem Einwurf zu 
? begeg= 
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begegnen, daß in derfelben ungleich mehr gejchriebene 
„ Bücher da find, ald in der Ebräifchen, folglich ſich 
dort mehrere Wurzeln haben erhalten fünnen, als hier. 
2. Supplementa et additamenta ad Jo. Simonis 
lexicon manuale hebr. et Chald. Eine gute Nach⸗ 
Vefe, die man Hn. Boyſen zu f. Beiträgen zu einem 
Spftem der Philologie der Ebräer zu verdanken hat, 


Drittes Stüf: ı. Continuatio obferuationum 
in Homer. 2. In prologum Terentii Andriae prae- 
miffum. Der B, ſcheint und mit dem über den Ne— 
pos Einer zu feyn. 3. Supplementa ad lexicon ma- 
nuale etc. 4. Io. Iac. Reiske ad Tacitum animad- 
verfiones. Manche Stelle wird erflärt; manche Le⸗ 
feart aus dem Kopf verbeffert; manche Luͤkke ausge: 
fuͤlt. Wenn wir nun noch unfer Urtheil über das 
Ganze und ven Inhalt diefer Schrift herſezen: fo thun 
wir es in der einzigen Beziehung auf den Titel. Wir 
hätten nicht lauter Originaljchriften vermuthet; fonz 
dern Fernhafte Auszüge aus guten Büchern zum Bor= 
theile junger Leute auf Schulen, die fie neben ihren 
ordentlichen Arbeiten lefen Fönten; gute, die Schoͤn⸗ 
heiten zergliedernde, und in Plan fezende Recenſio— 
nen von alten und neuen, lateinifchen und deutſchen 
Gedichten, Schriften und Büchern, Urtheile über die 
neuefte zu den fehönen Wiffenfchaften gehoͤrige Schrif: 
ten, die man ofr bey noch unbefeftigtem Gejchmaf 
and Herzen liefet, Anmerkungen über theoretifche und 

prak⸗ 
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praktiſche Vorurtheile der Jugend, oder der Lehrer; 
Chreſtomathien; Bibliotheken; Methodologien fuͤr die 
grammatikaliſche und Woͤrterlektionen, für das Pri—⸗ 
vatſtudiren, für die oͤffentliche Unterweiſung uͤber— 
haubt u. d. g. Wir hoffen übrigens von den beruͤhm⸗ 
ten Schulmaͤnnern, denen Hr. B. dieſe Stuͤkke zuge— 
ſchrieben hat, die gewuͤnſchteſte Unterſtuͤzung von 
dieſer Art, und find auf Erfordern bereit, den gemein= 
nuͤzigen Abfichten des Hm, OH Predigerd auf alle 
Weiſe förderlich zu ſeyn. 
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IIII. 
Herrn M. Philip Chriſtoph Graf 


kurze und zuſammenhaͤngende 


Abhandl. der Lehre von den Perioden, 


zur beſondern Unterweiſung einiger hofnungsvollen 
adelichen Juͤnglinge abgefaßt. 





Augsburg, 1766. 8. 22 SS. 

$ ): der Hr. V. alle Begriffe deutlich entwikkelt 
j and richtig beftimt: fo wollen wir zum 

Ä Vortheile der Deriodologie fo wol, als 
zu einer kleinen Probe die Claffififation der Perioden 
‚aus diefen Blättern herfegen, Ein erweiterter einfa= 
her Saz ift eine einfache Periode; ein erweiterter 
zufammengefezter aber eine zufammengefezte Pe⸗ 
riodes Diele ftelt ihre einfache Säze als folche vor, 
die ſich mit einander vertragen, oder nicht. Daher 
die pereinigende, congregatiua, und trennende, 
fegregatiua. m erftern Fal werden bald die Säze 
bloshin fo vorgeftelt, ohne ihren nähern Zufammens 
hang zu zeigen, daher die verbindende, copula- 
tiua ; bald der Zufammenhang blos angezeigt, ohne 
feinen Beifal mit auszudräffen , daher die bedingte, 
conditionalis ; oder der DBeifal mit ausgedruft, der 
fi) auf jenen Zufammenhang gründet; (diefe Gatz 


tung ‚ die hier feinen Namen erhalten hat, wolten 
Schulmagaz. 1I. B. 3. St. u wir 


N 
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wir die behaubtende, aflertiua,, nennen. ) Dieſer 
Zuſammenhang bejtehet theild in der Fähigkeit, die 
Wahrheit ded Einen Sazed aus der Wahrheit des 
andern zu erkennen, daher die erweifende, caufla- 
lis; theild in der Zeitfolge derjelben, daher die Holz 
ge Periode, confequutiua ; theils in ihrer Uebereins 
ftimmung in einem Dritten, daher die vergleichende, 
comparatiua. Die trennende Perioden. werben ſo 
abgetheilt: Stelt man Saͤze widerfprechend vor: fü 
beftimt man entweder den wahren unter beiden, da= 
her die widerlegende, aduerfatiua; oder man bes 
ftimmt nichts, daher die abfondernde, disiunctiua. 
Die einräumende Periode, concesfiua oder oc- 
cupatiua, hält er für eine verneinende bedingte, welz 
ches auch wirklich methodifcher ift. Da der V. bereits 
‚zum dortigen Neftor defignirt ift: fo wünfchen wir 
‚dem Annaͤanum zu diefer Hofnung Gluͤk. 


” 
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Kritiſche Recenfionen 
Fleinerer Schulfchriften. 


—— 
1) Augsburg. 


* beliebte Rekt. und Bibliothekarius, Herr 


M. Gottfried Hecking, hat in mehrern 
Schuleinladungsſchriften nacheinander ein⸗ 

zelne Stuͤkke aus ſeiner vaterlaͤndiſchen Geſchichte 
abgehandelt, als 1. Auguſta ſtudiorum matheſeos 
fautrix, 2. Aurora renaſcentium litterarum in 
Sueuia, 3. Auguſta ex anguſtiis grauiſſimarum 
calamitatum liberata, 4. A. ex auguſtiſſimĩs imp. 
comitiis auguftior reddita, 5. de origine, moribus 
et religione veterum Vindelicorum , 6. de augu- 
ftis imp. comitiis Auguftae pacis communis caufa 
recentiori aetate celebratis, 7. de celebrioribus 
vrbibus Auguftae nomine infignitis, $. Augufta 
ex ampliflimis fplendidiflimisque aedificiis publi- 
cis mira arte conftructis auguftior. Wir wiffen 
nicht, ob Hr. H. feitdem mehrere ausgefertigt hatz 
wir würden aber unferer Kiebe zur Schwäblfchen 
Geſchichte einen ftarfen Auszug auch aus diefen Als 
tern Stüffen erlauben, wenn nicht der jüngere Hr, 
Paul von Stetten in ſ. Erläuterungen der in 
‚Kupfer geftochenen Vorftellungen aus der Gefchichte 
der eyenabt A. den Leſer genug ſchadlos hielte, Wir 
y2 laſſen 
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Yaflen es alſo bey einigen Anmerkungen bewenden. 
1. Seit 1746 ift die Mathematik eine dffentliche Lektion 
auf dem Anndanum, woran der Königl. Schwedifche 
Prof, der Mathematik in Greifswalde, Andr. Mayer, 
der feinem hier unterwiefenen Bruder obige Thema. 
zur Abſchiedsrede vorgefchlagen hatte, fein gerechtes 
Antheil zu haben ſcheint. (Wir wiffen aber, daß fie 
ſchon vor 200 Fahren in Augsburg öffentlich gelehrt 
worden.) 2. Dem unfterblichen Pforzheimer Neuchlin, 
‚wird von Crufius annal. Suev. dodecad. III. lib. X, 
‚part. III. p. 554. mit grofem Unrecht ein Gabriel 
Biel beigefellet,, da er doch ein guter Lombardijt ges 
weſen, und. die ariftotelifche Ethik auf der Kanzel er⸗ 
klaͤren fünnen, Jo. Hiltebrand, Reuchlins erfter Lehrer 
an feinem Geburtsort, verdient diefe Stelle beffer, 
(Reuchlin hat nicht nur nach ©. 3. die rauhe und 
perderbte Ausſprache des Lateins in Schwaben ver⸗ 
beffert; fondern auch im Griechijchen Die nach ihm 
genante Reucylinifche Ausfpracye eingeführt, die 
sach dem Muſter der Alten, ©. Cıc. ad fam.lib. 9. 
epift. 22. gebildet ift.) Er lehrte das Ebräifche zum 
| erſtenmal nach einer Grammatik, und ſtelte nach 
1100 Jahren als ein anderer Hieronymus dieſe 
Sprache allererſt wieder her. 3. Die algemeine 
Bedraͤngniſſe der Stadt ſind in von Stettens Er⸗ 
laͤuterungen weit volſtaͤndiger. Graͤulich war die 
Hungersnoth in der Belagerung 1634 und 1635, die 
u blos cr und Kazen; fondern felbft Leich⸗ 
name 


Eleinerer Schulfchriften. 309 


name aufzuzehren zwang. 4. Hier werden folgende. 
Keichdtäge zu Augsburg angezeigt: der von 952, 
worin K. Berenger fich dem grofen Otto unterwarfz’ 
der von 1040, da K. Henrich III. diefe Stadt in 
defenfionis ſuae mundilibrium, : in feinen eignen 
befondern Schuz aufnahm ; ( Das Wort fomt von 
den Mundaten, munus datum, her, die in der 
mitlern Zeit privilegirte oder fonft eremte Derter wa⸗ 
ren, worüber ein Mündatherr gefezt war. Hier wolte 
ed alſo unmittelbar der Kaifer feyn,) der von 1052 
da eben diefer Kaiſer in Gegenwart P. Xeo VIIII. 
den Erzb. von Ravenna (Humphred ) mit diefem 
ausfdhnte. (Die deutfchen Päbfte,, die Henrich fo 
gerne machte, wohnten gewöhnlich den Reichöberath. 
fchlagungen bey; ihre italienische Gefährten kundſchaf⸗ 
teten aber auch die Mängel und Gebrechen des deutz 
fchen Reichs zu grofem Schäden aus, der nicht lange 
verborgen blieb.) der von 1138, wohin K. Konz’ 
rad III. H. Henrichen von Bayern und Sachen bes 
fchieden hatte; der von 1157, wo K. Friedrich J. für feine 
Sicherheit auf den Römerzügen bedacht war ; der von 
1207, wo 8. Philip wegen des Friedens mit Otten feis 
nem Gegner Unterhandlung pflog ; der von 1283, wo K. 
Rudolph feinen Altern Prinzen Albert mit dem Herz 
zogthum Deftreich und Rudolpben mit Schwaben 
belehnt hat, (Mir ſehen eö ungerne, daß diefe offenbare 
Unrichtigfeit noch immer ohne den mindeften Grund 
andern nachgejchrieben wird. Gelbft die drunter ge— 
. fezteBeweigftelle aus der Freherifchen Samlung ©. 332 
u 3 jagt 


310 Kritiſche Recenfionen 


fagt nur diefes: Rudolphus rex exiuit Auftria, et 
ipfum ducatum Alberto filio fuo primogenito 
commendauit, fed poftmodum eundem ducatum 
eidem domino Alberto et Rudolpho, filiis fuis in 
feudum contulit, u. f. w.) der von 1474, worauf 
der Landfriede im Neich auf ſechs Fahr verlängert 
wurde; der von 1510, da 8. Marmilian IL von 
neuem einen Heerszug wider Die Denetianer vorhatte; 
der von 1518, wo eben diefer Kaljer kurz vor feinem 
Tode , (wiewol vergeblich, ) auf eine Rom, Königss 
wahl zum Vortheil jeined Enfeld Karl von Spanien 
drang ; der von 1530, worauf die Augsburgiſche Konz 
feffion übergeben wurde; und 1555, wo der heilfas 
me Neligionöfriede gefchloffen ward. 5. H. H. ers 
weiſet hier gegen ein Zeugnis des Caͤſars de bello 
Gall. lib. VI. cap. 21. daß die alte Deutiche aller: 
dings ihre Priefter und Opfer gehabt haben. (Man 
fehe auch) Eluvers und Montans Widerlegungss 
gründe bey dieſer Stelle nach.) Die Vindelicier hat⸗ 
ten ihre Ciſa, die bald mit der Iſis, bald mit der 
Ceres, bald mit der Cybele verglichen wird. 6. Auf 
dein Reichstage zu Augsburg 1300 wurde Deutichland 
nicht, wie ed hier heist, in ro Kreife, fondern in 6 
vertheilt; es geſchah erft 1512 zu Köln, wo bie Fais 
ferliche Erblande Oeftreich und Burgund zu den Kreis⸗ 
landen gefchlagen, und die groͤſern Kreife Sachien 
und Nhein halbirt worden. Hier werden mehrere 
. Neichötäge von den obigen, wie leicht begreiflich tft, 

| als 
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als Mittel zur algemeinen Ruhe und Sicherheit, wier 
derholt, und ihnen der von 1525 beigefügt , (worin 
nen bis auf ein Weiteres die evangelifche Kirchenfrei⸗ 
heit geſtattet wurde. Der Hr. R. macht hier eine 
ſchoͤne Anmerkung uͤber den Kontraſt der KK. Karls 
und Ferdinands, von der Ordnung der oberſten Weis⸗ 
heit in den Schikſalen der Koͤnigreiche auf Erden, daß 
kriegeriſchen Herren friedliebende Landesvaͤter folgen, 
und erläutert fie mit David und Salomon, mit Ro: 
mulus und Numa, mit CAafar und Auguften, mit 
Trajan und Adrian, mit Karln dem Grofen und: 
Ludwigen, mit Leopold nebſt Joſephen und Karl VI. 
Wir ſezen aus der aͤlteſten Geſchichte die Semiramis 
und den Ninyas hinzu, und bemerken, daß dieſer 
zu ſehr in die Augen fallende Unterſchied der Regie⸗ 
rung oft dem unſchuldigen Nachfolger zum Vorwurfe 
gereichet habe, welches auch in ſeiner Maſe von K. 
Friedrich III, der auf die unruhige Regierung Sig⸗ 
munds bald folgte, erklaͤrt werden mag.) Ferner der 
von 1559, zu mehrerer Beſtaͤtigung des Religions⸗ 
frieden; der von 1566, K. Marmilians II. erſter 
Reichstag, zu gleichem Zwekke, und der von 1582 
wegen des Tuͤrkenkriegs. 7. Auguftae hiejen viele 
Städte, die theild vor andern gros und prächtig, theils 
son Kaiſern u. a. Fürften erbaut, erweitert, und ausge⸗ 
ziert worden, (theils auch ihre Neftdenzen und Aufent⸗ 
haltsoͤrter waren.) H. H. führt Beiſpeile aus Spa: 
nien, Gallien und Italien an, und bemerkt hie und 
| v4 da 
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da die Seltenheiten. (Eine Kleinigkeit wird der B. 
uns erlauben zu berühren. In Spanien ift Feine Pro— 
vinz an auguften Dertern fo reich, als Afturien, fo 
ſehr, daß die Aftures in transmontanos, die der See 
zu lagen, und in auguftanos, die mehr ins Sand 
hinein wohnten, eingetheilet wurden. Gleichwol fin= 
den wir daraus feinen genent.) 8. Das dortige 
bewundernswürdige Rathhaus, das Elias Hollen 
zum Architeft hat, das Zeughaus, die Bibliothek, 
das Gymnafium, aud) von Hollen, die Wafferthürne 
und Fontänen, der Einlas, werden den Fremden bez 
ſonders gerühmt, Wir erfchen, daß ein zu mathes 
matiſchen Künften aufgelegter Gymnafiaft, Joh. 
Caſpar Mayer die obrigkeitl, Anweifung und Unters 
ftüzung hat, in Jena und Berlin fich befonderd auf 
dieſes Studium zu legen. Möchte doch ‚auch ander= 
waͤrts den mathematifchen Diſciplinen in Schulen 
eine Stunde gegönnet, und abgehende Studenten, um 
die milde Stiftungen der Alten nicht fo ungebunden 
zu verivenden, zu ihrer forgfültigen Erlernung aus 
drüflich angehalten werden! Die Schreibart des Hn. 
Heckings ift ängft wegen ihrer Reinigkeit und un= 
gefünftelter Fluͤſſigkeit beliebt ; und wer wird diefem 
ehrwuͤrdigen Zubilanten Heine Nachläfigkeiten, als 
trigefimus, inquiens u, finis für die Abficht fo hoch 
aufmuzen? Wir nennen fie blos darum, weil fie in 
fonft reinen an für andere verführerifch find.- 


2) Windes 
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2) Windsheim. 


Der gelehrte Herr Rektor, M. Be. Wilhelm 
Dies ift nun in drey Schulanfihlägen de pago 
Rangaw von 1762 bi$ 1766 mit der Erläuterung dies 
ſes Gauen zu Ende gefommen, welche zufammen 
stehalb BB. ftarf in Rotenburg ob der Tauber abges 
druft find, Er feheint uns neben den eigentlichen 
Erforderniffen hiezu auch viel Befcheidenheit und Zu— 
rüfpaltung mit gewagten Muthmafungen zu haben, 
Mir wollen feine meiſt aus Urkunden gemachte Ent= 
deffungen ind Kurze bringen. Insgemein hat man 
‚bisher das Wort Rangom von der fränfifchen Retzat 
hergeleitet (wie man auch eben fo ungegründet Ries⸗ 
gau von der ſchwaͤbiſchen herführt.) Die Zuſammen⸗ 
Funft beeder Retzaten gibt dem verftärkten Strom den 
Namen Redniz. Meil aber die Retzat mitlerer Zeit 
Retratenza, Rednitium und Radantia geheifen: fo 
foll ver daran liegende Erdftrich Radenzgaw, Natinz- 
gow, Nednizgau , oder fürzer Nangow genant wor: 
den feyn. Der 9. R. erweist aus einer Urkunde 
K. Arnolphs vom J. 889. worinnen die Zehenten von 
folgenden koͤnigl. Tafelguͤtern: Reodfeldae in pago 
Rangeve, Ickilenhemi, Bernhemi, Halazeftadii 
in pago Radanzgeve &c. an Würzburg überlaffen 

worden, daß beide Gauen unterfihieden feyn muͤſſen. 
Er beweist aus der Entlegenheit der Oerter Riedfeld 
(Reodfelda) und Hallſtadt (Halazeſtadium) daß 
beide nicht ein Sau faſſen koͤnnen, (der gleichwol fein 
u 5 Haubt⸗ 
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Haubtgau war.) Gr widerlegt die gegenfeitige Meis 
nung auch damit, daß die dafigen Einwohner Radanz- 
winidi, von den alten Venedis oder Winidis , nie. 
aber Ranwinidi heifen, Endlich beruft er fich auf 
K. Henrich II faft gewaltfame Entreifung des Red⸗ 
nizgaus aus dem Beltz des Hochftift3 Eichftedt, und 
deſſen Ueberlaſſung an Bamberg, da ja der Rangau 
nie unter Eichjtedt gehört hat. Um nun eine beffere 
Ableitung zu geben, fchift H. D. die richtige Anmer⸗ 
fung voraus, daß die Alten ihre Gauen lieber von 
feinen, als grofen Waſſern benennt hätten, um die 
Gegenden dejto unterjcheidender zu bezeichnen, Hen— 
negau z. E. hat feinen Namen von dem Fluͤschen 
Haisne, Speiergau von dergleichen einem Speier: 
bad), Gollachgau von Gollach, Iphigau von der 
Iph, Waſſern, die aufer Landes niemand Fen- 
net. So ift in der Nähe von Windsheim ein Eleines 
Waſſer, die Rannach genannt, die nun auch in 
der Homanniichen Charte von 1760 unter der Auf: 
Schrift: tractus Windshemenfis ausgedruft ift, ob 
fie fonft ſchon ihre viele Fehler hat, Sie entfpringt 
bey Pfaffenhofen, treibt bald hernach eine Mühle, 
die noch die Rannemuͤhl heist, ftreift an Michels: 
heim; mitten zwifchen Schwäbheim und Windsheim 
belebt fie die Hein Windsheim Mühl, und vermifcht 
fi) eine Viertelitunde hinter der Stadt auf dem SI: 
lesheimerweg mit der Aiſch. Die Flur links der Ran— 
nach heist noch heut zu Tage in alten Kaufbriefen 

die 
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die Ranne. Nun beſchreibt er auch den Umfang die⸗ 
ſes Gauen, und erweist aus Urkunden, daß Winds- 
- beim, Anſpach, Marfbürgel (Bargilli), Riedfeld 
dahin gehört habe, Er erſtrekt feine Breite nicht 
viel über Anſpach und Windsheim hinaus, und feine 
Länge zieht er vom Urfprung der Rannach bis an 
Neuftadt an der Aiſch. Windsheim hat nad) S. 9. 
fchon 740 eine Domkirche gehabt, und braucht die 
Fabel vom Windegaft nicht, Der ehrliche Martin, 
algemeiner Apoftel der Franken, mufte doch dem 
oftfränfiichen Heidenbefehrer Kilian weichen, da dies 
fer. fanonifirt wurde, und jene Bafılica S. Martini 
wurde ist dem H. Kilian und feinen Gefährten Kos 
lonatus and Tobnan gewiebmet, (ohne Zweifel, weil 
Windsheim damals in Würzburgd Didces gehörte. ) 
Mebenher ftreuer er bie und da noch gute Anmerkun⸗ 
gen ein, z. B. ©. 11. daß der Radanzgau mit der 
Redniz anfange, und bis an Hallftadt fortreiche, wo 
fie fih im Mayn verliert.- ©, 27. daß das ſogenan⸗ 
te Windsheiming eigentlich Windsheim ming fey; 
©. 30, daß der Uebergaböbrief Graven Reginswints 
beym Schannat, Corp. tradit. Fuld. p. 288. wo 
dem 9, Bonifacind ( Fulda) Ritheim und Nierfeld, 
Suabaha, Suabheim, Vrheim, Vrbaresheim , 
Wilantesheim, Biergila, Hoveheim et alia loca 
in pago Rangewe überlaffen werden, unächt jey, da 
3. E. Nierfeld im 3. 895 unter K. Arnolphs Do; 
mainen vorkomt, und doch diejer Urkunde nach, 838 

der 


316 Rritifche Recenſionen 


ver Abtey Fulda gefchenkt fenn ſoll. ©. 33. daß 
Suabaha im Werngau, nicht Schwabach gemeint fen; 
daß Vrheim nicht, wie der berühmte Hr. Oetter im 
Berfuch feiner burggrävl. Gefchichte P. IIT. ©. 60. 
will, Ergeröheim ſey u. d. g. m. S. 34. daß diefes 
alles der Kaufbrief der Republik Rotenburg von 1387 
beſtaͤtige, darinnen die Graven von Hohenloh verſchie— 
dene Dörfer, Weyler, Hutten und Butten, -— 
und was fie in dem Reingaw (Nangaw ) Das 
felbft von dem Reiche haben, an dieſe Reichs— 
ſtadt verfaufen, und den der V. durd) die geneigte 
Willfährigfeit des dortigen hochverdienten Herrn Burz 
germeifter Schragen erhalten zu haben rühmet. Da 
H. D. fo befcheiden ift, dag er auch feine Gedanfens 
fehler eingefteht, die nie befant worden find, 3. B. 
daß er fonft den pagum Recienfem „ das Nies, in 
feiner Gegend gefucht habe: fo freuen wir uns, daß 
‚er Fünftig noch mehrere Gauen unterfuchen will, und 
halten diefe Probe für einen Beweis von der Geichif- 
lichfeit, mit welcher dieſer ehrwürdige Schulmann die 
Hiftorie, Alterthuͤmer, Geographie und das Staats⸗ 
Fecht unjers Daterlands mitlerer Zeiten bearbeitet, 
Nur wolten wir wünfchen, daß gleichwie vergleichen 
Schriften ſonſt von ihren Verfaflern aufer der Schule 
eine gewiffe Nachläfigkeit der Echreibart angenom= 
men haben , fo im Gegentheile Schulmänner, die in 
diefem Fache arbeiten fünnen , Beweiſe liefern 
mögen, dag man auch im diefer Materie rein und 
richtig Schreiben Fünne, 3) Det: 
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3) Dettingen. 

Wir zeigen nun auch den Inhalt des gten und zten 
Stuͤks von dem Keben der Paminger, auf ztehalb BB. 
an. Unfer P. kam nicht wieder nach Wittenberg zu: 
ruͤk; er fieng noch mit diefem Jahre feine Unterwei- 
ſungsarbeit in der Pikolausichule zu Paflau an. Hr. 
Chr. ſchaltet S. 42. dazwifchen ein, daß er doch noch 
vorher in Ingolftadt, wiewol nicht lange, den Studien 
obgelegen habe. (Das Fan ſeyn. Uber feine Pro- 
ben fagen ed nicht. Die erftere beweift nur, daß er 
dort gewefen, und die andere, Daß er willens geweſen, 
feine unterbrochene Studien dort fortzufegen. Wir 
forgen, Hermans Tod, oder der Paſſauer Beruf habe 
ihn daran gehindert.) Nach eilf Jahren mufte er den 
Erulantenftab ergreifen, (Nothwendig fein Vater 
auch, wovon wir doch in der Hirfchiichen L. Beſchrei⸗ 
bung nichts finden. Nur beiläufig leſen wir in einer 
Note ©. 17. welche aber H. bloöhin zum Beweiſe feiz 
ner Bekantſchaft mit Kuthern anzieht, daß er zweimal 
wegziehen müffen. Das einemal mus es dieſemnach 
1556 gejchehen ſeyn. Auſerdem ift H. Nachricht da⸗ 
hin zu berichtigen, daß der Vater feinem Sohne die 
eigentliche KReftoratögefchäfte 1545 abgetreten habe, 
und, jedoch mit Beibehaltung deö Titels, Sefretarius 
bey St. Nikolai geworden fey, - Die oben angegebene 
Jahre geben den Beweis.) Er lehrte hierauf ein paar 
Jahre in Dekkendorf im Negierungsbezirte Straubins 
gen, und ftelte da feine Reformation und. Ord⸗ 

nung 
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nung einer lat. Schule wenigftens im Grundriffe, 
wie Hr. Chr, richtig entdeft. Demungeachtet zieht 
er eine Hausfchule in Straubingen feinem dffentlichen 
Schulamte vor. (Hr. Chr, macht daraus ©, 59. fein 
dritted Exil, aus Misverftand einer Stelle, wo er eine 
blofe Eperegefe für eine Folge von Begebenheiten 
©.45. Not.g u. 10. anfieht, welches allerdings leicht 
gefchehen Tan, P. jagt und die Urfache jeined Ab: 
zugs von Dekkendorf mit dürren Worten: vbi in hoc 
genere vitae, ne dicam piftrino, integros XII an- 
nos triui: fatis diu hoc mihi faxum voluifle videor. 
Mir bemerken überhaubt in jenem Jahrhunderte an 
den beften Männern in Kirchen und Schulen eine ge: 
wiffe Neifeluft, die in unfern Tagen Landfahrerey 
heifen würde, wozu fie fowol dad Erulantenleben ge= 
wöhnt, ald auch die alfenthalben für diefe Damals fel- 
tene Art von Gelehrten offene Bedienungen angeloft 
haben fünnen,) Im Jahr 1562 wurde er das zwei 
temal ein Erulant, fand aber in Regensburg Gele- 
genheit zu einer Privatfchule, von da er nad) 4 Jah⸗ 
ren auf Befehl Pfalzgr. Ludwigs VII. einftweilen das 
Rektorat zu Nabburg verfahe, bis er bey der indeſſen 
in Amberg zu errichtenden Partikularſchule (Fürftenz 
fehule) würdig untergebracht werden koͤnte. Allein 
Friedrich III. Religionsänderung zernichtete diefe 
Hofnung, und die Heidelbergijchen erhielten die Schule, 
Er Fam alfo wieder (zum drittenmale ein Exulant) 
nad) Regensburg zuruͤk, wo er von feinem Vermögen 

zehrte · 
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zehrte. Sm J. 1568 berief ihn Gr. Ludwig XVT. 


von Dettingen, diefer erlauchte Erulant, zur dortigen 
Schule, der er 6 Jahre vorftand, dabey er auch über 
den mufifaliichen Chor die Aufficht freiwillig über: 
nahın, Zur dafigen Schulgefchichte merfen wir au, 
daß diefer Gran das jchöne Schulgebäude von Grund 
aufführen laffen, und aufer den 12 Knaben, die aus 
dem deutfchen Haufe ihre Verforgung haben, und de- 
nen auf Akademien Studierenden, noch zur hinlaͤng⸗ 
lichen Unterfiüzung 16 armer Scholaren fehr mild: 
reiche Stiftungen gemacht; daß er die erfte Orgel in 
‚die Kirche dafelbft geftiftet, und fie mit einem ordent= 
lichen Singechor verfehen habe; daß P. die 1570 fer⸗ 
tig gewordene Schule zuerft bewohnet, da er 27 Schuͤ⸗ 
ler angetroffen, fie bis auf 70 gebracht habe; und daß 
die Schule unter ihm um eine Klaffe vergröfert wor= 
den ſey. Von dort kam er 1574 weg, (wir erfahren 
‚ nicht, warum) an die Schule zu Nördlingen, wo er 
nur bis 1575 (etwan 8 Monate) harrete, weil er zur 
Förderung feines mufifalifchen Werks, eines väterli- 
chen Nachlaffes, in Ungarn, Steuermarf und Kärn- 
then die nöthige Koften auftreiben mufte, (auch wol 
ungerne fah, daß man dort feine Schulordnung nicht 
gegen die dafige 1557 verfaßte annehmen wolte,) 
Nach jener Neife eilte er nach Nürnberg in Dietr, 
Gerlachs Drufferey, welche ſchon die beeden erjtern 
Theile gedachten Werts 1573 geliefert hatte, Gerlach 
ſtarb aber, und fo mufte er fich, unter immerwähren 
der 
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der Hofnung einer Beförderung, lebenslang zum Schul⸗ 
privatifiren entſchlieſen. Er ftarb dafelbit 1603 im 
Sul. im 78ften Jahre. Der Zte Theil Fam doch 1576 
im Verlag der Gerlachifchen Witwe, und der gte bey 
Nikol. Knorren heraus, Das Uebrige im fünften 
Stüf ift gröftentheild mit Furzen Perfonalien feiner 
Gönner und Bekanten angefült, die manchem Leſer 
angenehm find, Hr. Ehr. hat ihnen noch alle die bei= 
gefellet, an die feine Gedichte gefchrieben find, aber 


ohne weitere Zufäze von ihren Lebensumftänden. Er 


iſt fonft in Anführung befonderer Umftände und Aus- 
fchreibung-ganzer langen poetifchen Stelfen fehr genau. 
Menn er doch die für den Gefchichtichreiber weit wich 
tigere, in der algemeinen Gefchichte liegende Urfachen 
diejes oder jened Zufals nicht vergeffen hätte! Mir 
werden 3. E. ©, 44. Not. 9. die Urjache des Paſſaui— 
ſchen Exils 1556 nicht inne. Es war der Tod B. 
Wolfgangs, der felbft in einer poetifchen Beweisftelle 
dafelbft ansgedruft ift, ohne dag etwas davon in Text 
oder in die Noten gefommen wäre, Eben hier ver= 
weißt erruns auf ein anders Gedicht, quod de huius 
- exfilü cauflis non obfcure agit; er verheelt fie uns 
aber völlig. Die Urfache des Exils aus Straubingen 
bleibt uns eben jo unbefant, -- Alberts V. Jeſuiten⸗ 
gunft. Aber wenn werden doc) unfere Biographen 
pragmatijch.? wenn die Litterargejchichte aufhören 
wird, ohne Fundamental: und fonchroniftifche Hiftorie 
getrieben zu werden, Die zofte und 2uſte Note ift 
u | nach 
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nach des hochberühmten Nördlingifchen Rechtögelehr- 
ten, HM B. M. Dolp gründlichen Bericht von dem 
alten Zuftand und erfolgter Neformat. der Kirchen, 
Klöfter und Schule in Nördlingen ©. 192. f. ganz 
überfläßig. Die Schreibart des Hn. Chr. getrauen 
wir und ohne Ungerechtigkeit aus den wenigen Noten, 
die von ihm find, nicht zu beftimmen, Gewiſſe Meber= 
eilungsfehler koͤnnen hie und da den Ausdruf leicht 
unrein und unrichtig machen, jenes, wenn man 
fich da8 Schlechte entfahren läßt, diejes, wenn man 
das Gute ohne Prüfung annimt. So foll 5. E. S. 42. 
praefatio praefcripta libro, und wiederum ©, 46. 
annus in margine praefcriptus offenbar praemifia 
und infcriptus heifen; und ©, 51, Vocatio et Sparta 
Oettingenfis wird er felbft nicht vor Latein ausgeben 
‚wollen. Das Ea fic habeto ©, 52, wird nichts an⸗ 
berö heifen follen, alö ea fic habent, u, f, m, . 


4) Rothenburg. 

Der berühmte Hr. R. und Pr, Geſner hat zu 
denen nad) dem Frühlingseramen auf den zıten Apr, 
gehaltenen Reden wieder eine Einladungsfchrift aus⸗ 
gehen laflen, die wir dem Leſer nicht länger vorent⸗ 
halten koͤnnen. Er beftimt anfangs den wahren Sinn 
der Worte: Docendo difcimus jo, daß die Unterwei— 
fung I, eine gewiffe Sertigkeit im Vortrage erzeuge, 
und 2, die Sachen felbft nach mehrern Seiten befant 
und geläufig mache. Da nun jededmal eine Kentnis 
Schulmagaz. 1,25, 3.54 & fchon | 
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ſchon voraus gefezt wird: fondthigt ihn dieſes zu tuͤch⸗ 
tigen Dorbereitungsanftalten für junge Schul: 
lehrer nüzliche Vorfchläge zu thun. Die Hin und 
wieder fchon aufgeftelte Seminarien (in Göttingen, 
Halle,.u. a. w.) fünnen fo viele Schulen unmöglich 
perjorgen , und noch weniger leiden die Umftände der 
meiften Gegenden eine eigentliche Nachahmung ſol— 
cher Anftalten. Der Hr. V. fezt fich Daher nur diefen 
Zwek, jene Vortheile im Kleinen anzubringen, und 
bey gegenwärtiger Befchaffenheit der Sachen, dennoch 
die Bildung Fünftiger Schulmanner mit zu erzielen. 
Er räth einen und den andern. Kandidaten, der nur 
fonft die nöthige Anlage dazu und ein rechtichaffenes 
Herz hat, zumal den, der ſchon von Schulen her 
Neigung zur feinern Kitteratur verrathen hat, mit 
wirffamen Gründen für den Schulftand einzunehmen, 
Seine Dürftigkeit, ein frühers Brod, höhere Stellen, 
vielleicht auch die füje Empfindung , Vater von Sees 
Ien zu heifen, und noch) beffer, die grofe Ehre, Kleine 
zum Herrn zu erziehen, und rechtfchaffene Bürger dem 
Staat zu fchenfen, und für jede Befchwerlichktit ewige 
Belohnungen, das Eine oder dad Andere wird Die 
Ueberredung unterftüzen,  Diefem weijet man aus 
allen Fächern der Schulfentniffe Arbeiten an, Davon 
er im gejezter Zeit mündlich und ſchriftlich Rechen— 
haft zu geben hat, Die befte Schriften der Griechen 
und Römer, die zu lateinifchen und griechiichen 
Sprach: (und zu andern) Kentniffen den beften Vorz 

| 2 {hub 
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fhub thun, werden ihnen nach den berühmteften 
Stellen deutfch zu überfezen empfolen, und, wenn fie 
auch nebenher ihre-Wiffenichaft erweitert haben, phi⸗ 
lologiſche Erläuterungen und Afthetifche Zergliederuns 
gen darüber gefordert. Dieſes müfte auch bey Dichz 
tern gefchehen, Sie müffen dfterö Proben von lateini= 
ſchen Ueberjezungen einliefern; und daß fie dad Deutfche 
bi3 zur Öenauigfeit der Kritik treiben müffen, ift ohne 
Streit. Nur follen fie nicht immer nur Eine Art deutfcher 
Bücher leſen; fondern fich über allerley ausbreiten, 
um die Sprache zu bereichern, und Kunftwörter zu 
lernen. Dazu dienen unfere deutiche Weberfezungen 
der Alten, wiewol der V. freilich wenige flr Mufter 
halten fan. Der Stil, die Wohlredenheit, die Dichts 
kunſt wollen eben fo ihre Vorübungen haben. Die 
Arithmetik (kaum folte man diefes noch erinnern dürs 
fen, wenn nicht H. ©, etwan feine Urfachen dazu 
bat) iſt jedem Schullehrer unnachläslich ; die Geo⸗ 
metrie und Koſmik aber auch fchon nach den Anfangs 
gründen fehr vortheilhaft. Auch in der Gefchichtz 
kunde, und ihren Huͤlfsmitteln, der Geographie und 
Chronologie, in der politifchen und Kirchen: aud) Ge⸗ 
lehrten Hiftorie find gewiſſe Stüffe auszuzeichnen, 
Zuvdrderft muͤſte er fich Heine Grundriffe der alges. 
meinen Gefchichte vom Anfang der Welt bis auf uns 
fere Zeit wohl einprägen, und hernach pragmatiſche 
— leſen, um ihre Art zu erzaͤhlen von der 

X 2 Trokken⸗ 
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Troffenheit der Kompendien durch Begriffe unter⸗ 
fcheiden zu koͤnnen. Neben der neuen Philofophie ( die 
er wol von der Univerfität mitbringt ) müfte er, zum 
Verſtand der alten Theologen, fich auch in der Arie 
ftotelifchen etwas umfehen, Auch müfte er die Na⸗ 
turgefchichte nach ihren wichtigften Abtheilungen 
durchgehen, um der Iehrbegierigen Jugend Nahrung 
zu verfchaffen, und zugleich ihren Geſchmak zu bil- 
den, Er feze fich darneben noch manches andere zum 
Augenmerk, die Kunft zu Fatechifiven, die Kräfte des 
Genies zu unterfcheiden, die Gemüther zu erforfchen, 
Lebensart, Weltkentnis u, d. g. Sehr wohl merkt 
der Hr. V. an, daß man alles diefes in der Abficht, 
ed andern auf eben diefem Wege wieder beizubringen, 
oder beim Unterrichte zu benuzen, lernen müjfe, Eine 
Kegel, die viele Vortheile verfpricht. Man traktirt 
alles mit mehr Aufmerkfamfeit, (man unterordnet 
alles feiner Abficht, und verwahrt fich für vielerley 
Zeitverderb; man macht pfnchologiiche Erfahrungen 
an fih, die mit Vortheile an andern zu brauchen 
find.) ©. 8. thut er den nöthigen Vorſchlag, die 
Öffentliche Bibliothef aus einem eigenen auszumachen= 
den Fonds jährlich zu vermehren, und rühmt, daß der 
Stadtmagiftrat noch vor der Ausgabe diefer Schrift, 
am 21. Merz beichloffen habe, eine gewiffe Summe 
jährlich dahin zu verwenden. Der gründliche Hr. V. 
will nicht einmmal die Lehrart aufs Gerathewohl, 
| z oder 
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oder auf die Gefchiklichkeit eines gewiegten und offe= 
nen Kopf ankommen laſſen, weil man fie mit viel 
Schaden und dftern Verftdffen erfaufen mus, da man 
fie von Männern, die lange in diefen Schranken ge= 
laufen find, leichter erwerben koͤnte. Man hat auch, 
fehreibt er, wirklich methodiftifche Schriften, alte und 
neue, genug; man findet wol auch Anweifungen, wo 
man fie nicht ſucht; Comens didaktifche Werke allein 
duͤnken manche alles zu erſchoͤpffen. Indeſſen gehört 
viel Nachfchlagen dazu, um fo viele Schein: und 
praftifche Widerfprüche aufzuldfen, und alles am 
rechten Orte anzuwenden. Es wäre fehr gut, went 
man einmal anfienge, ein ordentliches Nepertorium 
zu verfertigen, wo alles, was tiber Eine Materie 
geichrieben ift, in Ein Fach eingetragen würde. Der 
V. gibt z. E. folgende Rubriken: von der Methode, 
die Buchftaben zu lehren, zu follabifiren, Wörter 
beizubringen, Auftoren zu erklären, zu imitiren, Auf: 
fäze zu verbeffern, Aufmerkfamfeit zu erwekken u. 
d. g. (Wir empfinden für und die ſtarke Aufforde- 
rung in diefem Vorſchlage fehr wohl, und wollen 
uns die gefällige Einlenkung des Hn. Prof. nicht be= 
‚ruhigen laffen, wenn er ©, 11. fchreibt: Quando- 
quidem vero inter defiderata funt eiusmodi pan- 
dectae, in confilium adhibebit nofter vnum alte- 
rumue ex iis, quos habemus, eiusmodi librum, 
qui prae caeteris probetur intelligentibus, et 
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viam, qua ducendi fint, quos eo, quo tenden- 
dum eft, peruenire voluerit, fapienter demon- 
ftret. Wir befennen uns allerdings zu diefer Arbeit 
noch anheiſchig, nur mit dieſer Einſchraͤnkung, daß 
wir bey Gelegenheit der Materien, die uns aufſtoſen, 
unſer oder anderer Urtheil von der beſten Methode 
ſogleich beifuͤgen, ohne dem Leſer alle Arten daruͤber 
gemachter Vorſchlaͤge mit einem male vorzulegen, 
welches ohne Entſcheidungsurtheile, die aber oft 
lange gerathen müften, beim gröften Theile doch ohne 
Nuzen wäre. Indeſſen koͤnte ein volftändiges Haubtz 
regifter diefem Mangel abhelfen; und wir machen 
ed uns ohnehin zum Gefez , bey Kritifen unrichtiger 
oder mangelhafter Methoden jederzeit die Gründe 
anzubringen, daraus alle Vorfchläge von der naͤm— 
lichen Art beurtheilt werden müffen.) Im übrigen 
fcheinet und das ganze Projekt fo leicht und fimple 
zu ſeyn, daß es auch nur aus diefem Grunde ſich 
jedem empfehlen mus, der die Volfommenheit ded 
ganzen Pland einficht. Alfenfal3 ift nicht einmal 
eine obrigfeitliche Unterftüzung dabey nöthig; jeder 
Rektor, der für fich Die erforderliche Eigenfchaften 
hat, darf nur unter den Kandidaten feines Orts 
eine Art gelehrter Affemblee errichten, zu der fich 
jeder mit einer proportionirten Probe erft legitimiz 
ren mus, und darinnen das Praͤſidium übernehmen, 
Wir wiffen aus der Erfahrung, daß es oͤfters zus 
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trift: Sint Marones, non deerunt Maecenates, 
als umgekehrt, Mir wünjchen aber infonderheit 
dem KNotenburgifchen Gymnafium dad Glüf, die 
treflihe Erfahrungen fo vieler Amtsjahre feines 
bochverdienten Rektors auch noch im feinen fpäten 
Nachfolgern benuzt zu fehen, 


5) Speier. 

Wir vermuthen, daß der dafige Rektor, Hr. Joh. 
Chrift. Seiftfohl Altershalben Feine Schulanfchläge 
mehr ausgibt, und da wir von dem bereits zur Amts⸗ 
folge beftimten Hm. Konr. Spaz zur Zeit eben fo 
wenig mittheilen koͤnnen: fo wollen wir ven neueften 
von Hu. 5. den wir haben, dem Leſer vorlegen. Er 
fündigt darin das Herbfteramen 1758, mit einer Ab 
handlung an: de tribus virtutibus ttili latini, 1. B. 
Diefe drey KEigenfchaften einer guten Tateinijchen 
Schreibart find die Reinigfeit, ZierlidyFeit und 
Deutlichkeit. Wir finden doch , daß er diefe fonft 
jeder Sprache gemeine Haubtftüffe des Stils fleifig - 
auf die lat. Sprache angewand habe; und er wird 
ſich dabey nicht vorgefezt haben, alle Tugenden einer 
volfommenen Schreibart mit. diefen dreyen zu erſchoͤp⸗ 
fen. Bey der Neinigfeit warnet er für Barbarifmen, 
Splöeifmen , Archaifmen , üubertriebnen Helleniſmen 
und Germanifmen. War wol zu einem Beyfpiel des 
Leztern noͤthig dieſes Erempelhinzuzufezen: qui rectum 
latinum poteft, meretur pro vno, qui tale non 
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poteſt, ſuam aequam laudem, welches der jchlechtfte 
Schmierer eben fo belachen wird, wie der beite Sti—⸗ 
liſte ? Wären Beifpiele aus den neueften Schriften 
fonft grofer Leute nicht warnender? Unfer der Zier⸗ 
lichkeit will hier Hr. F. nicht fentenzidfe Koncin⸗ 
nitaͤt, nicht die Figuren der Rede, nicht die Tro= 
pen der Metapher und Metonymie verfiehen; fonz 
dern diejenige Wortfügungen, welche die zierliche Syn⸗ 
tare lehrt. Diefe find aber von fehr verfchtedener Art. 
Die die Kolfofation angehen, führen wirklich zur 
Koncinnität, Die in der Verwechslung beftehen , lei— 
ten zu Tropen. Die einen Zufaz machen, werden 
oft Figuren. Die auf Auslaffungen anfonımen, die= 
nen wieder zur Koncinnität. Allerdings hat zwar 
das Stüf der Rhetorik, von der Wohlredenheit, feine 
Grenze mit der zierlichen und figürlichen Syntare in 
der Sprachfunde. Wer aber über die Eigenfchaften 
des Stils philofophiich denfen will, mus das, was 
in Prari beifammen ift, nicht zu fubtil trennen, 
Sonſt würde was zierlich heifen müffen, was es nicht 
it. Man fan z. B. das Zierliche, das eigentlich nur 
Im Ausdruf liegt, von dem, das mehr in der Sache, 
d. i. im Vortrag der Gedanken liegt, als unterjchie= 
den gedenken; aber jenes Fan nie dafür gelten, als 
in der richtigen Beziehung auf die Sache, Die Rich 
tigFeit des Ausdruks mus erft die Zierlichfeit moͤg⸗ 
lich machen, wie Schönheit ohne Gejundheit unmög- 
lich iſt. Daher mag es gekommen ſeyn, daß der V. 

das 
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das ore rotundo loqui auf einen Redetheil, partici- 
pium, gleichſam einſchraͤnkt. Hier hätten wir ans 
gemerkt, daß die Römer nach den griechifchen Mu— 
ftern ihren Gedanken eine gewifle Ausdehnung, zur 
Entwiklung aller derer Begriffe, auf denen die Vol: 
ftändigfeit und Schönheit beruht, gegeben haben. 
Daher die römifche Periode, Sie befteht alfo aus 
den nothwendigen Begriffen, und aus der ver- 
fhönernden Erweiterung. Da diefe gerade zwi⸗ 
fchen die nöthigen Hauptbegriffe hineingefezt wird: 
fo führt fie und durch diefen Umweg doch wieder auf 
die Stelle hin, wo wir auögegangen waren, Das tft 
das Zirfelfürmige oder Ausgerundete, Das Arronz 
diſſement. Darum jagt Oninktilian, 9.8.4. €, 
quando incipit corpus effe? cum venit extrema 
conchufio. Die DeutlichFeit hätten wir hier nicht 
namentlich verlangt, theild, weil fie zum Reden übers 
haubt erfordert wird, theild weil fie aus der Neinfg- 
feit, Nichtigkeit, Koneinnität u. a. Eigenfchaften 
fliest, theils auch, weil fie gar zu velativifch ift, und 
wider alles, wa3 nicht plat und gemein ift, mis⸗ 
Braucht werden Fan. Wirklich jcheint uns, mit des 
V. Erlaubnis, dem Bembus zu viel gejchehen zu 
feyn, wenn diefe Periode aus dem 7. B. J. Briefe für 
verworren und undeutlich ausgegeben wird; Deum 
O. M. Annam reginam ad fefe tanquam de terra- 
rum aeftu et fluctibus in portum, aut tanquam 
de flebili hofpitio ad plenam hilaritatis paternam. 


— 
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domum, coelum ipfum beatorumque concilium 
vocaffe, magnopere exiftimaremus, vbiilla bene 
actae vitae praemia et cum liberalitatis atque be- 
neficentiae, quibus duabus virtutibus fupra mu- 
lierum captum enituit, tum vero etiam tempe- 
rantiae, patientiaeque fuae fperatos fructus laeta 
feliciffimaque perciperet. Darinnen fallen wir ihm 
bey, daß diefe Schreibart wider den Briefftil lauft. 
Sonft erfehen wir aus den zulezt angefündigten Re— 
den, daß die unbeftimmten Haubtfäze ( quaeftiones 
infinitae ) noch) immerzu hie und da Mode find. Ein 
Jo. Chriftoph Bauer redete de auctoribus claflıcis, 
und fein Bruder Erb. David, de Plauto auctore co- 
mico. Die Schreibart Hn. F. ift rein und für den 
didaktiſchen Ton eben nicht zu plat. 
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6) Halle. 


Die Hofnung beſſerer Zeiten 
fuͤr die Schulen, 
zur 
feyerlichen Begehung des zweiten Jubelfeſtes 
des Evangeliſch Lutheriſchen Gymnaſii 
zu Halle, 


von 
Johann Peter Miller, 
des Gymnaſii Rektorn. 
1765. 24. SS. 


EEE BET —— 


Jr von der Fubelfreude des berühmten Hals 
fifchen Gymnafiums, erhebt fich der Geift 
„des 9.8. zu hofnungsvollen Ausfichten für 
die Schulen künftigerZeiten. Und bier findet er Ge⸗ 
Legenheit und Berechtigung genug, in beffernden Vor— 
fchlägen und Ermahnungen, feine Stimme vecht laut 
zu erheben, und in einem Tone zu reden, der aus dem 
Munde eines durch ſoviel Einfichten, Erfahrungen 
und Verdienfte um das gejamte Schul: und Erzies 
hungsweien fo ftart fegitimirten Mannes, ohnftreitig 
mehr Aufmerkſamkeit, al3 bey andern Schulreformas 
turen, perdienet. Dieſe Schrift ift fo reich an merk— 
wuͤrdigen und neuen Gedanfen und. Borfchlägen, daß 
eine 
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eine blofe unzufammenhängende Auszeichnung des 
Mertwürdigfien fchon Raums genug für unjere Blät- 
ter einnehmen wird, wenn wir nach dem einmal auf: 
genommenen Öefeze, unjere eigene Gedanken, da, wo 
wir es dem Zwek dieſes Schulmagazins für gemäs 
halten, beyfügen follen. .. 


S. 4. Keine Provinz, wenigftend Feine beträchtli= 
che Stadt von Veterdburg an, bis an die Auferften 
Gränzen des proteftantifchen Deutfchlands, die nicht 
mit Ernft auf die Verbefferung der Schulen bedacht 
wäre! („Man merkt ed wol, daß der Geift der Hof⸗ 
nung dem H. V. ed nicht erlaubt hat, an gewiffe Ge: 
genden Deutichlands, aud) felbft des proteftantijchen, 
3. E. in Schwaben, ꝛc. ıc. zu denfen, deren fo fehr 
verfchiedenes, — jolte man nicht hie und da jagen 
Dürfen? gegenfüslerifches Verhältnis gegen andere, 
in diefem Punkte, noc) zu wenig von derjenigen Ges 
ftalt verlohren hat, welche in den Briefen über die 
neufte Zitteratur Th. XIV. ©. 228. ıc. treffend 
genug gefchildert ift.,,„) Der V. hat die Wirkungen 
des Seneraljchulreglements in den Preuffifchen Staa= 
ten, die wefteifernde Beftrebungen zu allen Arten der 
innerlichen Verbefferung in Sachfen , nebft den, zum 
wahren Zeichen unferer Zeit, erfolgten Erfcheinuns 
gen grojer Erziehungsanftalten in Rusland, ꝛc. ıc. 
vornemlich im Sinne, Er ftelt fich das Bild eines 
Fuͤrſten vor, der aus der Sorge für eine gute Erzie— 
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hung feiner Unterthanen feine Haubtſorge macht. Er 
mahlet die Würde eines folchen wahrhaftig grofen 
Charakters S. 5. mit Farben aus, wodurch diejelbe 
in ihrem ganzen erhabenen Glanze fichtbar wird, 
Diefer Fuͤrſt läft aus den beften Schriften über die 
Erziehung Auszüge machen, fie ordnen, und mit eis 
genen Gedanken und Anmerkungen von den Verfaſ⸗ 
fern diefer Auszüge begleiten. (.Es mus und ſehr 
angenehm feyn, von einem folchen Manne einen Vor⸗ 
fchlag zu lefen, der einen Theil der Abfichten desjeni⸗ 
gen Plans enthält, den wir in unferm Magazin aus⸗ 
führen zu kdnnen winfchen, „) Gelon, ——- dis ijt der 
fombolifche Name des Fürften, --- erfährt, daß es 
ſchwerer ift, zu reformiren, als ein ganz neues Wert 
aufzurichten. — Man gebe den Schulen Lehrer von 
grofer Gefchiklichkeit, und von dem beften Willen, 
ihre Talente mit aller möglichften Treue zum Beſten 
der Fugend zu verwenden; und dann nur die Helfte 
Vorfchläge: So ftehen die Schulen mit einem male 
im fchönften Flor. S. 6. Der Verfuch wird in der Re⸗ 
fivenz gemacht. Es werden fechje folcher jungen 
Gelehrten, die theild eine Zeitlang als Privatdocen: 
ten auf einer Univerfität die Philologie und Philo: 
fophie gelehrt, theild in ſolchen Schulanftalten,, ald 
in Halle find, in den obern Klaffen mit Beifall in- 
formitet haben, auf 10 Jahre angenommen, Es 
wird ihnen verſprochen, daß man ihre treue zehen⸗ 
jaͤhrige Schuldienſte mit den eintraͤglichſten Pfarr⸗ 
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ftellen belohnen wolle. („So, deucht und, würde 
dem befannten Einwurf, von der Schädlichfeit alzu= 
gefchwind erfolgender Schulamtsveränderungen, --- 
©. Harles Gedanken vom Zuftand der Schulen und 
ihren Verbefferungen, p. 26, ıc. — hinlänglich vor: 
gebeugt werden. Gejchifte und zu gröfern Aemtern 
tüchtige Xeute, welche aus eigenem freien Trieb ihre 
ganze Lebenszeit den Schularbeiten widmen, werden, 
bey dem gegenwärtigen fchwerlich zu ändernden Zus 
ftand der Sachen, doc) immer ebrwürdige Sel: 
tenheiten bleiben, Eine nur gar zu gemeine Erfah 
rung lehret, daß bey den Meiften der Eifer nicht Tanz 
ger, ald die Hofnung dauert, eine beffere Befoͤrde— 
rung dadurch verdienen zu fünnen, ,„,) Drey Davon, 
die ein ganz auferordentliches Talent zum Jugend⸗ 
lehreramte haben , erhalten die Kandesherrliche Vers 
ficherung einer anftandigen Befreiung und chren= 
vollen Verforgung im Alter, -—- Woher aber die 
Duellen zu einem folchen Aufwand ? Was fan nicht 
unter andern, 3. E. blos dadurch ſchon möglich wer: 
den, wenn aus mehreren fchlechten Schulen eine ein= 
zige gute in jeder Provinz oder Haubtftadt gemacht 
wird? (,, Eine folche Zuſammenſchlagung mehrerer 
geringerer auch ſelbſt deutſcher Schulen, in eine 
einige, auf alle Beduͤrfniſſe der Unterweiſung ausge— 
breitete, unter einerley wohl ſubordinirte Aufſichten, 
Halliſchen und a Muftern, ineinander 
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gefügte Haubtanftalt, würde auch für Fleinere Re— 
publiten, wie z. E. mittelmäßige Reichöftädte find, 
ein, fobald ald man nur ernftlich will, praftifables 
Mittel werden, fo gute Schulen, alö man fie braucht, 
zu befommen. Bey einer wohl abgemeffenen Subor: 
dination, würde man, ohne neue Bejoldungen fchopfen 
zu dürfen, um das blofe gewönliche Schul: oder 
Privatgeld, auch) für gewiſſe Lektionen der deutfchen 
Klafien, fo wie für mancherley andere, in dem Leftio- 
nenplan des eigentlichen. bejoldeten Haubtichulfolles 
giums nicht allemal Plaz findende Arten des Neal: 
unterrichtö, genug tüchtige Mitarbeiter, aus der 
Zahl der jungen noch) unbedienfteten Gelehrten, ohne 
viele Schwierigkeit, befommen koͤnnen: zumalen, 
wenn Berdienfte von der Art ein ficherer Beforde- 
rungsweg werden folten. Sa man dürfte nur, bey 
Yustheilung der Stipendien, auf die Bedürfniffe 
folcher Anftalten, genug thätige Nüfficht nehmen; 
fo würde ed, wenigftend in der Folge, an brauchba= 
ren und tüchtigen Arbeitern hiezu nicht leicht 
mangeln, ‚, ) 


©, 7. Sn den Fleinen Orten folten alödenn, nach 
dieſem Plane des V. blos deutſche Schulen feyn, und 
in denjelben das Reccardifche Lehrbuch zum Grunde 
gelegt werden, Indeſſen gehört dis zu den gemein 
nüzlichen Errinnerungen, wenn dabey gefagt wird; 
daß man dis Buch durch praftiiche Anmerkungen ges 
ſchikter 
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fchifter Lehrer und durch Anhänge anderer gleich wich⸗ 
tiger und nüzlicher Arten des Unterrichts für die Ju— 
gend, nach) und nach volfommener zu machen, fich 
bemühen ſolle. Dahin werden gerechnet: eine für 
die Jugend gefchriebene Einleitung zum Verftand und 
zur erbaulichen Anwendung der H. Schrift, wenig: 
ftend der Palmen und des neuen Teftaments; ein 
mehr zufammenhängender und bündiger Begrif der 
chriftlichen Moral; S. 8. etwas volftändigerd von 
der theoretijchen und praftiichen Philojophie, vermit: 
teljt eines gejchiften Auszugs aus den Baumeijter: 
ſchen, Gottfchedifchen oder Erneftifchen Syſtemen; 
(,, Eine Einleitung in den gefamten Umfang der 
gemeinnüzlichften Kentniffe aus der theoretifchen 
und praftiichen Philofophie, nach einer analytifchen 
Methode, ohngefähr auf die Art , wie man davon 
in den beliebten hiſtoriſch⸗ moraliſchen Schilderum: 
gen, befonders in dem zıten Theil, fchöne Proben 
findet; --- vermittelft einer bequemen Samlung und 
Zubereitung individueller Vorftellungen, in wohlges 
wählten Erempeln, Erfahrungen, Gefchichten;z ı, 
um daraus eine beftimte Reihe und Kette von ab: 
firaften Begriffen und algemeinen Wahrheiten ber: 
auszuziehen, und fte zugleich darinnen , foviel mög: 
lich, anichauend zu machen; --- mit genug merf- 
baren, aber doch blos winfenden Singerzeigen 
‚auf das, was die Jugend unter Anleitung des Xehs 
rers daraus fchliefen und entwikkeln foll; -—- und dad 
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alles, mit einer den Beduͤrfniſſen eines Schulbuchs 
angemeſſenen Kürze; --- Solte dad nicht eines der 
wünfchenswürdigften Hülfsmittel, für eine folche 
- Art des philofophifchen Unterrichts der Jugend wer⸗ 
den? Freilich aber eine Arbeit, welche ein für die 
Jugendunterweiſung fo erfindfames, und mit pſycho⸗ 
logifchen Lehramtserfahrungen fo bereichertes Genie, 
wie dasjenige eines Millers ift, erfordern würde, „, ) 
eine Abbildung der verfchiedenen Stände der bürgers 
Yichen Gefellichaft und ihrer Verhältniffe gegeneinans 
der, aller Stände aber indgefamt gegen das alges 
meine Befte; befonders aud) der mannigfaltigen Künfte 
und Handwerker, ꝛc. 2. 


Dadurch glaubt nun der V. ( „, und in der Haubt⸗ 
ſache Fan man ihm auch nicht wol mit Grunde widers 
fprechen ,, ) wuͤrde auch für die Schulen der kleinern 
Drte bey weiten beffer geforgt werden, ald bisher 
gefchehen koͤnnen, da es, bey der ſtarken Anzahl der 
felben, beynahe unvermeidlich gewefen, daß nicht die 
Univerfitäten und die Känder mit einer grofen Anzahl 
Halbgelehrter angefüllet worden; weil man nemlich 
noch immer in dem Wahn geftanden, als wenn das 
Bisgen Katein, welches die Schüler der Trivtalfchus 
Ien aus Langens Colloquiis und aus einer fehlech- 
ten Weberfezung des Nepos lernten, wenigftens 
Flügere. Kaufleute und Handwerker machte. Es ift 
aber beinahe unverantwortlich, daß die Knaben, welche 
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nicht zu den Wiffenfchaften beftimmt find, noch immer 
mit einer Sprache gemartert werden, welche die aller⸗ 
meiften nicht einmal fo gut lernen, daß fie auch nur 
das leichtefte Iateinifche Buch verftehen koͤnten. Und 
wenn e3 unter hunderten einige foweit bringen; was 
nüzt es ihnen, da wir von den Alten Fein einiges 
Buch haben, welches dem Nährftande brauchbar 
wäre? ( „Ein ziemlich hartes Urtheil über das La— 
teinlernen der Nichtftudirenden , welches zugleich die 
gewonlichen Verfaffungen der meiften Tateinifchen 
Schulen, fowol der Heinern,, als der groͤſern, oder 
der Gymnaſien, trift! Um über einen fo Füzlichen 
Punkt, wobey ed auf beiden Seiten fo mancherley zu 
bedenken gibt, mit aller Unpartheilichfeit, und zu= 
gleich mit einer Kürze, die dad Maas einer Recen- 
fentenanmerfung nicht überfchreitet, unfere Gedanfen 
zu eröfnen, wollen wir für dismal mur ſoviel fagen, 
&) In Abficht auf die gemwönliche Tangweilige und 
verbrüßliche Art des Lateinlernens, wenn man zuma= 
Yen in folchen Schulen, auch bey den zur Gelehrfam= 
Feit nicht beftimmten jungen Leuten, das Haubtwerk 
der ganzen Schulunterweifung Daraus macht , unters 
fehreiben wir mit allen der Sache Fundigen unpar= 
theiifchen Nichtern, ganz und gar das Urtheil des 
H. V. Diefes Urtheilift gewis nicht härter, als das: 
jenige, welches ſchon vorlängft aud der Feder eines 
Befners; — welch eine für alle Schulmänner re= 
fpeftable Autorität, — in ſeinen kleinen deutſchen 
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Schriften, S. 295. gefloſſen iſt. „Ich kan nicht 
ſagen, ſchreibt er, ob die Erzaͤhlung Grund hat, daß 
ein groſer Fuͤrſt die Hofmeiſter ſeines Erbprinzen be- 
eidiget habe, ſie folten ihn ja nicht Latein lernen laſ⸗ 
ſen: aber ich ſage; wenn man das Latein nicht an⸗ 
ders lernen kan, als daß man vor allen Dingen die 
Deklinationen, Conjugationen, Vokabeln, Regeln ꝛc. 
aus der Grammatik nach der Ordnung auswendig 
lerne; ſo waͤre es gut, man beeidigte alle Eltern, 
fie ſolten die Ihrigen nicht Latein lernen laffen, ‚, 
Wir fordern alfo hier und fezen eine Art des Unters 
richts voraus, wie diejenige ift, wozu fowol in dies 
fen angeführten Besnerifchen, als feldft auch in Mil⸗ 
lerifhen Schriften, befonders aber in dem nützlichen 
Buche, welches unter dem Titel: Der Brund der 
Geſellſchaft in der rechten Arc des Ehſtands, 
und der glüflidyen Erziehung und Unterweis 
fung der Rinder beiderley Befchlechts, 2c. aus 
dem Franzöfifchen uͤberſezt, Ulm 1765 herausgefoms 
men ift, eine Anweifung gegeben wird, Nach dies 
fer Vorausfezung, wird man ed doch nicht für une 
möglich anfehen, auch mittelmäfig gute Köpfe, im 
wenigen Jahren, bis zum nöthigften Verſtehen eines 
guten nicht alzufchweren Iateinifchen Autors zu brin⸗ 
gen. 8) Niemand wird Iäugnen, daß die Bemuͤ⸗ 
hung gut zu uͤberſezen, --- wir verftehen eine folche, 
welche die Gedanken eines guten Schriftftelferd, nach 
ihrem Gehalt fowol, als nach den Schönheiten ihrer 
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Ausbildung und Bezeichnung, aus dem Eigenthuͤm⸗ 
lichen einer fremden Sprache, in den Charafter ver 
unſrigen völlig überzutragen, fich befchäftigt,, — nicht 
nur zur Politur des Geifted überhaubt ; jondern auch 
inöbefondere, um von dem Unterfcheidenden der 
Mutterfprache eine genauere Käntnis und ein feine= 
res Gefühl zu erlangen, eines der bequemſten, ja 
beynahe der ohnentbehrlichften Hülfsmirtel ſey. Und 
Das um defto mehr; je völliger die fremde Sprache 
ausgearbeitet und feftgeftellet iſt; —- jemehr die Ab: 
weichungen derfelben von dem Charakter der einheimi⸗ 
ſchen fo befchaffen find, daß man, um fie nur eini⸗ 
ger maffen ‚gut zu überfezen, eine gewiffe zweck⸗ 
mäfige Rangordnung von Sdeen und Empfins 
dungen fühlen, und fich derfelben bemächtigen mus; — 
jemehr ebendiefelbe, im ihren klaſſiſchen Schriftftels 
Yern, zum Ausdruf einer natürlich ſchoͤnen, bey ber 
Einfalt edlen und grofen, in der Kürze Affekt- und 
Empfindungsvollen — Denfungsart, gebildet und 
‚geftempelt ift. Und welche unter den heutzutage Ye: 
benden Sprachen wird wol, in biefen Ruͤkſichten, 
der alten Roͤmiſchen und Griechiſchen den Rang ſtrei⸗ 
tig machen? y) Solte nicht die Bekantſchaft mit 
einer völlig ausgebildeten Sprache, deren ſich die be— 
fen Schriftfteller in allen Arten der Wiſſenſchaften 
bedient haben, an ſich ſelbſt ſchon unter die beſten 
Guͤter des Verſtandes zu rechnen ſeyn? Sie bereichert 
wenigſtens den Verſtand und die Einbildungskraft 
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mit einem gewiſſen Ideal einer guten Art, die Ge⸗ 
danken ſowol, als den Ausdruk zu bilden, zu fuͤgen, 
zu ordnen. Und dis wirkt alsdenn, ohne daß man 
ſich deſſen bewuſt iſt, auch wenn man in einer andern 
Sprache redet und ſchreibt. 3) Es iſt eine eben fo 
feine ald gegründete Anmerkung in dem LXXXTIIten . 
Stuͤk der Leipziger gelehrten Zeitung dieſes Jahrs, bey 
der Necenfion einer Schrift ded Herrn geheimen Rath 
Kloz: über das Studium des Alterthums. „Dieſe 
erſte deutſche Schrift, heiſt es, die wir von dieſem 
V. leſen, gibt an lebhafter und ſanfter Schoͤnheit 
des Ausdruks keiner von ſeinen lateiniſchen etwas 
hach: zu einem Beweiſe, von welchem ſchon der 
groſe Gesner ein Beyſpiel abgegeben hat, daß ein 
Schriftſteller, der ſich bey den Alten gebildet hat, nur 
wollen duͤrfe, um auch in der Sprache ſeines Vater⸗ 
lands beredt und einnehmend zu ſchreiben., Braucht 
ed weiter, ald an einen Mosheim, Baumgarten, 
Erneſti, Semmier, Michaelis ꝛc. ꝛc. zu denken, 
um dazu fezen zu dürfen, daß und diefe Klaſſe auch 
die algemeinften und gemeinnäzlichften Gelehrten gelies 
fert habe? Eolte denn aber dieſes Phänomenen nicht 
bedeutend genug feyn, um daraus zum Vortheil jener 
alten Sprachen und ihrer Kultur, algemeinere 
Schlüffe ziehen zu dürfen? 6) Warum will man 
jenes Anblafen des altrepublifanifchen oder überhaubt 
des ächten und groſen Buͤrgergeiſts, welches in der Ori⸗ 
ginalſprache der alten klaſſiſchen Autoren erſt in ſeiner 
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ganzen Stärke fühlbar wird, den gleichwol zu einerüber 
den Pobel erhabenen Kultur beftimmten künftigen Buͤr⸗ 
gern unſers hieran fo dürftigen Zeitalterd entziehen, 
oder doch fchwächen? I) Wenn demnach) die frühe Erler⸗ 
nung einer wolausgebildeten fremden Sprache denen, 
die über den Poͤbel hinaus aufgeklärt werden follen,, für 
ohnentbehrlich angefehen wird; fo jehen wir nicht Grund 
genug, warum man der lateinifchen eine neuere, z. E. 
die franzoͤſiſche, uͤberhaubt hin vorziehen ſoll; da doch 
jene, um diefe gefchwinder und volfommener zu ers 
lernen, ein befantes Hülfsmittel if. ,, ) 


Mir fahren in dem Plan des V. fort. Aus diefen 
niedrigen oder deutfchen Schulen, die aber zugleich 
eine Art von Realfchulen find, werden die Subjefte, 
deren vorzüglichere Fähigkeiten durch die bisherigen 
Mebungen genug erprobt worden, nad) dem Gym⸗ 
nafio der Haubtftadt geſchikt, um fie den Wiffen- 
fhaften zu widmen, Wenn nun die Anzahl diefer 
Studirenden blos auf die fahigften Köpfe einge: 
fchränft wird; (ein fehr grofes wenn! ) fo wird das 
Publikum für den Unterhalt der Armen unter den= 
felben defto leichter forgen Tonnen. Als ein Auss 
Funft3mittel hiezu wird vorgefchlagen, daß man die 
Stipendien, ftatt eined baaren Vorfchuffes, zu Frey 
tifchen, zur Vertheilung der nöthigften Bücher, zur 
Sreywohnung und andern Nothwendigkeiten, gewifs 
ſenhaft beftimmen foll, 
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Damit nun aber die bisher blos deutſch unter— 
richteten Kinder in den lateiniſchen Klaſſen des Gym⸗ 
naſii fortkommen; fo ſoll man dem langweiligen La— 
teinlernen ein Ende machen. Das Weſentliche des 
Vorſchlags, den der V. hiezu ©. 10, ꝛc. ertheilt, geht 
dahin. 1) Man ſoll den Kindern noch vorher das 
Franzoͤſiſche bis zu einer Fertigkeit im Sprechen bey- 
zubringen fuchen, um ihnen, durch die Bekantſchaft 
mit diefer dem Lateinifchen verwandtern Sprache, zu 
gefchwinderer Erlernung des Kateins zu verhelfen. Zu 
dem Ende läft der V. zuborderft einen Verſuch im 
Kleinen durch einen Minifter machen, der, unter der 
Aufficht Zweener des Franzdfifchen ziemlic mächtigen 
Kandidaten, 8 der fähigften Knaben nad) Genev 
oder Berlin in franzöfifche Schulen fchift, um fie, 
nachdem an ihnen die Probe mit dem, nach erlangter 
Fertigkeit im Franzoͤſiſchen, erft erfolgenden Unter 
richt im Latein und andern erforderlichen Wiffenfchaf- 
ten, glüflich ausgefallen, zu Lehrern einer neuen 
Anftalt zubereiten zu laffen, worinnen in einigen Lehr⸗ 
ſtunden blos franzöfifch gelehret, wenigftens das, was 
den Kindern vorher deutich beygebracht worden ift, in 

d diefer Sprache wiederhohlt wird, Die Hofnung eines 
erwünjchten Erfolgs hievon wird auf folgenden Schlus 
gebaut: Weil, laut der Erfahrung, diejenigen, welche 
lateiniſch Fönnen, die franzöfifche Sprache in fehr Fur: 
zer Zeit lernen; fo müffen auch umgefehrt die, welche 
durch das beftändige Sprechen das Franzoͤſiſche von 
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Jugend auf gelernt haben, innerhalb ein oder zwey 
Jahren eben fo leicht das Lateiniſche begreifen. ¶ „Solte 
aber ‚hier der Unterſchied zwiſchen einer todten und 
Yebendigen Sprache, zwifchen den Wirkungen eines 
beftändigen Spredyens von Tugend auf, und 
des Unterrichts in einer Sprache, worinnen der Lehr⸗ 
Ting weder fo oft, noch von fo mannigfaltigen Gegen= 
ftänden fprechen hören fan; ja worinnen derfelbe mehr 
Yefen, ald hören, mehr nad) todten, als lebendigen 
Muftern fich bilden mus; — Solte diefer Unter: 
fchied der Algemeinheit jenes Schluffes feinen Ein= 
trag thun? --- Auferdent, wenn, nach der voraus: 
gefezten allerdings richtigen Erfahrung, die Kaͤutnis 
des Lateinijchen zu gefehwinderer Erlernung des Sranz 
zöfiichen, wenigftens ebenfoniel, — man dürfte wohl 
fagen, noch mehr, — als diefes zu jenem hilft, wies 
viel verliehrt man denn dabey, wenn, zumalen bey 
der ftudirenden Jugend, das Kernen des Franzoſiſchen 
bis auf die Zeit verfparet wird, da im Lateiniſchen 
bereits ein guter Grund geleget worden ? In Zeiten, 
da es immer leichter wird, ohne Kateinifch und Gries 
chiſch zu verftehen,, gleichwol eine gelehrte Figur zu 
machen, lehrt es die Erfahrung genug, wie viel man 
aus eigenem Trieb zu jenen alten Sprachen Luft bes 
Hält, wenn man nicht frühe dazu gewiſſer maſſen 
gedrungen worden ift. Sit es „nicht befant genug, 
wie viel fchon das unter der heutigen ſtudirenden 
j | Schul: 
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Schuljugend gewönliche oft vor der Zeit zu häufige 
Leſen deutſcher wiziger Schriften, ihrer Application 
auf die alten Sprachen Eintrag thue; um daraus 
fchliefen zu können; wie viel mehr Folgen von diefer 
Art man bey den meiften zu erwarten haben würde, 
wenn zu einer noch weitern und verführerifchern Zer⸗ 
fireuung mit dem Leſen luſtiger frangöfifcher Schrif: 
ten, noch vor dem Anfang des allemal mühfamern Ras 
teinlernend, allen Lernenden foviel Gelegenheit und 
Reizung verfchaft, und eben damit zugleich der Ein 
druf von dem vorzüglichern Werth fowol, als von der 
gröfern Nothwendigkeit diefer Sprache vor jenen als 
. ten, aud) bey allen Studirenden, noch ftärfer gemacht 
werden folte, ald er ohnehin ſchon ift? Wenn nun 
auf diefe Weiſe die Anzahl der ohnlateinifchen Stus 
dirten almälich immer gröfer werden folte; wo wird 
man denn für Iateinifch geichriebene, oder überhaubt 
eine Käntnis der alten Sprachen bey den Leſern vors 
ausfezende Bücher; ja jelbft für neue Ausgaben der 
alten klaſſiſchen Schriftfteller, zulezt mehr Verleger 
genug finden Fonnen? Wie viel Eifer, in einer fol; 
chen Art der gitteratur fich hervorzuthun, würde als⸗ 
denn felbft bey den Kennern derfelben übrig bleiben? 
. Wir fehen alfo nicht, wie man ohne Gefahr für dad 
ganze Studium jener alten Sprachen, jenes frühe 
Treiben, wenigftens der zu den Wiffenfchaften bes 
ſtimten Schuljugend zum Xateinlernen, fo leichtlich 
ganz entbehren fünne, Diefem in unfern Tagen fo 
| Ä 95 uͤbel 
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übel befchrienen Iateinifchen Schulzwang , dem wir, 
an fich felbft betrachtet, gar nicht fchlechterdings das 
Wort reden, — wenn er auch nur eine gewiſſe heil= 
fame Scham für dem Vorwurf der Unwiffenheit in 
Diefer Sprache, bey denen, die ftudirt heifen wollen, 
algemeiner unterhalten hilft, --- hat man gleichwol 
von der Lebenserhaltung jened Studiums in der ges 
Iehrten Welt, — und wie viel laͤſt fi) hier hinzuden= 
fen? — in der That mehr zu verdanfen, ald man 
insgemein glaubt ! — Bey dem allem ift noch ohn= 
unterfucht gelaffen; ob nicht jenes vorgefchlagene 
franzöfifche Dociren,, wenn es deutjchen Kindern ges 
nug brauchbar werden foll, entweder eine beftändige 
häusliche Uebung in diefer Sprache von Kindheit auf, 
oder, wofern die Schule allein hier alles thun foll, die 
Verwendung fo vieler Zeit hierauf, von dem erften 
Anfang der Schulunterweifung an, erfordere, daß 
darüber wichtigere Stüffe des Unterrichts einen Ab— 
bruch leiden müften? Ob es auch fo vieler Mühe 
werth jey, den Deutfchen eine jo algemeine Noth- 
wendigfeit aufzulegen, noch franzöfifcher zu wer: 
ven, als fie bereits wirflih, -- man weis eö wohl, 
mit was für Folgen -- find? ꝛc. ꝛc. Im übrigen ge: 
ftehen wir gerne, Daß, wo , um den bemerften Folgen 
vorzubeugen, genug wirkſame Mittel vorhanden find, 
005 Kernen des Lateinifchen ohne Schaden, ja wol 
noch mit Vortheil, Länger als gewonlich ift, nemlich bis 
‚uf Neal verjchoben werden koͤnne, wenn der Kopf 
dee 
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des Lehrlings durch mehrere Uebung in der Mutter: 
fprache und durch andere Nealfäntniffe fchon etwas 
aufgeklärt worden, „) 


Hiernaͤchſt wird 2) ©, 11. auch ein beftändiges 
Sateinifchreden des Kehrerd mit den Schülern, als 
ein Haubtmittel zur gefihwindern Erlernung diefer 
Sprache, anempfolen. („So nüzlich auch diefes 
in gewiffer Abficht feyn Fan; fo halten wir doch, zus 
malen für Anfänger, die in dem bereit angeführten 
Buche, Brund der Befelfchaft, x. ©. 200. ꝛc. 
befchriebene Methode, aus vorhererflärten klaſſiſchen 
Muftern das Lateinreden zu üben, überhaubt hin fr 
ficherer. „, ) Ä 


In den folgenden Theil diefer Schrift, von S. 12 
an, ift der Verfaffer befchäftigt, die Einwürfe, die man 
ihm machen möchte, zu widerlegen, und zugleidy mit 
neuen Empfehlungsgründen feinen Plan zu unterfti= 
zen. Unſere Recenfion ift ohnehin fchon zu ftarf an⸗ 
gewachjen, als daß wir ihm hier genau folgen koͤnn⸗ 
ten; foviel er auch in diefem Abſchnitte Erhebliches 
fagt. Die viererley Einwendungen: -- I) Daß die 
Schüler nach diefer Einrichtung das Kateinifche zu 
fpät lernten; ©. ı1.%. 2) Daß fie das Lateinifche 
gar nicht, oder doc) nicht fehr volkommen lernten; 
©. 13. x. 3) „So ift es um den deutfchen Ruhm 
bey den Ausländern gefchehen! „S. 19. ꝛc. 4) Was 

| wird 
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wird alödenn für die Univerfiräten übrig bleiben ? 
„S. 21. ꝛc. --- find theild von Feinem fonderlichen 
Gewichte; theild find fie, mit einem der Beredſam⸗ 
feit eines Millers eigenen Geift der Weberredung, 
auf eine Art beantwortet, welche , befonderd durch 
die überall fo ſtark hervorleuchtende Merkmale des 
rechtichaffenften Herzens und der edelften Abfichten, 
den Beifall eines unpartheiifchen und fühlenden Leſers 
leicht mit ſich fortreißt. ES würde die gröfte Unge— 
rechtigfeit feyn, wenn man einem Wanne, wie der 
H. V. ift, zutrauen wolte, daß er die lateiniſche 
Sprache von den Schulen verbannt zu fehen wünfchte, 
Nein, fagter ©. 17. ausdruͤklich: „ſie foll und mus 
eines der vornehmften Stüffe des frühen Unterrichts 
unferer ſtudirenden Jugend bleiben, „ Er eifert nur 
wider jene blinde Hochachtung derſelben, da man ihr, 
mit Hintanfezung anderer jezo ungleich nöthigerer 
und nüzlicherer Diſciplinen, die befte Zeit und Kraͤf⸗ 
ten der Jugend aufopfert. Und, wer weis ed nicht, 
daß dis gerade der Punkt ift, wider welchen fchon fo 
viele einfichtige Männer, zumal in unfern Tagen, 
fo nachdruͤklich geeifert Haben? Wir fezen noch hinzu : 
Menn eine folhe Ausführung diefer Milleriſchen 
Vorſchlaͤge möglich ift, bey welcher die ganze Kultur 
der alten Gelehrfamfeit fo ausgebreitet , ald man fie 
braucht, im Gang erhalten werden fan; fo müfte man 
entweder fehr eigenfinnig auf das Alte verfefen, oder 
gegen das Beſte der Jugend ganz gleichgültig feyn, 

wenn 
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wenn man nicht dad Algemeinwerden folcher Anftals 
ten, als hier angegeben werden , von Herzen wüns 
fhen, und nad) Vermögen befördern helfen wolte, 
Es ift unwiderfprechlih, daß der Zuftand unferer 
Zeiten vor .allen Dingen für die Religion‘, ©. 12. 
hernach auch für mancherley andere Realdifciplinen, 
S. 13. befonders für die gelehrte Gefchichte und Buͤ⸗ 
cherkaͤntnis, ꝛc. ©. 18. eine folhe Art des Untere 
terrichts ſchon auf Schulen fordert, welche vielmehr 
Zeit nöthig hat, ald die noch immer in den meiften 
Schulen herrfchende Art das Latein zu treiben , dazu 
übrig laͤſt. Deswegen bleibt aber doc) noch) die Frage: 
ob man nicht eben diefen Zwek auf einem einfa= 
chern Wege erhalten Fünte, welcher den vorhin beditz 
tenen Folgen und Unbequemlichfeiten, bejonders in 
Abficht auf die Gefahr eines noch algemeinern Ver⸗ 
fals der lateinifchen Sprache, weniger ausgeſezt wäre? 
Unſer 9. V. billigt doch felbft ©. 20. jenen Mos⸗ 
heimifchen Empfehlungsgrund der lateiniſchen Spra⸗ 
che, der von dem Schaden hergenommen ift, den 
Bücher eined paradoren Inhalts, zumalen von Reli= 
gionsfachen, ftiften, wenn fie in der Mutterfprache 
unter das Volk fommen, Er wuͤnſcht mit allen Rechts 
fchaffenen, daß gewiffe neue theologifche Cenſoren 
ihre Gedanfen nicht in der deutichen, fondern in der 
lateiniſchen Sprache, Öffentlich befant gemacht hätz 
ten. Wird ed aber nicht in diefer Abficht nöthig feyn, 
daß man durch dad Treiben auf einen algemeinern, 

folg⸗ 
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folglich auch frühern Fleis im Lernen des Lateins, 
wenigftend bey den Studirenden, jener aufler dem 
drohenden, und fchon jezo nicht mehr weit entfernten - 
Nothwendigkeit, wofern man Lefer genug finden will, 
blos deutſch oder franzöfifcy zu fehreiben, vorzubeu- 
gen fuche? Bey einer ſchon meiftend gefättigten 
Neugierde; bey einem geſchwaͤchtern Eindruf von der 
Dhnentbehrlichkeit ver lateinifchen Sprache; bey vor: 
auögefezter Fähigkeit, mit der franzöfifchen Lektuͤre 
fich wohlfeiler und amüfanter zu unterrichten; ꝛc. ges 
trauen wir und nicht, fo ftarf, wieder H. V. ©. 15. 
u, 22. zu hoffen: daß ein blojes erflärendes Vorlefen 
"guter Ueberfezungen von lateinijchen Auktoren, hin⸗ 
laͤnglich ſeyn werde, für die Sprache des Originals, bey 
vielen guten Köpfen foviel Luft und Eifer zu erwekken, 
als nöthig feyn wird, um den MWiderftand der natürs 
lichen Trägheit diefes Alters fowol, ald anderer hier 
noch hinzufommender Abloffungen, genug zu beſie⸗ 
gen. Der hiebey meiftens wegfalfenden Wirkungen, 
welche dad Anftrengen des eigenen Nachdenfens, um 
den Verftand eines Schriftftellers zu finden, und die 
Freude über einen jeden folchen Fund, zur Forderung 
des Fleifed und Fortgangs im Lernen einer Sprache, 
hervorbringt, wollen wir jezo nicht gedenfen, In⸗ 
deffen wird ed allemal in vielerley Abfichten zu wüns 
fchen feyn, daß jener Vorfchlag bewerkftelligt werde, 
welcher ©, 22. gegeben wird, „Man mache eine 
sollommen fchön deutſch oder franzoͤſiſch überfezte 
| Sams 
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Samlung von den beften Stellen aus den lateinifchen 
Haffifhen Schriftftellern, und erkläre alle moralijche, 
rhetorifche , poetifche und malerfche Züge nach dem 
vortreflihen Mufter, dad Rollin und Barreng 
gegeben haben, ꝛc. -—- UWebrigens find wir gewis, 
daß die Hofnung befjerer Zeiten für die Schulen nicht 
mehr fo problematijch bleiben werde, wie fie unfer H. 
V. felbit vorftelt, wenn nur die anfehnlichern Schu: 
Yen und Gymnaſien öfterd das Glüf haben, Millers 
an ihrem Ruder zu fehen, und fie wenigitens fo lange 
zu behalten, bis ihre Schulverdienfte fo ausgebreis 
tet werden, daß man fie einem höhern Katheder , wie 
diejenigen dieſes verdienſtvollen Mannes, kaum 
laͤnger mehr vorenthalten kan. 


6) Wernigerode. 

Von daher erhalten wir zwey Verzeichniſſe der 
Lektionen auf dem Königlichen Paͤdagogio zu Il— 
feld, das eine für das Winterhalbjahr 1764 - 17655 
das andere für das von 1766 - 1767. Aus der er= 
ftern diefer Schriften, deren Inhalt eigentlich in das 
Fach der Schulnachrichten gehört, wollen wir zunorderft 
einen Auszug einiger gelegenheitlich beigebrachten ſehr 
beträchtlichen Gedanken über die Eigenfchaften eines 
recht brauchbaren theologifchen Compendiums, für die 
oberften Klaffen, bieher fezen, welche der befanten 
srofen Schuleinfichten und Erfahrungen ihres vers 
dienftoollen V., des hochberühmten Herrn Direktors, 

m. 
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m. Nahmmachers, volkommen würdig find. Der 
H. V. wünfcht zu gedachtem Zwek ein noch brauchbas 
rerö theolog. Schulbuch, ald dermalen noch vorhanden 
iſt, herauskommen zu fehen. Er fordert hiezu folgende 
Eigenichaften. S. 4. ꝛc. a) Einen fo weiten Umfang von 
Materien, als hiezu nöthig feyn wird, wenn aud) dieje⸗ 
nige Klaffe von Studirenden, die Fünftig feinen zufam= 
menhangenden Lehrbegrif von der Theologie mehr hören 
werben, eine für den Zuftand unferer Zeiten hinrei= 
chende Erfäntnis in der Religion zu erlangen, in den 
Stand gefezt werden fol. Zu dem Ende befonders, 
b) einen folchen Unterricht von der Wahrheit und 
Göttlichkeit unferer Religion, der zur volftändigen 
Weberzeugung und Gicherftellung gegen Fünftige 
Zweifel, binlänglich feyn Fan. Ein Punkt, veffen 
Bermiffung in den zu Berlin 1755 herausgefommes 
nen Blaubenslehren der Chriften , einen wahren 
Mangel ausmacht. c) In der Wahl der Glaubens= 
lehren, ein Halten an das volftändigere Verzeich⸗ 
nis derjelben in den Schriften der alten Gottesge— 
lehrten. ( ,„, Man will alio Feine Abkürzungen und 
Eimplificirungen des altlutheriichen Lehrbegrifs nach 
dem neuen latitudinarifchen Gefchmaffe, ,, ) Die Po= 
lemik hingegen und die problemstifche Theologie, 
nach dem Altern und eingefchränftern Begrif hievon, 
wird billig meiftens ‚weggelaffen. Bey dem allem, 
d) eine folche Kürze, daß dad Buch nicht viel über 
ein halb Alphabet ſtark werde; damit man im Stande 


ſey, 
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ſey, auf Schulen, wo man auf diefe theologifche 


Lektion wöchentlich nicht über ein paar Stunden 
wenden fan, höchftens in einem Jahre, bequem da= 
mit zu Ende zu fommen, e) Eine Lehrart , die 


weder Fatechetifch, noch akademiſch, oder ftreng ſy⸗ 


ſtematiſch; fondern mit Weglaffung der Kunftwörter 


‚and fubtilen Diftinktionen,, die der foftematifchen 
Theologie allein eigen find, bibliſch ſey. Hie wird 


aud) ©. 7. von der tabellariichen Methode mit Grund 
behaubtet, daß fie in weitläufigern Lehrfchriften 
mehr Hindernis, als Nuzen fchaffe, £) Eine gute 
Auswahl nur weniger, aber zum Beweife vorzüglich 
tauglicher Schriftftellen, welche zumeilen nur nach 
ihrem brauchbarften und beweifendftem Inhalt, wozu 
oft ein einiger Ausdruk genug feyn Fan, angeführt 
werden dürften, g) Ein guted muftermäfiges Latein, 
etwa nach dem Mufter ded Kaftantius, worinnen ein 
ſolches Buch geichrieben werden folte, („Wir erken⸗ 


‚nen den Werth aller diefer Phftulaten zu dem beſtim⸗ 


ten Zwekke, und wünfchen mit dem H. V. die bals 


dige Erfcheinung eines diefelben durchaus erfuͤllenden 
Handbuchs, welches alsdenn ohnftreitig vor allen 


bereit3 vorhandenen, die und befant find, für:jene 
Gattung der auf Schulen ftudirenden Jugend, eine 
vorzuͤglichere Brauchbarkeit. haben würde, Nur feye 
es uns erlaubt,.noch einen Vorfchlag, Kennern zur 
Prüfung, Hinzuzufezen, Solte es nicht, zur möglich- 
ften Vereinigung aller bey diefer Art des theologiſchen 
Schulmagaz. 1. B.3.8t. 3 Unter⸗ 
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Unterrichtd erzielten Vortheile, dienlich feyn: eine 
wohlgeordnete, kurz, und nur nach dem Bedürfnis 
des Beweifes erflärende Samlung nur fo vieler Haubt: 
fprüche, als zur biblifhen Darlegung der Haubt- 
warheiten eines Artikels, ohnentbehrlich find, nebft 
einer kurzen Einleitung in die Gefchichte diefer Leh— 
zen, in einer eregetiich = hiftorifchen Vorbereitung, bey 
jedem Artikel voranzufjezen, und alsdenn darauf, zur 
dogmatifchen Abhandlung, eine leichte fyftenatifche 
Verknuͤpfung der bereits biblifch erwiefenen Warhei⸗ 
ten im Zufammenhang mit den vorhergehenden, --- 
mit blofer Beziehung auf die vorhin erklärten Schrift- 
ftelfen, denen man allenfald zur Beftärfung, hie und 
da, nur folche, die zum gegenwärtigen Zwekke Feiner 
weitern Erklärung mehr bedürfen, beifügen koͤnte, — 
auch mit Anführung der nöthigften theologifchen Kunſt⸗ 
wörter unten in den Noten, wovon aber beftimte Be- 
griffe oben im dogmatifchen Texte wenigftens genug 
zubereitet ſeyn müften #-- folgen zu laffen. Sreilich 
möchte e3 auf diefe Art vielleicht noch ſchwerer wer⸗ 
den, das verlangte Maas der Kürze zu treffen, Aber 
warum folte man denn nicht auf eine fo wichtige Lektion 
wöchentlich 3 oder 4 Stunden verwenden? „ ) 


| 9. 
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enige Schulen haben eine folche Einrichtung 
der Lektionen und Klaſſen, daß fie ſich 
getraum dürfen, ihre halbjährige Vorle⸗ 
fungen nad) Art der Akademien im Druf anzuzeigen, 
"Der Schultypus ift in den mehreften ein unabänder- 
liches Geſez, deſſen blinde Befolgung dem Lehrer, 
wie dem Schüler, lange Weile macht, zumal da, wo 
durchs ganze Fahr ein einigmal die Klaffen Öffentlich 
gemuftert und verändert werden, Man hat feine 
genaue Vertheilung der Stunden, Feine volftändige 
Yustheilung der nöthigen Lektionen, Feine natürliche 
Abtheilung der Kehrlinge nach ihren Fähigkeiten, 
Feine abgezeichnete Räume der Felder, durch die man 
fie , binnen einer gewiffen Zrift, führen mus, Der 
Lehrer, dem Fein eigentlicher Zwek gefezt iſt, wohin 
er arbeiten foll, empfindet felten einen andern als 
mechanifchen Trieb, und ihm Tan es einerley feyn, 
ob er grofe oder Heine Schritte macht, - Er fährt 
das andere Jahr da fort, wo er im erftern ftehen 
blieb; oder er fängt, ohne ganz durchgefommen zu 
feyn, immer wieder von vornen an. Oft dehnt er 
feinen Unterricht auch wol wilführlich genug damit, 
daß er eine befchwerlichere Arbeit mit einer beque⸗ 
mern vertaufcht, und --- rechtichaffen auswendig 
Iernen läft. Das find alles insgemein lauter Folgen 
son dem Mangel folcher Schulfonferenzen, die unter 
32 | der 
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der Direktion eines Mannes, der felbit Mitarbeiter 

ift, über die jedesmalige Einrichtung des ganzen 
-Rektionenpland von einem Zeitabjchnitt zum andern, 
eine zur Entfcheidung genug autorifirte Gewalt ha— 

ben. Schulen werden felten anders, ald unter einer 

kollegialiſchen Regierung von wirklichen Schul= 
‚männern, gedeihen. — Wir würden uns fchämen, 
‚fo gemeine Klagen bier zu wiederholen, wenn wir 
nicht die AUbficht hätten, die wahre Gebrechen der 
‚meiften Schulen in jedem Sache des Schulmefens 
jedesmal zufammenzufaffen, Uns dünft, die Mängel 
der Schulen in Abficht auf das Algemeine des 
Schultypus find hier volzahlich beigebracht, — 
Aus den beiden vorhin fchon genannten Verzeich- 
niffen der Lektionen auf dem Königl. Padago- 
gio zu Ilfeld, 2c. wollen wir, da wir den eigent= 
lichen Zwek diefer Blätter nicht fordern fünnen, dem 
Leſer nur einige Anmerkungen von dem jezigen Zus 
fand diefer berühmten Schule mittheilen, Der hoch: 
berühmte Hohenfteiniihe Sup, Herr M. Conrad 
Yıabmmacher, veffen wichtige Schulichriften wir 
in dem nächften Stüffe zu recenfiren anfangen wer: 
den, ift Direktor des Paͤdagogiums, aber nicht, wie 
indgemein gefchieht, dem blofen Zitel nach; er er— 
wirbt fich ihn durch den gröften Theil von Arbeit, die 
er für feine Perfon übernimt. Er lehrt nicht nur 
wöchentlich zweimal die natürliche und geoffenbarte 
Theo⸗ 
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Theologie, er hält auch 6 Stunden über lateinifche 
Schriftfteller, 2 St. privatiffime zu Ausarbeitungen 
und Reden; zwo andere Stunden widmet er in der 
Reihe der Präceptoren, wenn fie ihn trift, der Anz, 
weifung zur lat. Sprache. Er erflärt wöchentlich 
zweimal einen griechifchen Klaffifen; eben fo oft gibt 
er im hebräifchen Anweifung. Einmal die Moche 
übt er die deutfche und Iateinifche Wohlredenheit, und 
führt Redner auf; befonders veranftaltet er-auch ex⸗ 
temporalifche Webungen im Lateinreden. Er trägt 
endlich in einer eigenen Stunde die Theile der Phi— 
Iofophie nad) und nad) vor, Wir koͤnnen hier den 
Ausdruk einer hochachtungsvollen Verwunderung 
über ſoviel wichtige und mähfame Arbeiten eines 
Mannes, der zugleich ein fo anfehnliched Kirchen— 
amt hat, nicht zurüfhalten. Eine Art von wirkli⸗ 
cher Schulamtsverknuͤpfung mit hoͤhern Stellen, 
welche, wenn ſie an mehrern Orten, und auf eine 
manchfaltigere Art, Plaz finden koͤnte, unfehlbar 
auch dazu helfen wuͤrde, um den Grad der Achtung 
und Intereſſirung fuͤr die Schularbeiten, der ihnen 
von rechtswegen gebuͤhrt, ausgebreiteter zu machen; 
und dieſelben gegen jene Geringſchaͤzung zu ſichern, 
die ſie faſt nur noch an ſolchen Orten in den Staub 
niederdrüft, wo das Schullehramt mit andern anz 
fehnlichern Aemtern im geiftlichen und weltlichen 
Etande, zwar in einer genug weiten Verbindung 
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einer unterwürfigen,, im Perfonalverbältniffe 
oft gar zu unzeitig und unnatuͤrlich ausfallenden 
Dependenz ; auf Feinerley Weife aber in derjenigen: 
eines Follegislifchen Mitarbeitens, zu fteben, ges 
würdigt wird! --- Der Herr Rektor M. Meiſner 
hat an der Encyklopaͤdie, an der neuern Eröbejchrei= 
bung, an der algemeinen Welthiftorie , an der Mo— 
ral, an allen Theilen der reinen und angewandten 
Mathematik, die er in einem dreyfachen Unterrichte 
vorträgt, ohne die MWechfelleftionen zu nennen, Ars 
beit genug. Wie ruͤhmlich ift es doch für beide Maͤn⸗ 
ner , daß fie der Schule gerade nach ihren herrichen= 
den Kentniffen und Erfahrungen nüzen wollen, daß 
Hr. Nahmmacher , diefer grofe Humanifte , fichd ge= 
fallen laͤſt, in der Sprachfentnis und Mohlredenheit 
zu arbeiten, und Hr, Meijner auch den Weberreft von 
der Litteratur, eine einige Stunde, worin ein lat. 
Auftor gelefen wird, ausgenommen, feinem Konz 
reftor Hn. M. Schwabe, und den Kollaboratoren 
HH. Munfe und Paz völlig überläft, um feine bes 
ante Gründlichkeit und Schärfe des Verftandes dem 
nüzlichften Gebrauche vorzubehalten! Der Konreftor 
erklärt lat. und griechifche Schriftiteller von allerley 
Art, läft deutfche Auffäze in der oberften Ordnung 
überfezen, hält in der Philologie und im Englifchen 
Privatiffima, und feine Mechjelftunden, übt im 
Driefichreiben und in der Dichtfunft bis zur Beur— 

thei⸗ 
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theilung und Nachahmung guter Stellen, und geht 
die alte und mitlere Erdbefchreibung nebft der Alter: 
thumskunde durch. Die Kollaboratoren arbeiten 
diefen 3 Lehrern in die Hände, wechfeln mit ihnen 
in gewiffen Stunden, und erflären auch leichtere lat. 
Dichter, und die Mythologie, In der franzöftichen 
Sprache unterweift der Kollab. und Sprachmeifter 
Hr. Jakob Mauvillon nach fünf Ordnungen; eben 
er gibt auch im Staliäntfchen Unterricht. Die Kallis 
graphie und das Nechnen beforgt der Kantor, und 
halt zweimal Kollegium Mufifum. Im Zeichnen 
und Mahlen unterrichtet Hr. Meil, ein berühmter 
Name. Es fehlt auch nicht an Lehrmeiftern im Tanz 
zen und in allen Arten der Inſtrumentalmuſik. — 
Wir haben aus diefen Verzeichniffen nur etwa das 
Algemeine ausgezeichnet. Wir rühmen überhaubt, 
nebſt dem feltnen Grad der Volftändigfeit diefes Plans 
der Schulunterweifung, auch die gejchifte Abwechs⸗ 
lung mit den Klaffifen, und die wohleingerichtete 
Vertheilung derfelben zum Eurforifchen und ftatari= 
ſchen Lejen ; da wir wiffen, daß die mehreften Schus 
len, bejonders in den niedrigen Klaffen, auf fehr 
wenige eingefchränft find. Unter den dafigen manch— 
faltigen Webungen , die eine vorzügliche Probe des 
Fleiſes und der gefchiften Lehrart find, fcheinen ung 
einer befondern Bemerfung und Anempfehlung zunt 
Nachahmen eben jo wenig gang unbendthigt, als unz 

34 würdig 


360 Schulnschrichten. 


würdig zu feyn: ,, die Gewohnheit, die Iateinifche 
Ueberſezungen, wie auch andere rednerifche Aufſaͤze, 
beſonders die Reden, die man, um auch Dad Aeuſer— 
liche des Redners zu üben, halten läft, öffentlich zu 
beurtheilen; das Anhalten einer niedrigen Ordnung, 
lateinifche Ertemporalverfionen der Obern, wenn fie 
diejelben vorlefen hören, alfogleich wieder ind Deut: 
ſche zurüfzuüberfezen; Gine Auswahl von Ausarbei= 
tungsmaterien, in Nüfficht nicht nur auf die Fäbig- 
feiten und Neigungen der Lehrlinge ; jondern auch 
auf die Bedürfniffe des Nealunterrichts, um mit 
eintrley Arbeit mehrerley Abfichten zu foͤrdern: fo 
wird hier die Mythologie zum Inhalt der Ausarbei— 
tungen für die zwote Ordnung gebraucht; die beur- 
theilende Vergleichung ausgefuchter Stellen aus den 
Auftoren mit gedruften Ueberfezungen derfelben ; die 
Bemuͤhung, aus griechifchen Klaffifen Ueberfezungen 
in gutes Latein machen zu laffen; die Uebung aus 
dazu gewählten Stellen Diipofitionen auszuzichen, 
und fie zum mänlichen Nachahmen anzuwenden; die 
Praris der Logik in häufigen Difputirübungen ꝛc. 
In Unfehung der zuerft genanten Uebung des oͤffent⸗ 
lichen Beurtheilend der Aufſaͤze, fügen wir noch bey: 
daß alddenn, wie wir aus der Erfahrung wiffen, die 
fruchtbarfte Wirfung hievon erfolgen werde, wenn 
die zu einerley Ordnung gehörige Studirende, unter 
Aufficht und Leitung des Kehrers, beicheiden und nach 
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Gründen, ihre Arbeiten unter einander felbft zu beur- 
theilen, ja aud) über ihre eigene Aufjäze, nachdem 
fie verbeffert und öffentlich beurtheilt worden, eine 
formliche ausführliche Kritik jchriftlich zu verfertigen, 
diefelbe üffentlich vorzulefen, und in der Erlaubnis 
hiezu eine Art der Ehre zu fuchen, angewöhnt wer: 
den. -—- Bey dem allen aber dünft und doch dis ein 
Mangel zu feyn, daß zur lateinifchen Poeſie Feine 
eigentliche Anweifung gegeben wird. Wir beziehen 
und hier auf die 221. u. ff. SO. unferd Magazins. 
Indeſſen fieht man auch bey DVergleichung diefer bei— 
den fo nah aneinander gränzenden Lektionsverzeich— 
niffe, Beweife einer ruhmwuͤrdigen Beeiferung , diefe 
ſchon längft berühmte Anjtalten immer volfommener 
zu machen. Ein zu den vorigen Lehrern hinzugekom⸗ 
mener neuer Kollaborator, Hr. Paͤz; eine praftiihe 
Anweifung zur deutfchen Dichtkunft, ein Unterricht 
im Staliänifchen, ꝛc. wovon im ältern Verzeichnis 
nichts ſteht. — Man wird es endlid) dem Eindruf 
zu gut halten, den ein ganz Deutfchland verehrungs- 
wirdigfter Maͤcenaten⸗Name in dem Herzen eines 
jeden wahren Freundes der MWiffenfchaften und der 
Schulen machen mus, wenn wir und nicht entbres 
chen koͤnnen, den Umftand zu berühren, daß die Il— 
feldifchen Lehrer in der Nachricht von 1764 einen gez 
willen ausnehmenden Trieb ihrer Zuhörer zum Leſen 
de: Virgils der hohen Gegenwart Sr. Excellenz 
des Herrn Cammerpräfidenten von Muͤnch⸗ 
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haufen verdanken, Freilich ift e& Fein Wunder, wenn 
Miffenfchaften und Schulen fo blühend werden, da, 
wo es Muͤnchhauſen gibt ! 
u jr Le 

Hr. Dir. Nahmmacher iſt entichloffen zum fer⸗ 
tigen Verftand griechifch- und Iateinifcher Schriftftel= 
ler einen kurzen Lehrbegrif zu entwerfen, der die 
Mythologie, Alterthuͤmer und Biographie der Aukto— 
ven zuſammen enthalten fol. Er hat fchon im J. 
1764 Confilium de edendo ductu ad legendum 
feriptores graecos latinosque, 3 BB. und heuer 
Mythologiae contractioris fpecimen II, drittehalb 
BB, in 4. zur Probe ausgegeben, die wir volkom— 
men billigen. H. N. ift für fich der Mann, von dem 
fich in diefer Art was Volkomnes erwarten läft, und 
fein hier angezeigter Vorrath von Büchern iſt hin— 
reihend, H. Rekt. Yfiller in Halle hat ihn aber 
gerathen,, das Beſte aus andern Büchern lieber zus 
fammenzutragen, und zu einerley Zwek einzurichten, 
ald ein neues Lehrbuch zu fehreiben. H. N. nent 
aljo diegenige Bücher, die ihm in diefer Arbeit zu 
ftatten fommen follen, und bittet Kenner um ihr 
Urtheil. Die Probe fängt mit den Gottheiten der 
oberften Ordnung an, und theilt jeden Artifel in 
bejondre Rubrifen ab, wie fonft gewöhnlich ift. Die 
nuͤzlichſte Rubrife: Fabulae fenfus, haben wir aber 
nur unter Jupiter, und überhaubt zu kurz gefunden, 
. Die blos phyſikaliſche Aufloͤſung, daß z. B. Jupiter 
der 
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der Aether fen, möchte auch nicht alle erzählte Tha= 

ten des Gottes genug aufichliefen. Der V. hat uns 

im Plan feines Merfes das Necht gegeben, mehr zu 

‚erwarten, da er Natalis Comes Lehrbuch mit anz 

geführt hat. Solten daraus, wie wir wünfchen, die 
ſchoͤne moralifche Entwillungen gefammelt werden: fo 

würde H. N. wohl thun, wenn er gleich unter jeder 

Fabel derer mit wenig Morten erwähnte, Wir halten 

hiezu des Nitterd Bako von Derulam fo lehrreiche 

als wizvolle Aufichlüffe für beiräthig, und glauben, 

daß man fid) am jenen verworfnen Träumereyen der 

Mythologen eben nicht fehr verfündige, wenn man 

fie, auch wol wider ihre erfte Abficht, eine gute Sit: 

tenlehre dreinzukleiden, misbrauchen folte, Aber frei: 

lich find die Bafonifche Aufldfungen zu weitläufig, 
und feine Fabeln zu zuſammengeſezt, als hier der 

Raum zulafien will, der in. folchen algemeinen Lehr⸗ 

büchern nicht genug gefpart werden fan. Bey den 

ariechifch und römifchen Alterthuͤmern wird alles auf 
eine gute Ordnung und ausgefuchte Kürze anfom: 

men, woben Gatterer in f. Univerfalhiftorie einen 

bequemen Leitfaden gibt. Dem Lehrer mus allerdings 

vieles zur Ergänzung und weitern Anwendung übers 
laffen bleiben. Es falle übrigens dieſes Lehrbuch aus, 
wie es wolle, fo find wir verfichert, daß es nicht nur 
mit der beften Auswahl und Gründlichkeit, fondern 
auch im volfommenften Faffifchen Stil ausgearbeitet 
ſeyn wird, Hr. R. Balborn, ein Mann, defien 
| feine 
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feine Litteratur eben fo viel erwarten läft, hat dem 
V. feine Beiträge verjprochen, 
Be 

Hr. Ehlers, Nekt. der Schule zu Segeberg im 
koͤnigl. Wagrien, ein Schulmann, der für feine duͤrf⸗ 
tige Schüler auf eine edle Art auch über die Schul> 
zeit hinaus zu forgen fortfährt, ift damit nicht be= 
ruhigt, wenn fie auf der Univerfität mit Informiren 
fich fortbringen Fünnen , oder die Gutthätigkeit ande— 
rer mit Kriechen, mit dem Verluſte einer edlen Den= 
fungsart, fich erfaufen müffen. Er hat daher einen 
hofnungsvollen Juͤngling, E. EC. Trapp, der zu den 
Studien alles, nur Feine Mittel, hat, in einer eige= 
nen Schulfchrift unter dem Titel: die bey Zulaſ— 
fung und Beförderung der Jugend zum Stus 
diren nötbige Behutſamkeit, 8. 1764. der alge= 
meinen Menfchenliebe empfolen, und, wie wir ficher 
wiflen, feine redliche Abſicht erreicht. Wir machen 
und diefe Nachricht zu Nuze, um nach unjerer gleich 
anfangs geäuferten Abficht diefen edlen Juͤngling, 
Hu. Ernft Chriftian Trapp von Friedrichsruhe, 
der fich izt in Göttingen aufhält, in unferm Maga— 
zin zum erſten Beifpiel eines frommen und wohlge- 
rathenen Schülers der Weisheit unferer deutichen 
Jugend feierlich aufzuftellen. Wir gründen unfer 
Urtheil auf das fchone Zeugnis feines eigenen Lehrers, 
„daß er venfelben auch nicht ein einzigesmal veran— 
| e „laſſet 
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2 laſſet habe, ihm mehr, als freundliche Erinnerun⸗ 
„gen zu geben, und daß das Vergnuͤgen, welches er 
„Ihme durch fein Betragen und durch feinen Fort— 
„gang im Lernen gemacht hat, Ihm von dem groͤſten 
„Werthe ſey., Wir erkennen in feiner Entfchliefs 
ſung, ein Schulmann zu werden, die er ohne einiges 
Zureden gefaſt hat, einen goͤttlichen Beruf, der uns 
unſre Hofnung zu ihm verſiegelt; und behalten uns 
uͤbrigens bevor, mit ſeinem rechtſchaffenen Lehrer, 
Hu. Ehlers, das Publikum bekanter zu machen. 
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Die Gemeindeffen. 


$. 44. 

Ss ie enthaltenden Theile des menfchlichen 
Körperd, welche zufammen Bemeindeffen 
genennet werden, find nach) dem 24, $. die 
Haut und die Darunter liegende Fetthaut. a) Jene 
Ag 2 beſte⸗ 
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beſtehet aus der eigentlich ſogenanten Haut b), und 
aus dem Oberhaͤutchen c).. ' 


3) Membrana adipofa, ri Atgua smiueror, 
Membrane adipeufe. 

b) Cutis, rö Aspua, Peau. 

c) Cuticula, # Emödeguis, Epiderme, Sur- 
peau. 


$. 45. Die eigentliche Haut iſt ein fehr dichtes und 
veſtes zellichtes Gewebe, ($. 7.) welches wegen 
der verfchiedenen Richtungen feiner Zäden pords und 
zügig, d. i. der Ausdehnung und Zufammenztehung 
fähig ift. Die Schichten dieſes Gewebes liegen nächit 
der Aufern Fläche der Haut dicht auf einander, Se 
mehr fie fich aber. ihrer innern Fläche nähern, je mehr 
nimt der Zufammenhang derfelben ab, Die Haut iſt 
nicht durchaus ‚gleich vefte, fondern hier zärter und 
dort derber. Sie ift durchaus mit Nerven und uns 
endlich vielen Gefäfen durchflochten, Davon zumal de, 
wo fie roth fcheinet, ein Theil mit Blut angefüller iſt, 
ein anderer aber eine zarte Feuchtigkeit durch das Ober⸗ 
haͤutchen aushauchet, und noch ein anderer feine auf 
unfern Keib gebrachte Molekuln einfauget, Ihre aus 
fere Zläche fcheinet beinahe glatt zu fegn, nur an den 
Spizen der Zinger entdekket man, wierwol auch da 
nicht ohne Mühe Heine Erhabenheiten, welche aus 
Ä klei⸗ 
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Meinen Adern und einem oder mehrern Nerven, die 
durd) ein Zellengemwebe vereiniget find, beftehen, das 
Werkzeug des Gefühle find, und Warzen a) benah⸗ 
met werden, 


a) Papilla, JOna, Mammellon. 


"8.46. Ein dünnes, halb durchfichtiges Haͤutchen, 
welches die äufere Oberfläche der $. 45. befchriebenen 
Haut bedekket, ift daß, welches wir Oberhaͤutchen 
nennen. Seine äufere Fläche ift hornartig, troffen, 
unempfindlich, ohne Nerven und Gefäfe, der Faulnis 
und dem Eindruffe der Luft nicht unterworfen. Seine 
innere Fläche ift weich, und gleichſam fchleimicht. 
Sie liegt unmittelbar auf der Haut auf, und nimt 
die Warzen verfelben in fi. Da fie bey den Moh— 
ren ein eigened Häutchen ausmacht, und an dem Gaus 
men der Thiere von der äufern Fläche abgefondert 
werden Fan, fo hat fie auch von einigen befonders den 
Namen Schleimhaut a) und von Malpighi Nez⸗ 
baut b) erhalten, weil er glaubte, fie ſeye fiebartig 
durchloͤchert. Das Oberhäutchen hat unzählige viele 
Köcher, welche die Haare, die Auferften Ende und 
Miündungen der Hautgefäfe, und der Ausſonderungs⸗ 
kanaͤle der Hautdrüfen in daffelbe machen, indem fie 
e3 durchbohren. Man fiehet eö allein, wo 3. E. das 
Feuer, oder die fpanijchen Fliegen Blafen auf der Haut 
erveget haben, Es iſt Fein organifcher Theil unferes 

Aa3— Koͤr⸗ 
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Körperd, weil ed weder Gefäle, noch Empfindungen 
bat, und immer da wieder erfezt wird, wo es verloh⸗ 
ren gegangen ift. 


a) Humor mucofus, corpus mucofum, 
membrana mucofa, zo Aseux Brcwwdes, 
Corp muqueux. 


b) Rete Malpighianum, ædexus Prewaörs, 
Corp reticulaire. 


$. 47. An die innere Fläche der Haut gränzet ein 
lokkeres, zellichtes Weſen, in deffen Hölen faft aller 
Drien Fett gefamlet ift, welches da, wo ed Klümpehen 
bildet, der Haut Feine Gruben einpräaget. Diejed mit 
Fett ausgefülte zellichte Weſen heift die Fetthaut, 
und entftehet gleichfam aus den allmälig aufgelöjeten 
innerſten Schichten der eigentlichen Haut. 


$. 48. In der Fetthaut Tiegen hin und wieder 
Drüfen a), welche, durch einen die Haut durchboh: 
renden Kanal die in ihnen abgefonderte Materie über 
das Dberhäutchen verbreiten. Dieje Materie ift ent: 
weder der Schweis, oder überhaubt etwas fettartis 
ges b). Jener ijt in allen Gegenden gleichartig, die= 
fes aber auf dem mit Haaren befezten Theil des Ko— 
pfes, und auf der erhabenen Fläche des äufern Ohrs 
Halbflüßig, auf dem Gefichte zäher und weis, an den 
Unter: 
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Unterachſeln und Weichen oͤhlicht, und erhaͤlt das Ober⸗ 
haͤutchen geſchmeidig, bewahrt es fuͤr der Luft und 
dem Reiben, und wird deswegen auch da aus haͤufi⸗ 
gern Druͤſen reichlicher abgeſondert, wo die Luft frey 
zukan, und wo das Reiben nicht leicht zu vermeiden 
iſt. Einen gleichen Nuzen leiſtet dasjenige oͤhlichte 
Weſen, welche ſich aus dem in die Fetthaut abgeſezten 
Fette, ohne Druͤſen, ſondert, und durch die Locher 
(poros) der Haut feinen Weg nimt. 


a) Glandula cutanea, miliaris, 0 &onv zeyxea- 
öus, Glande cutande, miliaire, 


b) Materia febacea, rd stze, Craffe, daher auch 
die Drüfen Talgdrüfen, glandula febacea, 
o adnv searwöns, Glande febacde genennet 
werden, 


Die Haare. 


$. 49. Auch der Urfprung der Haare ift in der. 
Serthaut zu fuchen. Dafelbft finden wir ihre Wur⸗ 
zeln a), welche in einer von der zellichten Haut gebil; 
deten Hole Liegen, deren mit Gefäfen durchflochtene 
Waͤnde eine zarte Feuchtigkeit aushauchen. Die 
Wurzeln felbft beftchen aus einer blätterichten, faft 
ganz durchfichtigen, hin und wieder mit weifen Punk: 
ten bejezten Haut, die fich in ein Bläschen bildet, in 
welchem eine zähe Feuchtigkeit zwiichen einem fadig- 
Ya ten 
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ten Mefen fich befindet. Da, wo die weilen Punkte 
dem Kicht den Durchgang verwehren, da dringen Ge⸗ 
fäfe und Nerven ein, welche die in dem Bläschen ent⸗ 
baltene Feuchtigkeit zuführen. | 


Aus dem unterften Grunde der Wurzel gehet der 
Stamın des Haard heraus, welcher dafelbft, und bis 
zu feinem Ausgang aus dem Oberhaͤutchen weich ift, 
Bey feinem Anfang hat er eine doppelte Scheide oder 
Ueberzug, davon der eine aus dem verlängerten Blaͤs⸗ 
chen, und der andere aus dem Oberhäutchen gebildet 
ift, | 

Menn ihn diefe entlehnte Bedekkungen verlaflen, 
fo ift das Änjerfte, was man au ihm entdeffet, eine 
bornartige, weife, durchfichtige, der Fäulnis lange 
widerfichende Rinde, die fo hart ift, daß fie von dem 
Scheermefler Inafternd abipringet, aber doch zugleich 
fo elaftifch, daß fie nad) einem Querſchnitt fich zurüf: 
ztehet, und dad, was fie einjchlos, frey hervorragen 
laͤſſet. Gleich unter diefer Rinde laufen unendlich 
feine elaftifche, weniger durchfichtige Röhren nach 
der ganzen Laͤnge ded Haares hin, welche unter ſich 
und mit der Rinde durch die feinften Fäden verbun— 
den find, und in der Mitte des Haares einen Gang 
einfchliefen, der jo lang als daffelbe, und durchaus mit 
einem Mark angefuͤllet iſt. 


Das Mark beſtehet theils aus einem fluͤßigen, 
doch etwas zaͤhen Weſen, welches ſich in Heine Faͤ— 


den 


/ 
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den ziehen laͤſſet, mit Luftblaͤschen vermenget, und 
der wahre Siz der Haarfarbe it, und theils aus fehr. 
feinen und glänzenden Fäferchen, die aus der Mitte 
der Wurzel erwachſen, und eine Art Nez dadurch bils 
den, daß fie einander durchkreuzen. 


Die Haare werden nad) ihrer Spize zu Immer 
diinner, und die fo an den Augenliedern fizen , find bei⸗ 
nahe Feilfürmig. Ihre Dikke ift nach dem Ort, wo 
fie ftehen, und nach ihrer Farbe verſchieden. Die 
Schamhaare find die dicften, auf fie folgen die am 
Bart, an den Unterachfeln, in der Nafe, auf dem 
Kopf, an den Augenliedern, die an den Augenbraus 
nen uf. fe Die Menge der Haare auf einerley 
Släche ift nach ihrer Farbe verfchieden, So hat man 
auf einer Quadratzollfläche ded Haubtes 147 ſchwar⸗ 
ze, 162 braune, und 181 gelbe gezähler. Ein Haar 
trägt leicht 4 Loth, ohne Gefahr abzureifen. Kein 
Theil der Haut, die flache Hand und Fusſohle auöges 
nommen, ift ohne Haare, und doch Fennet man ihren 
Endzwek noch nicht genau genug. 


3) Bulbus,  Borßis, Oignon, Bulbe. 


Die Nägel. 
$ 50, Die Nägel find ein Heiner Theil der Ges 
meindeffen , dem Oberhäutchen in Abficht auf ihre 


ar Sntftehungsart, Unempfindlichkeit ıc, aͤhn⸗ 
A a 5 | lich. 
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ih. Sie entſtehen aus einer viereffigten Wurzel 
zwifchen einer, von Fafern des Beinhäutchend durd)= 
flochtenen, innern, und einer Aufern Schichte der 
Haut, gleich über dem lezten Gelenke der Finger und 
Zähen. Wenn fie aus einer halbmondförmigen Spalte 
derielben hervorgedrungen find, heftet fich dad Obers 
bäutchen auf fie, und dienet ihnen zu einer Dekke. 
So weit der Nagel von der Haut bedeffet ift, ijt er 
weich. Erft die Luft macht ihn, wenn er num frey 
liegt, hart, hornartig und elaftifch. An feiner innern 
Seite ift er an die, mit dem Beinhäutchen verwachjene 
und mit Ntervenwarzen bejezte Haut beveftiget, welche 
das Oberhäutchen erft da wieder bedeffet, wo fie mit 
dem Nagel unverbunden iſt. Die Nägel unterftüzgen 
die nervichte weiche Spize der Finger, damit fie an 
die zu fühlenden Gegenftände gehörig angepreffet wers 
den koͤnnen, und fie verwahren felbige, damit fie von 
dem häufigen Druf,dem fie bey andern Verrichtungen 
der Hände ausgefezt find, nicht fehwielicht werden, 


a) Vnguis, duẽ, Ongle. 


$. 51. Die Haut, die Schleimhaut und das Ober: 
häutchen bedeffen nicht nur die äufere Fläche des Koͤr— 
pers, jondern fie gehen auch da, wo fie durchbohret 
ſcheinen, in die Hölen des Leibes, und arten dafelbit 
erſt nad) und nad) aus. So bemerfet man das Ober: 
häutchen im After, in der Harnröhre, im Mund, auf. 
„Der Zunge u, ſ. w. ja auch im Magen und Gedärmen 
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recht deutlich, aber wegen der beftändigen Befenchtung 
in eine zottichte Haut a) verändert, und fo findet 
man die eigentliche Haut in der Nafe, im Gaumen, 
Schlund und Zunge u. f. w. aber ald eine geile, dikke 
und weiche Dekke, die dafelbft den Namen Nerven⸗ 
baut b) erhalten hat. 


a) Tunica villofa, & xırav aavaros, Tuni- 
que veloutée. | 


b) Tunica neruea, oxırav veuawöns, Tuni- 
que nerveulfe. | 
P. 
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I. 
Des Herrn von Marmoñtels 


Dichtkunſt, 


aus dem franzoͤſiſchen uͤberſezt, und mit 
einigen Zuſaͤzen vermehrt. 
Aſtupet ipſa ſibi. 


Bremen, bey Joh. Heinr. Cramer, 
1766. gr. 8. 
Erſter Theil 222 SS. Zweiter Theil 442 SS. 


©: zweihundert Sahren, ſagt Marmontel 
in ſ. Vorbericht mit Grunde, hat der menjch- 
liche Verftand mehr gewonnen, als er in 
taufend Jahren der Barbarey verloren hatte. Uber 
unter allen Theilen der Litteratur hat die Kentnis 
and der Geſchmak in der Poefie, die durch) Webung 
beftändig mehr gebildet wurde, unter und am mei⸗ 
ften zugenommen. Deswegen find auch die Grund 
fäze, die in den alten Poetifen verbreitet find, theils 
unnüze, theild unzulänglic) geworden. „ Die neue 
Eroberungen, die ſeitdem allenthalben gemacht find, 
erforderten eine volftändigere Poetif, als Ariftotels 
und Horazens, und eine ausführlichere und licht: 
vollere, ald eines Defpreaug feine. Unfer Hr. V. 
bat alfo die Begriffe und Regeln feiner Vorgänger, 
durch Hülfe jener neuen Erfahrungen, in ein gröferes 
| Licht 
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Kicht geſezt, da er nicht nur ihre Ideen fchärfer.zer- 
gliedert, fondern auch oft ihre Bahn verläft, und 
einen durch den andern verbeffert. Sein Werk macht 
unftreitig in der Gefchichte der Poetik gewiſſer mafen 
eine neue Epoche , und man wird lange in Frankreich 
dichten ,. lefen und abftrahtren müflen, bis man über 
Marmonteln hinaus philofophiren kan. Er fagt- für 
fein Verdienft nicht zu viel, wenn er ©. 30. „bey den 
fchönen Wiffenfchaften auf eben die Art verfahren zu 
feyn glaubt, wie Bafound Karteſius bey der Phi⸗ 
Iofophie. „ Doc, wir müffen zu feinem Werke ſelbſt 
fommen, davon der erfte Theil die elementarifchen 
Ideen und algemeinen Grundfäze, der andere die Anz 
wendungen davon auf: die verichiedenen Arten der 
Dichtkunft enthält, Die nähere Eintheilung ift fol: 
gende: I. Bon der Poefie überhaubt. 2. Bon den Tas 
lenten des Dichters. 3. Bon den Wiffenfchaften eines 
Dichters. 4. Vom poetifchen Stil. 5. Bon dem Kolos 
rit oder den Bildern, 6. Bon der Erfindung. 7. Bon 
der Wahl in der Nachahmung. 8. Bon der Wahr⸗ 
fcheinlichkeit und dem Wunderbaren in der Erdichz 
tung. II. Theil. 9. Bon den verichiedenen Formen der 
poetifchen Sprache, 10, Vom Trauerfpiele. 11. Bon 


der Epopee. 12. Bon der Oper. 13, Von der Komödie, _ 


14. Bon der Ode, 15. Von der Fabel, 16. Von dem - 
Schäfergedichte, 17. Bon der Elegie, 18. Von dem 
| Lehrgedichte. 19. Bon flüchtigen Poefien, 

Wir 
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Mir wollen vorerft ein einiged Kapitel zur Probe 
‚auswählen. Es fey das vierte, vom poetifchen Stil. 
M. will das Geftändnis des Racine mehr für bes 
fcheiden, als für eigentlich wahr halten, wenn er fagte : 
3, der Unterfchied zwifchen mir und dem Pradon 
3, beftehet darinnen, daß ich fchreiben Tan, „, In der 
That aber hat Sacciolati Or. ad Rhetor. richtig ge⸗ 
fagt, daß die ganze Kunft der eigentlichen Beredſam⸗ 
feit auf der Elokution beruhe, und das will eben 
auch der hier vom V. felbft angeführte La Bruyere 
fagen, wenn er bezeugt, Homer, Plato, Virgil und 
Horaz feyen blos durd) ihren Ausdruk und ihre Bil- 
der über die andern Sfribenten erhaben. Aber freilich 
ift Dis von gleich guten Denfern zu verftehen. M. un⸗ 
terfcheidet die Eigenfchaften des poetifchen Stils in 
eigentbümliche und zufällige, Durd) jene verfte= 
bet er folche, die die Poeſie mit der Beredfamkeit, 
Geſchichte und fo gar mit der Philofophie gemein hat, 
als Deutlichkeit, Beftimmung , Richtigkeit, Unfehs 
Verhaftigfeit, Keichtigfeit, Weberflus, Reichthum, Zier- 
lichkeit, natürliche Einfalt, Anftand, Farbe und 
Harmonie. Das hingegen, was den Stil abändert, 
und von fich feldft verjchieden macht, rechnet er zum 
Zufälligen, ald den Nachdruk, die Heftigfeit, Nai— 
vetät, Delifateffe, den Schwung, die Simplicität, 
Xeichtigfeit, Feinheit, Ernſthaftigkeit, Suͤſſigkeit, 
Sarbe, Harmonie, u, ſ. w, : Wir haͤtten jene lieber 
| | alge⸗ 
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‚algemeine (en gros )und diefe, befondere (en detail) 
genennt; wenigftend find diefe durch ihre Beftim- 
mung fo wejentlich, als jene durch die Abftraftion, 
Doc) dis ift wilfführlich. DeutlichFeit nennt man 
nad) ©, 46. die Durchfichtigkeit ded Gedanken durch 
den Ausdruf, hr fehadet mehr dad Gezwungene, 
als dad Nachläfige. Der V. verwirft den Masitab 
des Kaſtelvetro, der die Verftandsfähigkeit des ges 
meinen Haufen dazu macht, und nimt dafür den ver= 
nünftigen Theil des Publikums, die Klaffe derjeniz 
‚gen Geifter an, welche durch den Umgang mit der 
Welt, und häufiges Leſen der Werke des Vergnügens 
und des Gefchmafs eine feinere Urtheilungsfraft er: 
Yangt haben. (Wir müften aber gros irren, wenn 8. 
nicht eben folche Leſer, die für fich felbft weder Dich- 
ter, noch Kunftverftändige find, unter dem gemei- 
nen Saufen gemeint hätte.) Die Beſtimmung 
oder Genauigkeit (precifion ) befteht darin, Daß man 
mit fo wenig Worten, als möglich ift, eine dee 
ausdrüffe, ohne fie zu verftümmeln oder zu ſchwaͤ⸗ 
chen, Der abgemeflenfte Ausdruck ift allemal der 
deutlichite. Im philofophifchen Stil wird hiezu die 
Proprietät erfordert; im poetifchen langt die Rich⸗ 
tigFeit fchon zu, Beide haben mit dem hiftorifchen 
Stil einerley Gefez, auf dem Fürzeften Wege zu ſei— 
nem Entzwef zu fommen, Die Aufhellung der Ber 
griffe, die Lebhaftigkeit des Bildes, dad Naive der 


Empfindung, die Verftärfung der Keidenfchaft Fürzt 
dem 
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dem Dichter diefen Weg; und fo ift felbft die 5 
perbel ihm nicht verfagt. 


Die Regel diejer Fühnen Zigur ©. 53. daß fie nur 
vom Leſer empfunden werden, aber der Dichter felbit 
fie zu empfinden nicht feheinen dürfe, ift nicht an 
wendbar genug, da man weis, wie viel mancher 
Dichter darauf gewagt hat, welches ihm gleichwol 
Niemand hat zu gute halten wollen. Sie ift aber 
auch fehr unbeftimmt, da fie diefe Probe der Idio⸗ 
fonfrafie des Gefuͤhls überläft. Wolte man audy 
nur den mittelmäfig guten Gefchmaf des Dichters 
(die andern müflen der Poetik entjagen) annehmen : 
fo ift die grofe DVerfchiedenheit des Gefühls in dem 
Dichter in und nach der Begeifterung hier unbillig 
vergeffen. Freilich mus man dem Gefchmaf die Sorge 
für den rechten Gebraud) der Hyperbeln überlaffen ; 
nur war die Trage zu beantworten: nach) welchen 
Grundfaze das feine Gefühl entfcheide? M, meint, 
dad eigene Unbewuſtſeyn des Webertriebenen 
gebe die Entfcheidung für die Richtigkeit der Hyper 
bel. Unſers Erachtens Fan man aus algemeinen 
und aus befondern Gründen was pofitived angeben, 
I, Die Hyperbel gehört ordentlich zur Affektenfpras 
che, und was für diefe fpricht, rechtfertigt jene ; nur mus 
auch der Grad des Affekts, der den Grad der Hyper— 
bein beftimt, aus der Vorftellung wahrfcheinlich ers 
wachfen koͤnnen. Dis u. dad Algemeine, 2. Wir bes 
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merken aber auch im jeder Sprache, daß die Aus⸗ 
drüffe die Schärfe ihrer etymologifchen Bedeutung 
Durch den täglichen Nedegebrauch oft verlieren. Dies 
ſes Schikſal haben viele Wörter und Nedensarten er- 
fahren, und vornaͤmlich die Sprichwoͤrter. Man iſt 
ed in diefem Falle fehon gewohnt, die Worte mild 
auszulegen, und man fühlt ed, daß der Dichter mit 
Borfaz figürlich ſpricht. Hier gibt aljo das ftills 
ſchweigende Einverſtaͤndnis des Leſets mit dem 
Dichter die Probe der Zulaͤſſigkeit. 3. Wir merken 
aber, daß wir noch eine dritte Gattung annehmen 
muͤſſen, wenigftend wenn wir Marmonteln folgen 
wollen, Denn er gibt uns die Worte deffen , der da 
feufzete, daß er Ludwig XIV im Louvre zu enge eins 
geſchloſſen fähe, zum Brifpiele: 
Une fi grande Majefte 

A trop peu de toute la terre, 
Die Zweidentigfeit, die einen fcheinbaren Wider⸗ 
fpruch macht, ift durch das Feine in der Vergleis 
‚chung, da der eingefchloffene Ort mit den Kronlaͤn⸗ 
dern in Kontraft faͤlt, mehr dad wefentliche Kenzeis 
‚ hen eines Singedichted, als einer Hyperbel, Wer 

‚aber in Epigrammen die umgewante Seite des Aus⸗ 
drufs , dag wir ſo reden, denkt, der hat freilich eine 
Hyperbel, aber eine ungewöhnliche, die im niebrig= 
fien Grade nichts Wahres hat, Mir entfinnen und 
nicht, diefe Begriffe entwiffelt gelefen zu haben, und 
wollen daher die erſte Gattung pathetiſche, die 
Schulmagaz. 19.49 Bb zwote 
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zwote proverbialifche, die dritte epigrammatifche 
Hyperbeln nennen, Der Ueberflus ift nad ©. 57. 
fruchtbar, wenn zur Vorftellung der Sache die Ne= 
densarten in gewiſſem Mafe gleichfam zufliefen, und 
dem Begrif, der Empfindung und dem Bilde gemäß, 
eingetheilt werden, (wenn man feine Ideen mehr 
ausmalt); unfruchtbar aber, wenn man fich in 
DBefchreibung einzelner Stüffe und unnöthige Zierra⸗ 
then einläft, (wenn man Ideen von der Sache, nicht 
die nur, fo man feinem Zwekke gemäs haben: foll, 
malt.) So ift der gründliche Reichthum von dem 
ſchimmernden unterfchieden. Weberhaubt ift er ein 
Ueberflus, der fich mit einem gewiflen Glanze verbin: 
det. Der leztere beftehet in der Wahl der Bilder, die 
nur in das Gefichte (die Sinnen) fallen, ald das 
Gold der Aehren, dad Schmelzwerf der Wiefen; der 
erftere hingegen in der Anzahl der Ideen, die ein eins 
zig Wort erwekt, in ihrer Gröfe, Wichtigkeit, Vers 
haͤltnis mit andern; 3. E. ein eifern Zepter zeigt uns 
die Unbiegfamfeit in der Seele des Tyrannen und die 
drüffende Laſt feiner Herrfchaft. Sind die Dinge 
ſelbſt gros: fo wird der Reichthum Pracht. La Fon: 
taine und Hagedorn (auch Gellert und Lichtwehr) ha= 
ben Kleinigkeiten mit Pracht befungen , welches M. 
felbft ©. 60, für epigrammatifch hält, da er hier 
weit fcheinbarer eine Hyperbel fuchen konte. Rich⸗ 
tigfeit, (d. i. Beobachtung der eigenthümlichen Be⸗ 
deutung) und Unfehlerhaftigkeit d, i, eine reine 
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Schreibart wird bey der ZierlichFeit vorausgeſezt; 
fie felbft aber beftehet eigentlich in einer edlen und 
feinen Wendung der Gedanken, die in ausgefuchten, 
fliefenden und dem Ohre angenehmen Ausdrüffen her⸗ 
vorleuchtet, oder beffer, alle Annehmlichkeiten des 
Stils in fich vereinigt. Das Webertriebene darinnen 
heift Mattigkeit und Weichlichkeit des Stile. 
Wahrheit, natürlide Einfalt, Anftand find 
relativiiche Eigenfchaften der Schreibart : die erfte, 
wenn man jedes feine eigene Sprache reden läft ; die 
zwote, wenn ed ohne Kunft und Nachdenken zu res 
den ſcheint; die dritte, wenn die Sitten der erften 
und andern Perfon beobachtet find, Wir kommen 
auf die zufällige Eigenſchaften des Stild ©. 79. Der 
Nachdruk oder die Energie befteht in der Zuſam⸗ 
mendrängung der Gedanken in wenig Worte. Die 
Heftigkeit entfteht nach S. 84. von einer gefchiften 
Wendung ‚ und von einer ftürmifchen Bewegung im 
Ausdrukke. M, unterfcheidet fie von der Lebhaf⸗ 
tigfeit, welche von der Geſchwindigkeit der Ideen 
im Ausdruffe komt, und von der Dolubilität, welche 
in der Reichtigfeit der auf einander folgenden Ideen 
befteht, gibt aber nirgends Beiſpiele. Die Delifar 
teffe Fündigt ©, 87. eine furchtfame Empfindung im 
der Seele an, die die Empfindung eined andern 
fhonet. Die Feinheit gibt eine Abficht zu verftehen, 
daß nichtö übergangen werde, und das Beftreben, den 
an Doch etwas vorzuenthalten, was ihre Scharf: 
Bb 2 ſinnig⸗ 
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finnigfeit auf die Probe ftellen Fan. Die Delikatefle 
ift die Feinheit der Empfindung; die Seinheit ift die 
Delikateſſe des Wizes. Die Leichtigkeit malt nur 
die Oberfläche der Dinge, Naivetaͤt ift eine Zu⸗ 
fammenjezung des Edlen oder Erhabnen mit dem na= 
tuͤrlichſten Ausdruffe ©, 73. Die Ernfthaftigfeit 
ift die Art, mit welcher ein Mann redt, der ſich mit 
wichtigen und groſen Dingen tiefſinnig beſchaͤftigt. 
Die Suͤſſigkeit und Harmonie kommen vom Mecha⸗ 
niſmus der Sprache her; erhalten ſie was Gefaͤlliges 
vom Gedanken: fo find es Wendungen. Die Red⸗ 
ner nennen ſie Figuren der Gedanken. M. hat 7 
beſondere Lagen oder Zuſtaͤnde der denkenden Seele 
ausgekundſchaftet, und daher ſiebenerley Arten von 
Bewegungen, die in den Ausdruk uͤbergehen koͤnnen, 
ſehr ſcharfſinnig bemerkt. 1. Wenn ſich die Seele 
erhebt: entſtehen die Heftigkeiten der Verwunderung, 
des Vergnuͤgens, des Enthuſiaſmus, alſo im Aus— 
drukke die Ausrufungen ꝛc. 2. Wenn ſie ſich ernie⸗ 
drigt: ertoͤnen die Klagen, Bitten, Neue ꝛc. 3. Wenn 
ſie ſich hervorſchwingt und auſer ſich verſezt: unge⸗ 
dultiges Verlangen, Eifer, Vorwurf, Drohung ꝛc. 
4. Wenn ſie in ſich ſelbſt zuruͤktrit: uͤberraſchender 
Schauer, Widerſtand, Schaam, Schrekken und alles, 
was die Entſchlieſung zuruͤkhaͤlt. 5. Wenn ſie unent⸗ 
ſchloſſen auf alle Seiten taumelt: Zweifel, Un— 
ruhe, Angſt, Streit der Empfindungen ꝛc. 6. Wenn 
ſie ſich in ſich ſelbſt, wie eine Feuerkugel um ihre 
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Achſe, herumdreht: entſteht ein aus verſchiednen 
und augenbliklich unterbrochnen Bewegungen Zuſam⸗ 
mengeſeztes. 7. Iſt fie freyer und ruhiger: fo be— 
merkt man weitläufige Gänge, Anfpielungen, feinen, 
velifaten, ironijchen Stil, Kunftgriffe der Beredſam⸗ 
feit. Die Anmuth oder Brasie befteht in dem 
Anftande bey der Veränderung feiner Bewegungen, 
wenn diefe in dem paffionirten Stil von felbft kom: 
men. Wir wollen nicht weiter abfchreiben, und nur 
noch zwo Anmerkungen bey diefem Kapitel machen. 
Einmal hätten wir eine volftändigere Lifte von den 
guten Eigenjchaften des poetiſchen Stil erwartet, 
die auch fchon wirklich in mehrern alten und neuern 
Schriften der Kritifverftandigen ihre Bezeichnungen 
haben. Wir haben hier nicht einmal alfe zufällige, 
d. i. poetifche angetroffen: oft aud) die Sache, aber 
den Namen nicht ; von den fehlerhaften , deren Kent⸗ 
nid doc) noch um was nöthiger ift, wird fein Wort 
gefagt. Gleichwol foll diefes die Haubtabficht dieſes 
Buches ſeyn, alles, was über die Poetif je gedacht 
worden, mit Beurtheilungen zu famlen, Wir muͤſſen 
es zwar dem berühmten Marmontel zum Ruhme 
nachjagen, daß er, neben feinen Quellen, Ariftotel, 
Horaz und Deſpreaur auc) Hilfsmittel; die nicht 
für blofe Franzofen find, als vornemlich den ältern 
Skaliger, wohlgebraucht und durchftudirt hat. Allein, 
wir fehen es bey obiger Probe nicht, daß er einen 
Spanier, Jtaliener, oder Deutfchen, 3. B. Nunnez, 
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Dartbenius, und Sturm, die ihm in Entwillung 
der bermogenifchen Ideen fo viel vorgearbeitet 
haben, benuzt hätte. (PETR! Io. NUNNESII In- 
ftitutiones rhetoricae, BERNARDINI PARTHE= 
Nıı de poetica imitatione libri V. ı0. STURMIL 
lib. IIII de vniuerfaratione elocutionis rhetoricae.) 
Und mas follen wir in Abficht auf die Poetif über 
haubt von Deutfchland fagen? Deutfchüberfezte Vor⸗ 
reden zu folchen in ein Syſtem gefammelten Grunde 
fügen, als diefe der Poetik find, verlieren allemal 
jenjeit des Rheins einen Theil von ihrer Wahrheit; 
Der Franzofe, der noch mit feinen Landsleuten Ipricht, 
verdient den Beifal, den er von ihnen erhält. In 
England würde man ihm einen Hume weit vorſezen. 


Proximus huic, longo fed proximus interuallo. 


Ob wir Deutfche nun ſchon nichts Nehnliches auf: 
zuweiſen haben: fo ift doch der Vorrat) von Bemer⸗ 
fungen, und ſtuͤkweiſe bearbeiteten Feldern fo gros, 
daß M. wohl kaum die Helfte in fein Syſtem gefaft 
hat. Seit Baumgarten, HBreitingern, Meyern 
haben nur wenige hie und da angebaut; nur dem 
grofen Sulzer ſcheint es vorbehalten, Deutfchlands 
Schaͤze fich eigen zu machen, fie mit den ausländi= 
fchen Eroberungen zu vereinigen, und in ein Syſtem 
zu ordnen, welches nicht für Deutfchland, fondern 
für die unveränderliche Natur ein Syſtem if. Ram: 
ler bat indeffen fehon gewiefen, wieniel das Ver: 
dienft 


bienft eines franzdfifchen Schriftftellers in dieſem 
Felde bey deutfchen Leſern verliert, wenn der Ueber⸗ 
fezer nicht zugleich im Nothfalle Schriftfteller wird, 
Sernach hätten wir gerne gefehen, daß entweder 
M. in diefem Kapitel die griechifhe Benennungen 
des Hermogenes und andrer alten Rhetoren; oder 
doch der Weberfezer, Hr. S* *, die franzöfiiche Na= 
men mit angeführt hätte, weil die Nichtigkeit der 
Erklärungen vornämlich mit auf den Redegebrauch 
ankomt. Weil diefe Lehre fonft ihren grofen Nuzen 
hat, und wir gerne fähen,, daß man über den neuen 
Anmeifungen die alte nicht ganz vergefle: jo wollen 
- wir diefe deutſche Kunftwörter mit den griechifchen 
paaren, fo weit jene zureichen. Die Alten haben 
ihrer offenbar mehrere, und wir Deutfche neuerer 
Zeiten wüften ungemein viele nachzulefen. Die 
DeutlichFeit. ift alfo der Alten sapnvera, die Prä- 
cifion oedorns, die Pracht Auumeörns, die Rich⸗ 
tigkeit, aanduw, die Reinigkeit, xa$agorns , die 
Zierlichkeit To KARA, die Mattigkeit, Juryeorns, 
die WeichlichFeit, (wir wollen fie mit den Alten uns 
terfcheiden) zarAAumıeRöor, der Veberflug, yAapveor; 
die Naivetaͤt, aderua, der Anftand, 79 19os, 
die Einergie, axın. die Heftigkeit, podeorns,die 
Lebhaftigkeit, yoeyorns, die Zeichtigfeit, evagi- 
veıa, die Ernfihaftigkeit, «Slwua, auch euvörns, 
die Suͤßigkeit, yauxurns, die Harmonie, evfugia, 
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ein befonderer Theil davon dauurns, die Anmuth, 
xacıse Vermiſſet man die Delikateſſe und die Seins 
beit? Die Alten haben fie gefant, ohne fie zu benens 
nen, da fie unter ihrer adercıa begriffen if. Doch 
genug zur Probe, wie weit der V. die alten Kunft= 
vichter genuzt habe. Um unfer Urtheil recht unpar= 
theiiſch zu machen , wollen wir jezt auch unterfuchen, 
wie getreu er im Ueberfezen der alten Dichter iſt. Es 
fey aus dem 14ten Kap. von der Ode ©. 319. f. die 
erfte Ode aus dein Dindar an den Hiero, den Tyran 
zu Syrakus, den Sieger im Olympiſchen Wett⸗ 
rennen. (Hier folte e3 heifen, im Pythiſchen Wett: 
rennen. Die angeführte Ode ift unter den Pythiſchen 
die erfte, obichon eine andere an eben diefen Hiero 
auch die erfte unter den Olympifchen ift, wo wir fie 
vergebens gefucht haben. In der 2gften Pythiade 
erhielte der Prinz auf dem Wagen den Preis, nach⸗ 
dem er ſchon vorher in der 26ften und 27ften zweimal 
zu Pferde gefiegt hatte. Szene Begebenheit hatte 
dieſe Ode veranlaft. ) | 


Mermontels Ueberfezung nad) feinem Weberfe: 
zer: „Du bift es, Leyer des Apollo, du bift es, 
weldye das Zeichen der Sreude gibt, du bift es, 
welche den Befängen der Muſen vorfpielt. „, 

Woͤrtliche Weberfezung: „Goldne Leyer, Aypols 
„lens und der braunlokkigten Muſen Eigenthum, 
„zum Spiele gemacht: dein harmoniſcher Gang 


iſt 


„iſt das Signal zum Wettlampfe „ Hier ift 
Fein dehnendes dreifaches du bift es, dafür jorroxd« 
Buy ouydınoy Movcay xriarov ganz weggelaffen ift. 
Ayrala bedeutet nicht die Grazie, fondern das Vers 
dienſt grofer Thaten , und hier die Uebungen in Kampf⸗ 
ſpielen. | 


M. Ueb, „Wenn deine Töne ſich hören laß 
fen, erlifcht der Bliz. „ 


W. Ueb, „Kaum daß du begriffen die Töne be; 
„‚reiteft, und der ganze Chor auf die Griffe deiner 
„, gebietenden Vorſpiele horcht: fo löfcheft du ſchon 
„, den Donnerpfeil des herabftürgenden Feuerd. .„, Ver⸗ 
Hält fich nicht jene Weberfezung zu diefer, wie ein los 
giſcher Saz zur poetifchen Ausführung ? 


M. Ueb. „Und der Adler fläft unter dem 
Ecepter des Jupiters ein; feine gefhwinden 
Slügel fallen fhlaff vom Schlummer die beiden 
Seiten herab; ein düfteres Dunkel verbreitet 
fi) über den gekrümten Schnabel des Königs 
der Vögel, und befchwert feine Augenlieder; 
ſein Ruͤkken beugt ſich aufwärts, und feine Fe⸗ 
dern ſchwellen auf bey dem fanften Zittern; 
welches deine Akkorde in ihm erwekken. 
Dieſer Abſchnit ift noch am beften auögedrüft. "Avos 

oxarro heijt doc) nie unter, fondern mit dem Zepter: 
der Adler fizt darauf. Ein düfteres Dunkel ver> 
breitet Nic v warum nicht wörtlich: „, Du fchütteft eine 
Bb 5 ſch war⸗ 
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fhwarze Wolfe zum füfen Zwang feiner Augenlieder 
tıber den gefrümten Schnabel her? ,, xerauwrı, A, 
Imi cıvedirar ayaurw nearı Bredasuv adv KAci- 
sgcv ariyevas. Das Bild von der Sperre der Aus 
gen ift dort verloren, und mit den Beiwörtern ijt er 
noch minder haushälteriih. Der Ruͤkken x. Es 
heift: 0’ de zı@ocwv, Uyes vurov aiwgei, reass fırauaı 
xarag,öpsros: er hebt (fträubt) feinen glatten Rüf- 
Zen, im Schlafe , durch deine Stöfe befiegt. Das 
andere ift paraphraftifch oder hineingetragen. 


M. Ueb, „Mars, der unverföhnliche Mars, 
läft feine Lanze fallen, und überliefere fein 
Serz deiner Wolluft. „ 


W. Ueb. „Denn auch der unruhige Mars läft die 
„ſchwere Lanze des Spieſes weit hinter ſich, und 
„ſchmelzt fein Herz zum feſten Schlafe., Mars, 
der unverföhnliche Mars, paſſet hieher fchlecht, 
und entfpricht dem griechifchen Worte Iaras nicht. 
Das Elfen am Spiefe wird ihm zu ſchwer, er wirft 
ihn weit von fih, daß er wie gepflanzt in der Erde 
fteft. Daher komt die Verbindung jener verwandten 
Mörter: reayeiav areuIe Aw iyylar anuave 
Das Meberliefern ift franzofifch genug; fe fondre 
wäre es aud) gewejen, hätte aber die Verftärfung 
durch den Ausdruk: Wolluft, dem Ueberfezer ers 
fbart, um dagegen das xwuarı auszudrüffen. 

. M. 
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M. Ueb. „Selbſt die Goͤtter werden durch 
den Reiz der Verſe geruͤhrt, die von dem 
weiſen Apollo eingefloͤſt ſind, und aus dem 
Herzen der Muſen fliefen.,, (Verſe? anız, 
Pfeile wollen mehr jagen.) „Aber was Jupiter 
nicht liebt, Fan deine göttlidye Befänge nicht 
vertragen. Iav re xai Turrw xar auaıuaxe- 
roy, „es fey auf dem Lande oder im ARIEICATER. 
Meere, ,„, find unüberfezt geblieben. ) 


M. Ueb, „ Dergleichen ift jener Riefe mit 
hundert Köpfen, der von der Zaft des Aetna 
gedrufte Typhöus, von dem Aetna, jener 
"Stüze des Zimmels, welde ewigen Schnee 
naͤhrt, und deffen Seitenflüffe eines reiffen: 
den rothen Seuers mit vollen Quellen aus: 
fprizen: „ 


DM. Ueb. „, Und der Hundertfopfige Götterfeind 
„Typhoͤus, der in dem ſchrekvollen Tartarus liegt; 
3; Ihn hatte fonft Eiliciend welttundige Hole erzogen; 
„izt aber werden feine mit Haaren verwachfene 
„Bruͤſte von den dämmenden Ufern über Kuma 
3; und von Sicilien gedrüft. Die Säule des Him— 
„, mels hält ihn gebunden, Aetna, der, unaufhörlic) 
3; befchneit, den fcharfen Echnee unterhält, aus 
„deſſen Eingeweiden klare Quellen von zufamges 
„baltem Fuer ausgefpien werden, „ Wir Tonnen 


nicht | 


* 
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nicht errathen, warum der Franzoſe jo viel vom Dri- 
ginal verjchwendet, i⸗ aa TzeTraew xeiras Ieww 
— » = TV ROTE KIÄKıOD — — u- 
uc dvreoy „ vurre Man Tai} vmee xunas @Asse- 
aiss oyIaı omerie T ——— (biöher noch nichts 
vom Aetna) wurov steva Aayvacıra -- auviyes - 
dose mavıres. Ode@ yıay „ ewiger Schnee. 
Mas die Seitenflüffe machen follen, wird Fein Le— 
jer aus diefen Worten entnehmen: ras tesuyorrar 
uir amAarev muB ayvoraraı in HuXuv mayale 
Bald folten wir denken, man habe die gleid) folgen: 
den Worte: rorauos 8 aueeaucı unrecht angejehen, 
als ſtuͤnde: iv wicccı.. Das reiffende rothe Seuer 
fomt auch zu frühe, und wird dad Bomwsz zuAw- 
Soutva 9205 feyn folen, Allein dis alles folgt erft 
jezt. 


M. Ueb. „Er ſpeit oft Wirbel eines bren⸗ 
nenden Rauchs aus; aber die Nacht der flam⸗ 
menden Wogen flieſt aus ſeinem Buſen, und 
ſtuͤrzt ſich vom Felſen mit einem ſchreck—⸗ 
lichen Geraͤuſche in den Abgrund des Meers., 
Die Nacht der lammenden Wogen ift wol mehr 
lächerlich, als fehreflich. Es heift ja deutlich iv 
 0ePvarisı , und dis wird dem eben fo wenig bemerften 
— entgegengeſtelt. Und wie geht es zu, daß 

die 
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die Nacht fih vom Selfen mit einem fchrecklichen 
Bersufche in den Abgrund des Meers ftürzen 
“Tan? O Pindar ! was dichten wir Dir noch auf? Ein 
— Galimathias! 


W. Ueb, „, Seine Ströme ergieſen bey Tage brens 
„nende Mirbel von Rauch; aber in der Nacht reife 
;, fet rothes Feuer Felfenftüffe los, und wälzt fie mit 
„Gepraſſel in die Tiefe des ruhigen Meers, „, 


M. Ueb. , Diefes kriechende innen 
haucht diefe Seuerftröme aus: ein unglaub⸗ 
liches Wunder für diejenigen , welche von den 
Reifenden erzählen hören, wie der gefrümte 
Ruͤkken diefes Rieſen, den die tiefen Schlünde 
des Aetna feſſeln, fein Befängnis erfchüttert, 
und in die Höhe hebt, deffen Schwere ibn un: 
aufbörlich drüft. Der Ueb, mus fic) dad Unge⸗ 
heuer ſo vorgeftelt haben, als trüge er gar den Aetna 
auf feinen Rieſenſchultern. Darum ift fein Rüffen 
gefrümt; darum erfchüttert er fein Befängnis; 
er hebt es gar in die Höhe, und wer weiß, wo er 
ed 8 noch — 


W. Ueb. „Jenes Ungeheuer Vulkans ſtoͤſt dieſe 
„reiſſende Feuerſtrͤme aus. Ein erſtaunender Ans 
„blik fuͤr den Zuſchauer; aber auch Wunders genug 
ee — die, ſo es von Einheimiſchen ſich — laſ⸗ 

ai | 
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„ſen, wie er zwilchen den difbelaubten Bergen des 
„Aetna und feinem Grunde gefeffelt ift, und die druͤk⸗ 
„kende Dekke den nach der Känge gefchmeidig aufs 
„liegenden Rüffen brandmarft. „ Dis ift es alles, 
was Pindar fagt, und hier hört auch Marmontels 
Ueberſetzung auf, | 


Wir wiffen wohl, daß M. bey Feiner andern Probe 
fo viel würde gelitten haben, als bey Unterfuchungen 
von der Art. Mir befcheiden uns auch, daß feine 
Mutterfprache zu guten charakteriſtiſchen Uberie: 
zungen der Griechen und Römer ganz ungejchift ift, 
und alle Neberfezungen ins Sranzöfifche Einerley Ton 
und Geift haben. Wenn wir aber darauf auch fo viel 
abrechnen als möglich ift, fo bleibt er uns eben doch 
noch für fo grofe Unwiffenheitsfehler unentſchuldbar, 
er mag auch feine Ueberjezung her haben, von went 
er will. Und. der deutfche Weberfezer hätte nicht fo 
flugsweg nachichreiben follen. Wir haben es deswe⸗ 
- gen für unfre Pflicht gehalten, in unfern Tagen, wo 
die viele .deutfche Weberfezungen gemächlich genug 
unfre Gelehrte der Mühe entheben wolfen, die Alten 
felber zu lefen, und ſchon wirklich dad Latein fo fehr 
rar geworden tft, ald es fchon feit funfzig Fahren 
das Griechifche ift, an einem algemein gepriefenen 
Gelehrten, der noch dazu ein Kunftrichter ift, ein 
algemein warnendes Beifpiel zu geben, daß wir in 
Ueberſezungen nicht nur nichtö von dem Geifte der 

. Alten 
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Alten zum Empfinden bekommen; ſondern auch nicht 
einmal ihre eigentliche Gedanken zu leſen verſichert 
ſind. Unſere Leſer moͤgen nun urtheilen, mit wie viel 
Rechte M. ©, 318. ſchreibt : „Uebrigens bilden ſich 
„diejenigen, welche den Pindar nur aus der Ueber⸗ 
„ſezung kennen, ein, daß er beſtaͤndig in der ſtaͤrk⸗ 
„ſten Empfindung ſey; und nichts iſt ihm doc) we⸗ 
„niger -ähnlich; fein Stil ift faft niemals paſſio⸗ 

„nirt.,„ Vielleicht denken das unſre Leſer vom 
franzoͤſiſchen und deutſchen Pindar; und vom griechi⸗ 
ſchen Pindar werden fie Horazens (lib. III. 
od. 2.) Meinung feyn, der ihn ganz BEER * 


chiſch geleſen hat. 





u. 
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III. 


| Der 
- Grund der Gefelfchaft 


in der 
rechten Art des Eheftandes und der 
gluͤklichſten Erziehung und LUnterweifung 
der Kinder beyderley Geſchlechts, zum 
Beſten der Eltern und Lehrmeifter. 
Ulm 1765. 8. 248. SS. mit einer Vorrede 
von J. J. ©. aus Keipzig. 


I: muͤſſen einen groſen Theil unſrer Leſer, 
naͤmlich unſrer Amtsgenoſſen, fuͤr dieſer 
kleinen Schrift warnen, worinnen ſo viel 
groſe und kleine Schulkezereyen verborgen ſtekken, 
daß wir auch nur mit Ausziehung der neuen herkom⸗ 
menswidrigen Saͤtze den Raum einer Recenſion an⸗ 
füllen onten. Wir rathen darum jedem Schulmanne, 
in den untern Klaffen befonderd, Der. ein wirklich 
zärtliches Gefühl feiner Pflichten bey dem Unterrichte 
der guten Kleinen, gleichwol aber nicht gerade die 
Heldengabe hat, feiner beften Einficht den hergebrach⸗ 
ten Schlendrian, feine Bequemlichkeit und fein aller: 
nächftes Intereſſe aufzuopfern, — diefen allen, fo 
viel ihrer find, rathen wir kollegialiſch, dieſes Buͤch⸗ 
lein ungelefen zu laffen. Da wir aber einmal die 
Pflicht zu recenfiren auf und liegen haben; fo koͤn⸗ 

nen 
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nen fie ſich auf die Profeſſion des Recenſenten verlaf 
fen, der des V. (er ift zudem eim Franzoſe) Neue: 
/ zungen nicht fo fehlechterdings, wenigſtens nicht ohne 
einiges Sperren, ihm hingehen kaffen wird, Der 
Vorredner feheint und Hr. Prof. Schwabe zu feyn, 
welcher über den Punkt des Selbſtſtillens der Kin: 
der, womit der V. unfre zärtliche Muͤtter verfchont 
wiſſen will, felbft mit ihm unzufrieden iſt; aber 
Schade vor das, da er in andern Stüffen, die die 
Erziehung betreffen, ihm Öffentlich beipflichtet, Dee 
Ton and die Einfleidung der ganzen Schrift ift uͤbri⸗ 
gens philoſophiſch, aber blühend, und in Abhand- 
Jungen vertheilt, deren vordere wir blos im der Weber- 
ſchrift anzeigen: 1. Urfprung der Geſellſchaft. 
2. Kheftand. 3. Auferziebung der Kinder. 
4. Unterrichtung der Rinder. 5. Fortſezung 
der Auferziebung , befonders die Erziehung 
Der Töchter betreffend. Hier müffen wir und ver- 
weilen, Der V. fagt, es gebe nur zwo Arten, Töchz 
‚ter zu erziehen, entweder zu einem höflichen Weſen 
und zu Artigkeiten, wovon ©, 82 - 86 eine natuͤr⸗ 
liche Schilderung gemacht wird; oder, nebft dem aͤuſer⸗ 
lichen Anftande, zu nuͤzlichen Kenntniffen und ernſt⸗ 
lichern Verrichtungen. ( In Gegenden, wo Feine Kul⸗ 
tur herſcht, ſolte man die Eltern bitten, die ihre Toͤch⸗ 
ter nicht auf die leztere Art erziehen wollen, ſie we⸗ 
nigſtens zu geſellſchaftlichen Tugenden anzugewoͤhnen · 
Wir ſorgen, daß eine gar zu ſchrekkende Abbildung 
Schulmagaz. 1. B. 4. St. Ce... mon 
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modiſcher Frauenzimmer hier wider des V. Ab⸗ 
ſicht ungleich gröfern Schaden ſtiftet.) Jedes Maͤd⸗ 
chen ſoll nach S. 88. die Hiſtorie treiben, als ein 
Mittel, eine Menge nuͤzlicher Begriffe ohne Zwang 
in Kopf zu bekommen. Die Religion ſoll hiſtoriſch 
erlernt werden, auch nur aus der Geſchichte der Evan- 
gelien und Apoſtel; befier aber im Zufammenhang 
mit der Gefchichte des A. T. (Die Wahrheit zwingt 
und das laute Befentnid ab, daß wir Deutjche mit 
unferm Katechifmus in der Unterweifung der Kleinen 
noch nicht fo umzugehen wiflen, daß diefe auch nur 
einigen Schein von reellem Nuzen daraus ziehen Fön: 
nen, Und gewiß, Luthers Abficht war ganz eine 
andere, als ihn für das Gedächtnis oder auch für 
die Faſſung der allererften Anfänger zu fchreiben. ) 
Nach der Religion hält er das Rechnen und die Hebung 
in Briefaufjszen fürd Nöthigfte. Jenes lernt auch 
der Hartköpfige; diefes ift ſchon ſchwerer, wenn von 
einem wohlgefezten Brief die Rede if. Der ®. ift 
allerdings auf einem guten Wege, wenn er hier jagt: 
die Kunft ift ed, Die alles fchwer macht; die Natur 
erleichtert alled. (Wohl! Alfo hätten wir S. 92, ers 
wartet, daß er anrathen werde, entweder lauter 
wahre Briefe, oder doch erdichtete Briefe von blos 
hiſtoriſchem Inhalte, da man fich völlig in die fremde 
Eituation fezen Fan, Anfängerinnen fchreiben zu laſ⸗ 
fen, Der Recenfente thut diefes lange in der rhetori— 
ſchen Stunde, und theilet unter feine Schüler aus den 

| gemei⸗ 
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gemeinen Vorfälfen feiner Stadt, wobey Aufſaͤze mög- 

lich find, verfchiedene Rollen aus, und er erfährt 
mit Vergnügen, wie hiedurch das eigentliche Gefchäfte 
eines ſchoͤnen Geiſtes betriebfam wird, wie das In⸗ 
tereffe, welches das Herz an der Sache nimmt, auf 
die wahre Beredfamkeit leitet, und Dagegen die Aufs 
fäze den elenden und fchalen Ton der Schule verfen- 
nen lernen. Dis ift die Kunft der Alten, die ihrer 
Jugend entweder aus der Ziftorie, oder aus dem 
gemeinen Zeben, ex re, fi quae forte recens 
accidiffent, Streitfragen zu erdrtern aufgaben. Man 
iehe den Sueton de clar. rhet. den Petron im 
fatir. den Quinktilian de cauſſ. corr. eloqu. u. a, 
m. Hingegen find moralifche Charaktere , ',, an einen 
Kaufmann, an einen Pachter, oder nach Belieben 
anden Kaifer von Indoſtan, unfrer finnlichen Sphäre 
nicht genug eingewebt, und mit mehrerer Mühe unter 
einen feften Gefichtöpunft zu bringen.) Sa er wilf 
fogar einen volftändigen Grundris der algemeinen Ge⸗ 
ſchichte den Mädchen vorgelegt wiffen, worauf noch 
ein ausführlicherer Kurs folgen fol. Er meint eine 
biftorifche Erdbefchreibung, da man der jungen Schuͤ⸗ 
lerin eine merkwürdige und wohl an einander hän= 
gende Folge aller fonderbaren Begebenheiten und 
Veränderungen der Reiche vom Anfang der Welt bis 
auf unfere Zeiten, mit Worzeigung der Derter, wo 
alles gefchehen ift, vorlegt. Er will deswegen 
Charten haben , welche nicht mehr bezeichnete Derter 
62 weiſen, 
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weifen, als im der hiftorifchen Lektion vorkommen, 
(Dis ift wol möglich, wenn man nad) Art der perio= 
difchen deutfchen Neichöcharten des fel, Sranz, bis 
ſtoriſche Leftionscharten ſtechen lieſe. Sie müs 
ſten aber nur zur hiftorifchen Lektion, nicht aber zur 
Geographie, gebraucht werden, Denn bier ftiftet 
die Zerftreuung der Kinder nicht fo viel Schaden bey 
gemeinen Charten, als die felbft währender Zerz 
fireuung bemerkte Verhältniffe der Lagen Nuzen ftif- 
ten.) Weberhaubt hat dem V. feine eigne fonderbare 
Surcht für der Zerfireuung, und feine ihm eben fo 
eigene Liebe zum Spielen bey der Unterweifung 
den grdften Theil feiner Vorfchläge zu neuen Metho: 
den eingegeben. Aus Furcht für der Menge der 
Gegenftände, die dad Kleine auf einmal unter Aus 
‚gen befomt, macht er ©, 149 einen Kichtſchirm 
mit 2 bis 3 hineingefchnitnen Löchern, und befeftigt 
auf der andern Seite 2 bi$ 3 Papierrollen, womit 
man den Buchftaben, die Ziffer und die Sylbe, die 
das Kind kennen lernen foll, vor, die Köcher zieht, 
Eine gleiche Erfindung ift fein iRartenfäftchen, 
©. 150, in 5 bid 6 Zächer getheilt, worein er Kar: 
tenfpiele legt, eins vor alle Vokale, dad andre vor 
Konfonanten, das dritte vor die grofen Buchftaben, 
das vierte por Kurrent- und Kanzleyfchrift, Das fünfte 
vor ganze Wörter, Sylben oder Ziffern. Jedes 
Blat ift auf der Ruͤckſeite mit weiſem Papier über: 

= Ä zogen, 
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zogen, darauf nur Ein Buchftabe am Rande gezeichz- 
net if. Er mifcht die Karten, und laͤſt die Buchftas 
ben ſehen, die an die Tafel gezeichnet find, fezt fie 
in Sylben und läft dad Kind fie ausfprechen. Noch 
fürzer ift dad Würfelfpiel ©. 151. Zwo elfenbeis 
nerne Kugeln werden mit fo viel Flächen gefchnitten, 
ald Vokale und Konfonanten find, diefe mit Selbft- 
jene mit Mitlautern bezeichnet und auf den Tifch 
gerolt. Die geworfene Sylbe mus das Kind ausfpre= 
chen, wobey man beede Buchftaben umfezt. Aus 
fhmalgejchnittenen Streifen von dünngefchlagnem 
Bley ©, 152. Frümt er Buchftaben heraus. (Sie 
verändern aber oft durchs Verfehren ihre Bedeutung.) 
Die allernüzlichfte Erfindung (fo nennt er fie) des 
Hu. du Mas zu Montpellier ift nad) ©. 152. das 
Buchdrukkerſchraͤnkgen, von gleicher Einrichtung 
mit dem Kartenfäftgen. Jedes Fach hat feine Auf⸗ 
fchrift. Wenn man es dfnet : fo formiret die Thüre 
dem Kinde einen Tifch, welches der Sezer tft, und 
die Buchftaben oder Sylben, die den ihm vorgefagten 
Mortilang ausbrüffen, hervorlangt, Es lernt fo 
das Leſen, und die Genauigkeit im Schreiben, ehe 
ed noch) eine Feder regieren fan, (Unſere ausgelernte 
Eezer werden dieſes fchwerlich eingeftehen. ) Es darf 
nicht immer wider feine Natur auf Einem Flek fi izen, 
und kan ſich ſeines ganzen Leibes gebrauchen. Auf 
dieſe an will er ein zu Eprachen fähiged Kind von 

Cc 3 5 Jah⸗ 
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5 Sahren das Ebräifche, Sriechifche und die alte Schrift 
fpielend Iefen Ichren, und das in 8 Tagen, Mir 
haben unfern Wundermann genug reden laffen, und 
halten uns für fehuldig, nun auch das Wort zu neh 
men. Iſt es wol überhaubt anzurathen, daß man 
die ganze und zumal die allererfte Unterweifung der 
Kinder in ein finliches Spiel verwandle? Spielende 
Methoden verwerfen wir gar nicht; zumal mit jun- 
gen Leuten, die zum Müfliggang viele Verfuchungen 
haben, oder fonft wenig Neigung und Talente verras 
then, Aber die allererfte Behandlung des Kindes, 
und Die nachfolgende tägliche Abänderungen der Spiele 
folten diefe nicht eine gewiffe verzärtelte Seele zie- 
hen, und eine gewiffe Tändel- und Bequemlichkeits- 
fucht, die man an des V. Nation gewohnt ift, un 
glüflicherweife befeftigen, welche einen zu allen ernfts 
haftern Gefchäften, Unterfuchungen, Arbeiten und 
Anftrengungen ganz unfähig, und bey taufend unanz 
genehmen Aufftofen muthlos macht? Wo find her: 
nach die grofe Entfchliefungen einer feſten Seele, fih 
über alfe Hinderniffe der Bequemlichkeit und Ruhe 
wegzufezen, um allenthalben die huchften Zwekke zu 
faffen ? Eine Denkungsart, die in unfern Tagen für 
jeden vernünftigern Mitbürger des Staated gar fehr 
noͤthig ift! Das Vergnügen über Hinderniffe geſiegt 
zu haben, ift unendlich edler, als alles Vergnügen 
der Keichtigfeit oder ded Spield, Und wo ift denn der, 

welcher 
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welcher fich der. fchreflichen Schwierigfeiten, die er bey 
dem gewöhnlichen Buchftabenlernen empfunden haben 
fan, wirklich bewuft ift? Wir haben fie gelernt, ohne 
zu wiffen wie; und wir hatten noch den Vortheil vor=- 
aus, daß wir bey den ordentlichen ABE Büchern 
unfere Seele angemöhnt-haben, unter mehrern Gegen 
ftänden unfere Aufmerkſamkeit auf Einen einzufchräns 
Ten. Was wir aber hier fchreiben, wird noch wich: 
tiger und merklicher, wenn man ed auf höhere Lektio⸗ 
nen anwendet. Aufferdem gibt der V. zur leichtern 
Erlernung der weltlichen Gefchichte von ©. 105 an 
eine Probe, die wir ihrer Vortreflichfeit wegen unjern 
Leſern recht fehr empfehlen. Er will die Töchter fo 
gar in der Zeitrechnung, in den erften Grundfäzen der 
Beredfamkeit und Dichtkunſt nicht ganz unerfahren 
laſſen. Es folgt die Erziehung der Söhne. Hier 
kommen die erftangeführte Spielmethoden vor: denn 
das Kefenlernen beunruhigt ihn am meiften. Unfer 
Sranzofe befchämt indeffen mehr ald einmal im Ka 
pitel von den Sprachen viele Deutfche, und will z. €. 
©. 170. daß man mit dem Lateinifchen, Griechifchen 
und Ebräifchen zeitig anfange, um noch Mufe zu 
haben, das Stalienifche und Englifche, (in Deutſch⸗ 
land auch das Franzöfifche ) zu erlernen. Dieſes aber 
darum, weil er lebende Sprachen, nad) einiger Kent- 
nis der Negeln, lieber durch Neifen zu lernen ans 
räth. Hingegen ift er für die Neinigkeit der toden 
Sprachen jo eingenommen, daß er ed auch an dem, 

64 der 
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der durch vieled Leſen und langen Fleid es im Lateiw 
am weititen gebracht hat, eine Derwegenheit nentr 
wenn er ohne Noth Lateinisch fpricht. Es lauft, fagt 
er, faft allemal auf die in der Mutterfprache gewoͤhn⸗ 
liche Redensarten und Ausodräffe hinaus. (Mir wii: 
fen die nämliche FZurchtfamfeit an dem gröften Huma= 
niften der vorigen SSahrhunderte in Stalten. In der 
That ift ein Sranzofe übel daran, wenn er Latein res 
den foll, da feine Mutterfprache a) voll von barbas - 
rifch = lateinijchen Wörtern ift b) dijfrepante Redens⸗ 
arten Die Menge c) einen ganz andern Ton oder Gang 
der Rede und d) unendlich viele Galantiſmen hat. 
Mir koͤnnen daher den neuen Vorfchlag, das Franzd: 
fiihe vor dem Latein zu lernen, für nichts anders, 
als eine unhberdachte Wirkung der Begierde, nach 
unzähligen Schulvorfchlägen noch mas Neues zu ſa⸗ 
gen, anſehen.) Zu den vortreflichen Anweiſungen 
eines Rolling zu den gelehrten Sprachen, die mehr 
für Geübtere, als für Anfänger taugen, fezt ver V. 
feine eigene für die Faffung des Kinderalters ©. 175. 
u. ff. Stat der fogenanten Exercitien will er lieber 
aus dem Stegreife nach guten Muftern Nachahmuns 
gen machen laffen, weil hier die Wörter, Nedensarz 
ten und Reglen ſchon in Erempeln vor Augen liegen. 
Hierzu braucht man Fein Wörterbuch , welches fo wie 
die Syntare oft zu den meijten Fehlern verfucht. Man 
fan fid) vorftellen, daß der V. über unſre Art, die 
Sprachregeln mit den Kindern zu treiben, und 
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bey Erwachfenen hintanzufezen, ald über einen offen⸗ 
baren Verkehr ftarf eifere. Kaum ſolte man aber 
diefen Punkt mehr berühren, da es jchon fo lange 
iſt, daß der fel. Befner feine Vorrede, und das deutich, 
zum Gellarius gefchrieben hat, ohne daß es ſeitdem 
in den meiften Schulen beffer ausfieht. Exempel 
von reinem Latein zu den vornehmften Syntar= und 
etymologifchen Regeln würden auf ein Duodezblat 
‚gehen, und durchs beftändige Vergleichen mit der 
Mutterfprache zu ungemein vortheilhaften Uebungen 
Gelegenheiten machen, Nichts verabfcheuet er mehr, 
als elende Erempel von Küchenlateine (wohin wir 
die an manchem Orte gewöhnliche Gefpräche des Kor⸗ 
Derii von Amts: und Gewiffens wegen fegen.) Er 
nimt den Schülern zu einem gewis algemeinen Danfe 
die Grammatik ab, und macht damit wider Dank 
dem Lehrer ein Geſchenk. Diefer joll den Sanftius 
und Lancelot (für Deutfche koͤnte hier in der Ueber⸗ 
fezung Urfinus oder Bangius ftehen ) für.fich flei⸗ 
fig lefen. Unfere Gewohnheit, „daß man die erften 
Jugendjahre folhen Schulmeiftern anvertraut , die 
nichts wiflen, oder wiffen wollen, ald Regeln, die 
Daraus das Haubtwerf machen, und (um ihnen zur 
Probe ihres lateinifchen Gehoͤrs ein Exempel zu ge= 
ben) laborat ad lucrandas pecunias für Latein hal: 
ten ⸗ dieſe vergleichet er mit dem Einfal eines 
jungen Spaniers, der die erſte Tinktur im Franzoͤ— 
ſiſchen vorlaͤufig bey einem limoſiniſchen Schulmei⸗ 
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fter fucht, weil ihm das parififche Franzoͤſiſche noch 
zu ſchwer iſt. Schlechtes Latein ift nicht leichter, als gu⸗ 
tes, und jenes lehren, heift nicht fid) nach der Schwach⸗ 
heit deö Kindes richten. Unfer V. ift jo ein firenger 
Rateiner, daß er nicht einmal kurze Erzählungen aus 
guten Sfribenten gejtatten will, wenn die Ordnung 
ber Worte verändert wird; und wir koͤnnen nichts 
wider die Wahrheit, die für ihn fpricht. Allenthalben 
forgt er fürs Gehör, welches jederzeit erft Die Zunge 
regiert. Was wird er aljo vom gewöhnlichen Kon; 
firuiren halten? Weil an der Stellung aller Worte 
im klaſſiſchen Schriftfteller fo fehr viel liegt, daß die 
mindefte Verrüffung das gute Latein oder den Sinn 
des Nedenden verftelt: jo heift ihm dad mehr deftrui= 
ren und vernichten. Man foll nur auf die Haubtbes 
griffe führen, und das Uebrige der Natur überlaffen. 
(Wäre er mit manchen Schulen in Deutfchland be= 
kanter: fo folten die Konftruftioniften nicht fo ſaͤuber⸗ 
lich weggefommen feyn. Der Schaden, den diefe 
Mafchinerie in der Mutterjprache ftiftet, ift noch 
gröfer, und was der geſunde Menfchenverftand darun⸗ 
ter leidet, übertrift noch jenen zweifachen Verluſt. 
Mir meinen die faule Weile, auf ein paar lateinifche 
orte jo viel Deutjche zu fezen, wozu gewiſſe des 
Schulbanns würdige Bücher ad modum Rombergii 
Gelegenheit gegeben haben,) Ein gleicher Eifer nimt 
ihn ein, wenn er auf die Echulexereitien komt, die 
über die Syntaxregeln gemacht werden muͤſſen. 
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Warum macht man fie nicht fieber fiber eine fchöne, 
den Augenblick vorher erklärte Stelle? Der Mann 
hat und hier wirffich weichherzig gemacht, und wir 
überfchlagen ©. 195. Den legten, Druf gibt der ars 
men Jugend das philofophifche Latein. ©. 197. ges 
traut der B. fich gar zu behaubten, daß lateiniſche 
Schulen, die fo find, wie er fie befchrieben hat , ihre 
Abficht nie erreichen koͤnnen, warum fie befucht wer- 
den müflen. (Die Yufbürdung ift hart, und wir 
haben nicht Herz genug zu fagen : Sint vt funt, aut 
non fint.) Zum Lateiniſchſprechen weift er und 
eben diefen Weg an: der Schüler mus es vom Cicero, 
Terenzu. a. nicht aus dem Umgang lernen. Er mag 
fich zanfen, oder dem andern Höflichkeiten fagen: fo 
mus er ed mit jener Worten thun, aus dem Phädrus 
erzählen u. ſ. w. Er wird nun von felbft die ſchoͤnſten 
Stellen fich ind Gedächtnis drüffen, und endlid) ihre 
Art ſich auszudruͤkken ſich eigen machen. Und hier 
ift es, ©. 204. wo er zu einer Isteinifchen Chrefto: 
matbie Vorfchläge thut, die Aufmerkſamkeit vers 
dienen. (Es wäre eine ziemliche Erleichterung der 
Arbeit, wenn man auch nur aus Ölivers und eines 
Ungenanten Selettis e prof. feriptoribus hiſtoriis, 
mit Vorſts Geſners, Schröns , Heinze und 
Millers Shrefiomathien einen mäfigen Auszug zu 
einem ordentlichen Schulbuche veranftaltete.) Erft 
alödenn, wenn der junge Menfch aus allen diefen 
Uebungen die gewoͤhnlichſten Reden wohl inne hat, 
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mus man ihm etwas von Sprachregeln und Yusnah- 
men vorlagen, ihn aber immerzu von diefen trügli= 
chen Gefezen auf das Lefen wohlgefchriebener Bücher 
verweifen. Ben der Wahl der Auktoren raͤth er folche, 
die mehr von finnlichen, täglich vorfommenden Sa— 
‚chen fchreiben, wie z. B. Columells von der Land: 
wirthichaft, und fo fort von der Natur= und Kunit- 
gefchichte Darro, Plin, Palladius ( er verfteht 
ausgefuchte Stellen.) Auch zu diefer Gejchichte ruft 
er die Geographie zu Hülfe, um es der Einbildungs- 
Traft feshaft zu machen. Die alte Geographie nad) 
dem Cellarius mus nach Masgebung der hiftorifchen 
Lektionen angewiejen werden, In den lezten Jahren 
folte man immer praftifcher werden, nämlich der Leh⸗ 
rer foll fie über allerley ausfragen, fie einen Vortrag 


thun, von ihren DVerrichtungen Nechenfchaft geben 


Iaffen, ihnen jchriftlich ragen aus der Geſchichte, 
Alterthuͤmern, u. a. Wiffenichaften zur Erörterung 
porlegen ꝛc. Er weis die lateinische Poefie richtig zu 
ſchaͤzen, will aber unter den Köpfen einen Unterfchied 
‚gemacht wiſſen. Sein Beweis gehet auf wahre-Poefie, 
nicht aufs bloſe Versmachen. Bey jener mus man 
der Natur nachgeben; zu diefem Fan und mus man 
jeden verbinden, aber auch nichts ald Verſe fordern, 
-Menn endlich der Schüler die Sprache fo zu reden 
‚ganz aus der Uebung gelernt hat: dann iſts erft Zeit, 
ihm die Sprachfunde in die Hände zu geben. Man 
mus nicht immer nur das Wizige in den Stellen aufs 
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fuchen laffen, damit man nicht über dad Reellere 
wegzulefen, und die natürliche Einfalt zu .verfennen 
Anlas gebe, Man gewöhne ihn aber, dad Erhabene 
vom Angenehmen, das Natürliche vom Prächtigen 
u. ſ. f. in Vergleichung des Virgild mit dem Ovid 
u. a. zu unterfcheiden. Haben wir mehr aus diefem 
Werkgen ausgezogen, ald zu defien vorläufiger Be: 
urtheilung nöthig war: fo haben wir ed darum ge: 
than, weil durch diefen fimplen und natürlichen Weg 
zur Fertigkeit gelehrter Sprachen unendlid) viele Um: 
fchweife und fogenante Methoden, wovon immer noc) 
fo viele Schriften in Deutfchland voll find, grofen- 
theils abgejchnitten werden, . 2 " 
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Herrn Martin Ehlers, 
Rektors der Schule zu Segeberg, 


Gedanken 


von den 


zur Verbeſſerung der Schulen 


nothwendigen Erforderniſſen. 
Altona und Luͤbeck 1766. 








ir durchlaſen dieſe Schrift, welche 1. Alph. 

in 8. betraͤgt, mit begierigen Augen, da 

uns theils andere ruͤhmliche Bemuͤhungen 
ihres Hn. V. und theils die ſeit verſchiedenen Jahren 
haͤufig geſchriebenen Buͤcher von aͤhnlichem Juhalte, 
welche einem Schulmann nicht unbekannt ſeyn koͤn⸗ 
nen, viel Gutes erwarten hieſſen. Und in der That 
hat uns unſere Hofnung nicht betrogen. Wir haben 
eine Menge brauchbarer Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung 
der Schulen darinn gefunden, und wir haben den 
Hn. Ehlers als einen Schulmann von dem Charakter 
daraus kennen lernen, welchen Er ſelbſt ſo gut ge⸗ 
zeichnet hat. 


Der Herr V. hat, von ſeinen Schuljahren her, 
ſich dem Geſchaͤfte der Erziehung gewiedmet, ſeit 
fuͤnf 
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fünf Jahren in der Schule gearbeitet, und die vorhin 
erworbene :theoretifche Kentniffe durch praftifche 
Uebungen zu prüfen und gewis zu. machen gejucht. 
( „Eine Prarid von fünf Fahren erwirbt eben fonft 
wenig Autorität. Es ift aber gewis, daß der, fo die 
Theorie innen und einen natürlichen Beobachtungs⸗ 
geift hat, aus fehr wenigen, ja oft aus einer eini- 
gen Erfahrung, eine allgemeinere Wahrheit abziehen 
fan, Diejenigen, die fo ftolz auf ihre Jahre thun, 
muͤſſen fich ja erft prüfen, ob fie in einem gewiffen 
Alter eine gewiffe Einficht gehabt, und ob fie in ihrer 
Amtsführung , bis in ihr Alter immer gleichen Fleiß 
angewendet haben, Wenn wir nicht die Aufrichtigfeit 
verehreten, fo würden wir zum Wortheil des Herrn 
Ehlers und feiner Arbeit wünfchen, daß er lieber die 
Zeit feines Schulamtes verfchwiegen haben möchte. 
Man mus, wenn man ausgebreitet nüzen will, für 
Vorurtheilen mit Klugheit fich zu verbergen fuchen. „) 
Seine Befchäftigungen haben ihn oft bewogen zu uns 
terfuchen,, woher fo wenige vecht gute Schullehrer 
gefunden werden. Er fand, daß die Anweiſungen 
son der Beichaffenheit eined guten Lehrers der Zus’ 
gend, von den Sachen, die er ihr beizubringen hätte, 
und von der Kehrart, dem Erfolg ihrer Abfichten ſo 
wenig entjprechen, fo lange man nicht fähigen Köpfen, 
nebft den zum Schulamte nöthigen Kentniffen, auch 
die Luft beibringet, der Neigung, die fie zu Schul: 
ne haben, zu folgen, und fich derſelben 

mir 


416 Herrn Martin Zhlers 


mit Eifer zu widmen, und fo lange man nicht fichere 
Mittel vorfchlägt, wie es bey DBefezung der Schulz 
bedienungen zu verhüten feye, daß fich nicht unge= 
ſchikte Leute in feldige eindrängen. Nachdem alfn 
der Hr. Verf. gefagt, daß feine Vorfchläge die oͤffent⸗ 
lichen Schulen betreffen, und daß die Verbeflerung 
derfelben auch nur darum wichtig feye, weil ed nie= 
mal genug reichlich befoldete und tüchtige Hausleh- 
zer geben werde, fo gibt er im 2. $. von dem Haubt⸗ 
inhalte feiner Schrift, welche in drey Abfchnitte 
getheilet ift, Nachricht, und befennet, daß Er zwar 
nicht alles, was von der Erziehung gefchrieben jeye, 
gelefen habe, daß er aber aud) dad, was er gelefen, 
zu vergeflen gefucht habe, damit er nicht davon un= 
vermerkt gelenfet werden, fondern ſchlechterdings fei= 
nem eigenen Nachdenken und feiner Erfahrung folgen 
möchte. („Dieſe Vorficht folten alle anwenden, die 
nicht abichreiben wollen. Man kommt zwar dadurd) 
in Gefahr manches zu jagen, was andere ſchon ges 
ſagt haben, und es vor feine Erfindung auszugeben, 
oder das zu behaubten, was oft gründlich beftritten 
worden ifi. Allein fie wird unfchädlich,, wenn man 
ſich hernach mit Altern Schriftftellern vergleichet, und 
nach ihnen prüfet. Diefes ift vorzüglich denen zu 
empfehlen, welche nicht für Gegenden, fondern für 
die Welt fehreiben. Ein folches Buch verlieret bey 
den beften Erfindungen ungemein: viel von feinem 
Werth, wenn es befannte . Sachen enthält, zumal 
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wenn fie dad Anjehen der — vor ſich her tra⸗ 
gen ſollen. „) 


©. 7. Der erfte Abſchnitt Handelt von dem 
Naturgaben und BefchiklichFeiten, welche 
‚sum Sculamte erfordert werden. Der Here 
V. redet $. 3. von den vornehmften Eigen⸗ 
Ichaften eines guten Schullebrers. Er mus vor⸗ 
‚trefliche natürliche Faͤhigkeiten, eine — Nei⸗ 
gung zu Schulgeſchaͤften mit der Gabe zu unter— 
richten, anftändige Sitten und befonders eine unge» 
beuchelte Tugendliebe befigen, Diefe Eigenfchaften 
muͤſſen zwar vornemlich diejenige Xehrer haben, welche 
die Schüler zu afademifchen Arbeiten zubereiten ſol⸗ 
len, allein da die Anzahl derer, ‚welche den Untera 
richt. von jenen Lehrern geniefew koͤnnen, gegen die 
übrigen Menfchen noch immer fehr Hein ift, fo müfz 
fen auch die geringften Schulmänner in kleinen Städz 
ten und Dörfern in dem Gemälde eines guten Lehrers 
mit gejchildert werden, ob es ſchon darum nicht noͤ⸗ 
thig ift, daß der Charakter jeder Gattung derfelben 
insbefondere entworfen werde. Nur wird zu beftims 
men feyn, wie weit die Fähigkeiten ded Werftandes 
und die Geichiklichfeiten eines jeden Schulmannes 
von dem Dorfichulmeijter an bis zum Vorfteher einer 
lat. Schule in den Städten reichen müffen, Die Neis 
gung aber. und die Tugendliebe mus in allen gleich 
aufrichtig und feurig ſeyn. 


Schulmagaz. 1. B. 4. St. | Dd 4 
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6. 4. Don den nötbigen Ylaturgaben. Der 
Schullehrer mus vortrefliche natürliche Fähigkeiten 

haben, Die Erfahrungen, die andere gemacht haben, 
reichen nicht hin, das Herz des Schülers, welches ſich 
in unzählige Masten verhüllet, gehörig Fennen zu ler⸗ 
nen. Der Lehrer mus felbft beobachten und fich eine 

Semiotik der Neigungen, Leidenfchaften und Intris 
guen des Schhlerd entwerfen koͤnnen, wenn er Die Ab⸗ 
fihten ſeiles Amtes erreichen, und nicht der Spott 
feiner Untergebenen werden wil. Er mus im Stande 
feyn, und zwar mehrentheild auf der Stelle, die von 
feinen Schülern, unter welchen nicht felten einer iſt, 
der frühzeitige Stralen feines fchönen Geiftes hervor: 
brechen Läffet, gemachten Einwürfe, Zweifel und Fra⸗ 
gen richtig zu heben und zu beantworten. Denn fucht 
er die Knoten der wichtigften Zweifel blos durch ernft= 
hafte, mit einer gerunzelten Stimme begleitete Macht= 
fprüche aufzuldfen, fo irret entweder der Schüler mit 
ihm, oder jener überfichet feinen Lehrer und verfpottet 

ihn. Vielleicht find auch die fhönften Köpfe unter 

ben Freigeiftern durch fchlechte Lehrer veranlaffet wor⸗ 

den, es zu werden, Die Gelehrfamfeit fan einem, 

der Mangel an natürlichen Fähigkeiten leidet, nur in 

fo ferne helfen, in fo ferne er fich erinnert, daß die ihm 

vorgelegten Zweifel und Fragen ſchon von ander ges 

macht und gründlich widerleget oder aufgelöfet wor= 
den find, (,, Die Schwürigfeit, die wir empfanden, 
dem Hrn, V. beym erften Durchlefen in ſ. Gedanken 
zu 
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gu folgen, hat uns bewogen, die Ordnung derfelben 
nad) unferm Gefchmaffe umzubilden. So wenig uͤbri⸗ 
gend der in diefem $. geführte Beweis nöthig zu feyn 
fcheinet, fo fehr ift er ed. Wir wiffen aus der Erfah: 
sung, daß man nur gar zu oft mit Schulmännern 
vergnuͤgt ijt, wenn fie allein Gelehrfamfeit befizen, 
uneracht fie insgemein nur Pedanten und lebendige 
Diktionairs find, die man bey der Menge von wohls 
feilern todten leicht entbehren Fünte. „,) 


$. 5. Don der deutfchen Sprache. Diefe 
nerdienet unter den Sprachen mit Recht die erfte 
Stelle, wenn es fchon eben nicht was fehr ungewoͤhn⸗ 
liches ift, Daß ein Schulmann derfelben nur halb mäch: 
tig ift, Sie verdienet ed, man mag auf die Nothe 
wendigfeit felbige jowol in Schriften, ald Reden oͤf⸗ 
terö zu gebrauchen, oder auf ihre innere Schönheit 
fehen, 


$.6. Don der lateiniſchen und franzoͤſiſchen 
Sprache. Kein Deutſcher, deſſen Urtheil der gelehr⸗ 
ten Welt wichtig ſeyn kan, laͤugnet, daß ein Lehrer 
einer ſogenanten lat. Schule ſelbige inne haben muͤſſe. 
Sie Fan ich alſo übergehen, und von andern Spra⸗ 
hen reden, von denen ich wuͤnſche, daß fie in allen 
lateinifchen Schulen gelehret werden möchten, Ich 
wage es hier, die franzdfiiche und englifche zuerft zu 
nennen. Der algemeine Gebrauch der franzöfiichen 
Sprache unter Gelehrten und Ungelehrten ‚ ihre Anz 
i Dd 2 nehm⸗ 
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nehmlichkeit in der Ausfprache, ihre Leichtigkeit in der 
Wortfügung , welche die Behaubtung ihrer Algemein⸗ 
heit wuͤnſchen läffet, die Menge vortreflicher, in allen 
Arten der Wiffenfchaften in diefer Sprache geſchriebe— 
ner Bücher, müffen meinen Vorfchlag rechtfertigen, 


$. 7. Nächft der franzdfifchen verlange ich, daß 
mein Schullehrer die englifche verfiehe, da Eng⸗ 
land in allen Wiffenfchaften, in allen Werfen ver 
Kunft und des Gefchmades die erhabenften Seelen 
hervorgebracht hat. -- Der Deutiche liebt die Gründ- 
‚ Nichkeit, er hielte alfo lange die Werke des Geſchmakkes 
für Tändeleyen, und vernachläfigte fie alle, die Mah— 
Verfunft ausgenommen, bis er mit den Engländern 
durch ihre Schriften befant wurde, Jezt entdefte er, 
daß die Beichäftigungen des Verftandes auch über 
bie Werke der Kunft fich erftreffen, und fo fam er 
auch) zu den Werken ded Geſchmaks. Diefe Anmerz 
fung ift eine andere Empfehlung für die englifche 
Sprache. Die Weberfezungen entfchädigen den, der 
fie nicht in feiner Gewalt hat, nicht. Auch die beften 
VUeberſezungen find ungetreu, da fie nur entlehnte 
Schönheiten dem Verfaffer andichten. ( ‚, Diefe Grüns 
de, und noch mehrere, die wir übergehen, find befant 
genug, und Hr. Ehlerd weis diefes fowol, ald wir, 
Wir haben fie aber berühren wollen, um unfern Leſern 
einen volftändigen Begrif von der Ausführung der 
Nubrifen zu geben, ») 


f $. 8. 
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$. 8. Gedachte beide Spracen find in den 
Schulen zu treiben. Man ift felten fo glüflich 
auf Univerfitäten gefchifte Sprachmeifter und Zeit zu 
diefen Sprachen zu finden, und auf den Schulen find 
jene noch) feltener, ald auf Alademien. Auf Schulen, 
die aus vier bis fieben Klaffen beftehen, ift allemal 
Zeit dazu, ohne wichtigere Arbeiten damit zu verfäus 
men. Ja! auch wo wenigere Klaffen find, Man 
mus nur die Stunden weife zu vertheilen wiffen. Dies 
ſes gefchiehet zu meiner VBerwunderung auch in grö= 
fern Schulen nicht. Man findet in den Verzeichnifz 
fen der Lektionen folche, die ohne allen Schaden weg— 
fallen fönten, nur nicht ohne der Gemächlichkeit der 
Lehrer zu nahe zu treten, die aber bey guten Lehrern 
in Feine Betrachtung komt. 


9 9. Warum felbft die griehifhe Sprache 
jener nachfiehen muͤſſe. Erſtlich fagt Hr. Ehlers 
ift der Nuzen derfelben algemeiner., Die Schulein: 
richtungen beziehen fich nur auf die, fo ftudiren follen, 
Iſt es aber nicht unbillig, daß der zufünftige Sol⸗ 
dat, der Kaufmann, der Neifende, der Landmann, 
der Künftler, dabey überfehen werden, Auf wie vie: 
lerley Art aber koͤnnen nicht diefe alle von der engl, und 
franzoͤſiſchen Sprache Nuzen ziehen? Ueberdas erfor= 
dert die griechifche Sprache mehr Zeit als die, jo nicht 
förmlich findiren wollen, darauf zu wenden haben, Und 
iſt es nicht billig, Daß, da der Menfch mehr für feine Zeit 
! Dd 3 | lebt 
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lebt, als für eine andere, er auch vorzüglich Sprachen 
ferne, die ihn mit den gröften Völkern feiner. Zeit bes 
Tanne machen? Endlich gewinnen auch diejenigen bey 
diefer Einrichtung, welche durch ihr ganzes Leben fich 
mit den Wiffenichaften «befchäftigen wollen, da die 
Bekantfchaft mit den Englifchen und Franzoͤſiſchen 
uns den Gebrauc) einer Menge von vortrfflichen franz 
zoͤſiſchen und englifchen Erflärungen und Weberfezun- 
gen griechifcher Werfe erwirbet, Die Ordnung, worz 
inn diefe Sprachen nach meinem DBedünfen am bes 
quemſten erlernet werden Tonnen, ift diefe: Man 
fängt mit dem Lateinifchen an, Hat man Schüler, 
die fähig, fleifig und nicht mehr gar jung find: fo 
macht man fehon nach Verfliefung eines halben Jahres 
den Anfang mir dem Franzoͤſiſchen, und diefe beyde 
Sprachen treibt man ungefehr zwey Jahre zuſam— 
men, doch jo, daß zu der lateiniichen Sprache wenig 
ftens zweimal foviele Stunden genommen werden, als 
zu der franzöfifchen. Man richtet bey der franzofiichen 
Immer fein Augenmerk auf die lateinische, und bey 
diefer auf jene, und merket jedesmal die Veränderuns 
gen an, die mit einem Worte vorgegangen find, ehe 
ed zum Franzöfiichen geworden iſt. Hierdurch leiftet 
man nicht nur dem Gedächtniffe wichtige Dienfte, 
fondern der Schüler erwirbt fic) zugleich unvermerkt 
eine Gefchiklichleit und Fertigkeit in ver Wort: 
forſchung. Nach) diefen zweyen Fahren läft man die 
Schuͤler haubtfächlic nur Webungen im Schreiben 
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anftellen, und damit fie doc) nicht aufhören das Franz 
zöfifche weiter zu treiben, fo läffet man fie mit den 
ſchoͤnen Wiffenfchaften den Anfang machen, und leget 
dabey das vortrefliche Merk des Bateux über die’ 
fhönen Künfte zu Grunde, Man fezt indeffen das 
Lateinische immer auf gleiche Weife fort, und macht: 
fih ans Englifhe. Die deutfche Sprache und das 
bisher gelernte Lateiniſche und Franzdfifche erleich⸗ 
tert die Erlernung der Englifchen fo fehr, daß vie: 
Schuler darinn in faft einem Jahre fo weit kommen, 
als fie ed vorher im Franzoͤſiſchen gebracht hatten; 
Nach Verflus dieſes Jahrs Fan man fich fchon zum 
Griechifchen wenden, und zulezt den Befchlus mit’ 
dem Hebräifchen machen, wobey aber das Lateiniſche 
und Griechifche bis zur Beziehung der Univerfität nie= 
mals aus der Acht zu laffen if. Daß in der ange⸗ 
führten Zeit alled obige gelernet werden Fünne, Davon 
haben einige meiner jungen Freunde mir das Vergnuͤ⸗ 
gen gemacht, mich zu überzeugen, ob mir fchon Fein 
Kollege in dem Unterrichte der lateiniſchen Sprache, 
auch nicht dem Anfange nach, zu Hülfe fomt. Sind 
die Schüler von fehr jungen Fahren, fo verftehet es 
fic),, daß alles verhältnisweife langſamer geben 
mus. (Der Grund, warum diefe Ordnung fünftigen 
Gelchrten, aud) in Abficht auf die griechifche Sprache, 
vortheilhaft ſeyn foll, feheinet weit hergeholet zu ſeyn. 
Doch da man eine tode Sprache heut zutage nur Terz. 
net, um die Schönheiten der Schriften, Die mit von 
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der Natur der Sprache abhängen, recht empfinden zu 
koͤnnen, und um da’ Licht zu finden, wo der Ueberſe⸗ 
zer Dunfel gelaffen hat, fo iſt es allerdings nöthig, 
Daß man fich vorhero zu dieſem Gefchäfte, welches 
einen geübten Wortforfcher und einen Kenner ded Als 
gemeinen in der Wortfügung und im Ausdruffe vor= 
ausfezet, Durch die Bekantſchaft mit mehrern leben= 
digen Sprachen , fowol in Abficht auf ihr Genie, 
als die in ihr gefchriebenen dahin gehörigen Huͤlfs⸗ 
mittel rüfte. --- Die lateinifhe Sprache hat man 
fonft immer voraudgefezet, weil fie Fünftigen Gelehr⸗ 
ten die nothwendigſte ift, weil fie die Urfprache der 
Sranzdfifchen ift, und weil, fagt man, junge Leute 
Durch die Sranzöfifche leicht zu einem barbartfchen La⸗ 
tein verführet werden Fünnen, ehe fie in diefer eine 
gewiffe Fertigkeit erlanget habe, Die beeden erftere 
Gründe treffen Hrn. Ehlers offenbar nicht. Wenn 
es nun überdiö unleugbar ift, daß die latein. Sprache 
darum nicht negligirt wird, weil man nebit ihr eine 
andere treibet, zumal wo man jene doc) ein halb 
Jahr eher anfängt, und ihr zwo Stunden widmet , 
wenn auf die Franzöfifche nur eine gewendet wird: 
So bleibt allein die Furcht, barbarifche Kateiner zu 
machen, ald ein ſcheinbarer Vorwurf der Chlerifchen - 
Methode ftehen. Es ift zwar leicht die Aehnlichkeit ˖ 
der Wörter, aber nicht ihre Beſtimmungen zu behal: 
ten, die fie jeder Sprache zu eigen machen. Daß 
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es überhaubt nicht zu verhäten, oder daß es nicht 
praftijch möglich jeye, die Bermifchung beeder Spra= 
chen, wenn eine angefangen wird, ehe die andere tief 
genug eingepräget worden, zu verhüten, wird wohl nie⸗ 
mand läugnen. Es mus alio entweder die Kehrart, 
oder die Erfahrung beftimmen, ob es für die Kentnis 
der lateinifchen Sprache nachtheilig feye, wenn die 
Sranzdfifche zugleich mit ihr, oder kurz darauf ange= - 
fangen wird.’ Uns dünfer, die Methode des Hn. Ehlers 
ift für die Verbindung beeder Sprachen, und lehret 
ihre Verfchiedenheit und folglich aud) das einer jeden 
Eigene fo gut erkennen, als die Verbindung der la= 
teinifchen und deutjchen Sprache. Die Erfahrung 
Tcheinet zwar dad Gegentheil zu behaubten, wenn wir 
die mehreften lateinischen Schriften der Franzofen un— 
terfuchen. Allein da die mehreften Deutjchen eben jo 
oft Germanismos in ihre in römifcher Sprache ges 
fchriebene Bücher bringen, fo verlievet fie ihr Anſe— 
ben, und wir miüffen Die Urfache diefer Barbaren 
in der Nachläfigkeit der Lehrenden und Lernenden füz 
chen. Sp denkt der Recenſent. „ ) 


- $& 10, Don andern Spracden, und in wie 
ferne fie in Schulen gelehret werden koͤnnen. 
Wenn eine Schule aus fünf bis fieben Klaffen befte= 
het, fo koͤnte man allerdings einem biezu berufenen 
Lehrer auftragen, diejenigen davon, welche der Lage 
des Orts, oder anderer Abfichien wegen, die nüzlich-. 
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ften wären, zu lehren. Für den, der einen natuͤrli— 
chen Beruf hat, viele Sprachen zu lernen, find die: 
Echuljahre hinreichend. Mur mus man mit den 
Sprachen nicht zu fpäate anfangen, und zu früh auf 
Akademien eilen, ( ,„, Da wird freylich der Xehrer den 
Stuͤhlen predigen muͤſſen. Es fey denn, Daß der eine 
Sprache verftehe, der das Alphabet derfelben Tennet, 
wie jener Profeflor orientalium auf einem gewiffen 
Gymnaſium.,) 


F. 11. Von der griechiſchen Sprache. Die 
Schoͤnheit dieſer Sprache, und die Menge der vor: 
treflihen Schriften, welche wir von den Griechen 
haben , müffen jeden , dem die Natur Gefchmaf und 
feine Empfindungen gegeben hat; reizen, fich mit ihr 
befant zu machen. | 


©. 32. $. 12. Don der hebräifchen Sprache. 
In diefer Sprache haben wir nur die Bücher alten 
Teftaments, und um fi) von den Wahrheiten unfe- 
rer Neligion zu überzeugen, hat man nicht nöthig die 
Bibel in der Grundfprache zu lefen. Aufer den Theo 
logen darf man nicht leicht von andern, ald grofen 
Köpfen, deren Geift ftarf genug it, alle Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu umfaſſen, die Bekantichaft mit ihr erwarten. 
Es mus alſo das Hebräifche in einer Privatftunde 
gelehret werden, damit die übrigen Schüler nichts 
dabey verlieren. Ja, ich wage e3 zu behaubten, daß 
da, 
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da, wo nur einer oder zween Lehrer unter folchen 
Sünglingen, die mehr ald fchulmeiftermäfig unterrich- 
tet werden follen, auch oft aus Privatftunden das 
Hebräifche von wichtigern Dingen ſich verdrängen 
laffe, und daß man von einem Schulmanne nicht 
fchlechterdings die Kentnis des Hebräifchen fordern 
folte, („In kleinern Schulen. In gröfern nur 
nicht von allen. „) Es fcheint auch nicht nothwen⸗ 
Dig zu feyn, Daß ein Fünftiger Theologe vor den Unis 
verfitätäjahren was im Hebräifchen gethan haben 
muͤſſe. Es wird ihm leicht feyn den Heinen Schaz 
von hebraͤiſcher Gelehrſamkeit daſelbſt nachzuholen, 
welchen er von Schulen haͤtte mitbringen koͤnnen. 


$. 13. Don den ſchoͤnen Wiſſenſchaften uͤber⸗ 
haubt. Wer bedenkt, mit welcher Macht alles das, 
was in die Sinnen fält, auf die Menfchen wirft, der 
wird Faum läugnen, daß die ſchoͤnen MWiffenfchaften 
und befonders die Dichrkunft und Beredſamkeit ed ver- 
dienen, daß fich jeder, der fich dem Studiren wiedmet, 
damit. befant mache. Es gibt zwar ftrenge Philofo- 
phen, die ihren Sinnen ſo feind find, daß fie ihnen 
zu gefallen der Wahrheit und Tugend feine reizende 
Körper geben wollen, und welche behaubten,, Daß 
felbige in einem Berippe gefallen muͤſſen. Sie find 
aber jenen alten Weltweien zu vergleichen, welche 
ihren Körper für einen unnüzen und jchädlichen Theil 
ihres Weſens hielten, und fie tadeln den Schöpfer, der 
ihnen 
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ihnen die Sinnen gegeben hat. Andere glauben ‚daß 
die Sinnen auf die Vergnügungen des Geiftes Anz 
fpruch machen, und fie geben zu, daß jene dieje ans 
ordnen, allein fie behaupten, daß diejes nach einer 
natürlichen Fertigkeit gefchehe, welche Feinen gewiffen 
Regeln und Gefezen unterworfen feye. Woher fomt 
es aber, daß alle Arbeiten grojer Köpfe ein ahnliches 
Gepräge haben, wenn nicht in allen Werfen der 
ſchoͤnen Geifter ähnliche Geſeze beobachtet wären, und 
wenn diejenigen, welche felbige ſchoͤn finden, nicht: 
ach ähnlichen Regeln fie richteten ? Und müffen Re— 
geln da ſeyn, was hat man anders nöthig, als das, 
was man in diefen Werfen ſchoͤn findet, zu verglei= 
chen, und die Nehnlichkeiten derſelben niederzufchrei= 
ben, um ein Syftem des Schönen zu erhalten? Aber 
Ichren uns unfere Empfindungen, was fchon ift, wo— 
zu Kaben wir Regeln nöthig ? wird man fragen. So 
bald das Genie und der Geſchmak ausgebildet find, 
dürfen bey der Fertigkeit, womit er die Regeln, ohne 
daran zu denken, beobachtet, Feine Regeln vorges 
fchrieben werden. Man darf fich nur feiner Einbil- 
dungskraft überlaffen, welche aber jezt Feine zügel- 
loſe Fuͤhrerin ift, da fie eine Tochter iſt, die der Wer: 
ftand erzogen hat, der noch immer ihr Genius ift. 
Seine Eingebungen fommen nur fo fehnell und unver: 
merkt aufeinander, Daß man ſich feine Wirkung nicht 
deutlich genug vorzuftellen, und ihn in feinem fchnel: 
len Sluge zu begleiten fähig ift. Jene nicht deutlich 
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benierfte Wirkung des Verftandes wird eine Empfin- 
dung genennet, welche in ven Werfen des Geſchmak⸗ 
kes dasjenige ift, wofür ich im Reiche der Wahrheit 
das Gewiſſen anjehe. Die Empfindung ift alfo eine 
Fertigkeit mit einer erftaunenden Schnelligkeit rich 
tig von Dingen zu urtheilen, die in den Künften und 
ſchoͤnen Wiffenfchaften die Vergleichung der Natur 
mit dem Werfe der Kunft zum Gegenftande haben. 
Da nun diefe Empfindungen feine und ſchnellfortlau⸗ 
fende Urtheile find, fo mus man mit Grunde before 
gen, daß ſich dabey leicht ein Fehler einjchleichen 
koͤnne, und daß es für Genies in den Künften und 
ſchoͤnen Wiffenfchaften fowol, als in der Erfentnis der 
Wahrheit und Ausübung der Tugenden, eine Glüffes 
ligkeit ſeye, Regeln und Gefeze zu haben, wornach 
fie ihre Werfe und Handlungen unterſuchen fünnen, 
Sind fie aber für diefe nicht überflüßig, wie nöthig 
werden fie andern, welchen die Natur nicht fo günftig 
gewefen ift! und wie nüzlich werden fie auch denen, 
welche felbige mit ihren beften Gaben begünftiget hat, 
um ihre Seelen gleichjam von Kindheit an zu dem 
fchönen Empfindungen, wozu ſich die Anlage findet, 
zu ffimmen, alle mistönende Abweichungen durch den 
Ton, welchen fie geben, zu verhüten, und die zu erz 
werbende Zertigfeit zu einer Volfommenheit und Si⸗ 
cherheit zu erhöhen, die nachher faft niemals irre ge: 
macht wird, Iſt man alfo von dem Werthe der ſchoͤ— 
nen Wiffenfchaften belehrt, und halt man es für bes 
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wiejen , daß die erften Jahre des menfchlichen Lebens 
ſchon zur Bildung des Geſchmaks beftimt werden 
müffen, fo darf ich nicht erft beweifen, daß Schulz 
lehrer der Jugend diefe Bildung zu geben, und in den 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften gefchifte Kehrer und Anführer 
abzugeben vermögend jeyn folten. Allein fo wenig 
jene Boraudfezungen in unfern Zeiten mehr beftritten 
werden, jo mus man doch bemerken, Daß an eine 
Sache, die fo fehr zur Schule gehöret, nur in fehr 
wenigen gedacht wird, Freunde der Jugend müffen 
e3 bedauren, daß gemeiniglich nichts von feinen Em= 
pfindungen mehr entfernet feye ald die Seele eines 
Echulmannes. -- Bey der Anleitung zur Erfentnid 
und Ausdruf des Schönen, mus der Lehrer bey jeder 
Art des Unterrichts Bemerfungen und Erinnerungen 
einftreuen, welche darauf eine Beziehung haben. So 
bald die Schüler in irgend einer Sprache etwas zu Te: 
fen anfangen , fo merkt er an, und läft fie, wo es 
möglich, jelbft anmerken, im wie ferne ihr Schrifts 
fteller ſchoͤn, oder nicht ſchoͤn geſchrieben oder gedacht 
habe. Er ruft nicht blos aus: das iſt ein ſchoͤner 
Ausdruk! eine ſchoͤne Nedensart! ein fchöner Ges 
danfe! fondern er fagt auch, warum diejer Ausdruf, 
diefe Redensart, diefer Gedanke ſchoͤn feye, u. ſ. w. 
Sind die Seelenfräfte durch eine folche Anleitung bis 
zu einen gewiffen Grad der Vollkommenheit ausge— 
bilder, fo macht er fie mit alfen fchönen Wiffenfchaf: 

| ten 


x 
! 


‚von Verbefferung der Schulen. 4zr 


ten im Zufammenhange befant, und laffet fie alle 
Arten von Schönheiten in ihrer ganzen Harmonie 
überbliffen; fo läft er fie Durch eigene Verſuche zei= 
gen, zu welchem Grade der Fertigkeit fie in der Erz 
kentnis und dem Ausdruf des Schönen gelanget find, 
C 5 Bir find hier abermals weitläufig geweſen. Der 
gute Vortrag und dad Treffende des Hn. V. haben 
uns dazu verleitet. Inzwiſchen haben wir diefe Blaͤt⸗ 
ter nicht ausgefauget. Unſere Leſer werden fie 
allemal noch mit Vergnügen felbit durchlefen. Auffer: 
dem ift ed unferer Abficht gemaͤs, fie mit den Buͤ— 
chern ungleich befanter zu machen, als die Recenſen⸗ 
ten in den Zeitungen, „) 


©. 47. $. 14. Don der Beredfamkeit. Es ift 
falſch, daß ein fehöner Geift nicht leicht ftark denfe- 
Diefes beweifet der Nedner am deutlichften, welcher 
bey dem Vermögen fcharf und richtig zu denken, über 
alle feine Werke Anmuth und Echönheit verbreitet, 
Vortrefliche Reden find das Werk von allen harmo= 
nifch geftimten Kräften der Seele. So angenehm 
aber die Geftalt der Redekunſt ift, fo grofen Nuzen 
bringt fie, da fie wahre oder für wahr angenommene 
Säße durch finnliche Vorftellungen der Gründe bey- 
falswuͤrdig zu machen fucht, Denn welcher Menfch 
mwünfchet diefe Kunft nicht in einem gewiffen Grade 
zu befizen, und welcher Gelehrte koͤnte fie gänzlich 
ohne Nachtheil entbehren? Ob man zwar vielleicht 
nur 
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nur ‘in den freyen Staaten zu den höchften Stufen 
der Beredfamkeit gelanget, fo ftehet doch aller Orten 
dem geiftlichen Redner ein weites Feld offen, die 
Waffen der Beredfamfeit nach Wunſch zu brauchen, 
Auch die Rechtsgelehrten und Aerzte haben die wich- 
tigften Vortheile von ihr zu gewarten. Iſt ed num ' 
gewiß, daß der Nuzen der Beredſamkeit ſich über 
alle Menfchen verbreitet, und daß die ſchoͤnen Wiſ— 
fenfchaften überhaubt von der erſten Jugend an zu treis 
ben find, fo erhellet, daß der Schullehrer in jenent . 
Theile derfelben nicht ungeſchikt ſeyn muͤſſe. 


©. 55. $ 15. Don der Dichtkunſt. Der 
Endzwek der Dichtkunft ift blos dad Vergnügen. 
Der Dichter fucht zwar, wenn er ein tugendhafter 
und weiferr Mann ift, nüzlich zu feyn, allein nicht 
al3 Dichter, der nur feiner Arbeit Schmuf zu ge= 
ben und folglich zu vergnügen fucht. Da aber mit 
Unfchuld und Tugend begleitete Vergnügungen für 
unfere Glüffeligkeit von hohem Werthe find, und 
da die Dichtkunſt durch Vergnügen nüzet, fo iſt es 
ungerecht fie weniger zu ſchaͤzen, weil lafterhafte 
Bergnügungen fi) nad) ihrem Namen nennen, Es ift 
wahr, der Dichter fan auch dem Lafter ein reizendes 
Anfehen geben, allein der Misbrauch einer Sache 
hebt den rechten Gebrauch derjelben nicht auf. -— 
Wie weit werden fich aber die poetifchen Uebungen 
in den Schulen erftreffen. dinfen? Die Sprache 
mus 
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mus fich hier in aller der Schönheit zeigen, zu ber 
fie erhoben werden fan, jedes Gedicht mus Vers 
gnuͤgen erregen, das tft, ed mus mehr ald mittelmäfig 
ſeyn. Es iſt alfo zu entfcheiden, ob die Webungen der 
Dichrkunft auf Schulen nicht auf die Mutterfprache 
einzufchränfen find, Fremde Sprachen lernet man 
niemals fo fertig, und felbft der fel. Hofrat Geſner 
pflegte oft zu jagen, daß Er feine lateinischen Gedichte 
faſt für ein Werk der Thorheit anfehe, und fehr be= 
fürchte, daß, wenn Virgil fie lefe, er fich oft des - 
Lachens nicht würde enthalten Finnen. („Wenn Here 
Ehlerö dem Recenſenten und mit ihm vielen anderen 
ven Gefchmaf nicht abfprechen will, fo dürfen wie 
ihm unſere Empfindungen bey manchem neuern latei⸗ 
nifchen Gedichte entgegen ſezen. Wir geben zu, daß 
eö feine Virgile und Horaze mehr gebe, aber ihr Ueber⸗ 
mas der Schönheit über neuere Gedichte, erfezet bey 
diefen dad Intereſſe der Zeit und der Umftände, im 
denen wir fie leſen. Der feel. Hofrath Befner bat 
nach feiner angebobrnen Beicheidenheit geringer vom 
fich geurtheilt, ald andere, und was hat er uͤberdas mehr 
gejagt ald dieſes: Ich dichte nicht fo ſchoͤn als Virgil. 
Die Schoͤnheit hat aber Stufen, deren geringſten wir 
ſo wenig die Macht uns zu entzuͤkken abſprechen koͤn⸗ 
nen, als dem Abendſterne das helfe Licht, uneracht es 
von der hohen Sonne verfinſtert wird. ,,) Inzwiſchen 
rathe ich nicht, daß man in der lat. Poeſie ſchlechter⸗ - 
Schulmagaz. 1. B. 4. St. Ee dings 
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dings Feine Mebungen anftellen folle, da die Schüler 
wenigftend die Schönheiten, welche aus dem mechani⸗ 
ſchen der Poefie entfpringen, nicht zu empfinden fäs 
big find, wenn fie nicht von den Gefezen des Tons 
und des Silbenmafes unterrichtet werden. ( „Noch 
andere Vortheile von den Uebungen der lat. Poefie 
findet man in Hn. M. Be. Chriftopb Oertels Pr. 
de caufis, cur poetica latina in Scholis fit Bar 
‚Neuftadt an der Aiſch 1766.,) 


G. 16. Don einigen andern fhönen Künften. 
Die Mahler: und Bildhauerfunft erfordern fo 
viele Zeit, daß man fie von einem Schullehrer nicht 
fordern Fan. Doch mus er die Schüler von dem 
Weſen und Werth derfelben richtig zu urtheilen lehren 
Fonnen. Auch wäre zu wänfchen, daß das mathema= 
tiſche derſelben, die Zeichenfunft, von einem oder dem 
Andern auf grofen Schulen gelehret werden koͤnte. — 
Wenn einer ein Schulamt fuchte, und geftünde, daß 
er Beinen. Geſchmak an der Mufik fände, fo würde ich 
ihn fchon deswegen zu jenem Amte nicht tüchtig hal- 
ten. — Ein Schulmann mus fo viel vom Tanzen 
gelernet haben, ald nöthig ift, um feinen Körper auf 
eine geſchikte Art tragen, und anftändig bewegen zu 
Tonnen. Das Tanzen felbft halte ich für einen Schul: 
mann für unanftändig. Ich bewundere das Schöne 
der Tanzkunſt und ihre vorzügliche Macht auf das 
de zu Bein, a wenn ich auch nicht daran 
. Ä denke 
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denke, daß die Vergnuͤgungen des Tanzens felten laus 
ter und unfchädlich find, fo mus ich fie doch einem 
Schulmanne verfagen, weil fein Erempel ſchaͤdliche 
Solgen haben Fan. ( „Die Anmerkungen vom Tanzen 
betragen 6 volle Seiten. Allein ob man fie hier ſchon 
‚ nicht, wie mehrere andere fuchen würde , fo hätte der 
Hr. V. auch unferer Meinung nad) doch nicht nöthig, 
fich deswegen zu entſchuldigen. Wir haben ſie gerne 
geleſen. ».) 


©. 71. G. 17. Von der Erdbeſchrewung. 


. 18. Von der Zeitrechnung und Geſchichte. 
Bey der Pruͤfung zum Unterrichte in der Geſchichte 
ſich anbietender Kandidaten würde ich nicht darauf 
fehen, ob einer.die Hiftorie in ihrem ganzen Zuſam⸗ 
menhange inne hätte, die Jahrzahlen von allen Epos 
hen anzugeben, und die Nahmen aller merkwuͤrdi⸗ 
gen Perſonen herzufagen wuͤſte, fondern ich würde 
ihnen auftragen, ſich auf ein gewiſſes Stuͤk der Hiſtorie 
vorzubereiten ‚ und felbiges theils fchriftlich aufzufes 
zen, theils jungen Leuten vorzutragen, Und hier 
koͤnte es fich leicht treffen, Daß ich den, der bey jener 
Prüfung, da alles aus dein Stegreif auswendig richtig 
eizählet wird, am fehlechteften beftinde, zum Infor⸗ 
mator in der Hiftorie wählen würde, wenn er nur auſer 
einem flhlbaren Herzen, einer lebhaften Vorſtellungs⸗ 
nr und einer Fertigkeit, richtig von allem zu ur⸗ 
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theilen, und alled in einem richtig getroffenen Ge⸗ 
mählde andern vor — zu a Neigung zur 
Hiftorie hätte, 


©. 78. $. 19. Don der Philofophie. Die Phi- 
Iofophie ift unftreitig unferer höchften Achtung wür= 
dig, Ich bin aber weit entfernet zu behaubten, daß 
fie in den Schulen ordentlich zu treiben ſeye. Es ift 
hinreichend, wenn ein Lehrer. jenes weite Feld mit 
feinen Schülern nur ziemlich eilfertig durchwandert, 
fo daß er ihnen die vornehmften Cintheilungen be= 
Tant mache, daß er fie bald dad Ganze mit einem: 
Blikke hberfehen laffe, und bald.zu demjenigen, wel⸗ 
ches am: allervorzüglichften ihrer Aufmerkſamkeit 
würdig ‚tft, näher mit ihnen hinzu gehe. Denn fo 
werden fie im Ganzen mit dem Lande hinlänglid) be= 
kant, worein fie auf Univerfitäten geführet werben 
follen. Sie Fennen die merkwürdigen Gegenden, und: 
find daher nicht in Gefahr fich bey Kleinigkeiten auf⸗ 
zuhalten, und Sachen von Wichtigkeit aus der Acht 
zu laſſen. Da die Philojophie einen reifgewordenen 
Verſtand erfordert, fo fiehet man leicht, daß fie nicht 
weiter, als auf gedachte Art in den Schulen zu treis 
ben feye. („Die Sprachen und ſchoͤnen Wiffenfchaf:- 
ten leiden. allerdings , wenn man die Philofophie zu 
bald treiber. _ Allein, fezen. wir. voraus,. daß die 
Schüler nach einer guten Einrichtung bis in. das‘ 
ale Jahr auf Schulen bleiben, fo falt nicht 
nur 
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nur dieje Furcht, fondern es wird auch der Verftand 
reif genug zu der Betrachtung der Weltweisheit, die 
Hr. €, lieber Dernunftweisheit genennet wiffen 
will. Der Student befucht gewöhnlich und mit 
Hecht gleich im erften feiner Univerfitätsjahre die 
Hörfäle der Philofophen. Er fängt die MWeltweisheit 
3. E. gleich nad) Oftern zu treiben an, da er etwa 
zwey bis drey Mochen vor diefem Zefte noch die 
Schule befuchte. Iſt denn in diefer Furzen Zeit fein 
Verſtand auf einmal reif geworden ? oder, wir wollen 
mehr zugeben, ift die Schärfe des Berftandes im 
ıgten Jahr fo fehr von der im 2often unterfchieden, 
daß der Unterfchted eine Fähigkeit zur Philofophie 
ausmachet? Mir wiſſen zwar , daß von dem 17ten 
bis zum 2uſten Jahre der Geift ungleich gröfere 
Schritte macht, als in jedem andern Lebensperioden, 
aber wir wollen auch nicht, daß die Philofophie vor 
dem I6ten Jahre mit ihm getrieben werde, Die im⸗ 
mer zunehmende Kürze der Univerfitätözeit, welche 
von vielen Urfachen bey den meiften erzwungen wird, 
macht, daß wir gegen den Hn. Ehlers behaubten müf- 
fen, es feye zu wünfchen, daß in Schulen, welche 
junge Leute auf Univerfitäten zubereiten follen, die 
Meltweisheit fo gelehret werden möchte, daß der 
gröfte Haufe derfelben nicht unumgänglich noͤthig 
hätte, fie auf Univerfitäten noch einmal zu fiudiren. „) 
Indeſſen Tan ich nicht zugeben, daß ein Schullehrer . 
nur ein mittelmafiger Philoſophe ſeyn dürfe, da er 
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durch die Philoſophie die ihm unentbehrlichen Natur⸗ 
gaben volkommenener zu machen ſich bemuͤhet haben 
mus, und da in der Schule wenig oder nichts getrie⸗ 
ben wird, wobey die Bekantſchaft mit derſelben, wo 
nicht unumgaͤnglich nothwendig, doch hoͤchſt nuͤzlich 
iſt. („Welches Hr. Ehlers bey allen Arten der Schulz 
beichäftigungen weitläuftig und ſchoͤn erweiſet.,) 


©. 102. $. 20. Don den mathematiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften. Sie werden, und zwar vorzüglich eine 
.. mehr als hiftorifche Rechenfunft, aus befanten Grün= 
den empfohlen. (,, Wir müffen geftehen, daß diefer 
Abjaz zwar keinen Tadel verdiene, aber doch den 
vorhergehenden unähnlich feye. „,) 


S. 106. $. 21. Don einigen andern zur Phiz 
lofopbie gehörigen Sachen. Es ift nothiwendig, 
daß die Moral auf Schulen ziemlich weitläufig erflä= 
vet werde. -—- Die Naturlehre Fan ohne Zweifel 
in den Schulen nicht ordentlich getrieben werden; 
Sie fezet nicht nur viele Kentnis anderer Theile der 
Philoſophie und einen reifen Verftand voraus, fondern 
e3 find auch wenige Schullehrer im Stande, die noͤ⸗ 
tigen Inftrumente anzujchaffen. (,, Die beyden eriten 
Schmwürigfeiten haben wir in einer vorhergehenden 
Anmerkung gehoben, und die Inſtrumente find nicht 
fo nöthig, ald Hr. Ehlers denkt. S. des Magaz. 1. St. 
Rro. 1. Doch der V. nimt nicht nur im folgenden 
einen 
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einen guten Theil feines Ausſpruchs zurüffe, fondern 
er gehet auch weiter, ald wir vermuthen konten. Er 
wünfchet, daß doc) einige der wichtigften Verſuche 
gemacht werden fönten. Er fordert von dem Schul: 
lehrer phufitaliiche Anmerkungen beym Leſen der Buͤ⸗ 
cher und bey der Erbbefchreibung, und er will, daß 
man die Schhler mit dem Bau ihres Körperd, mit 
der Erbaltungslehre, mit denen am meiften zu bez 
fürchtenden Krankheiten, und mit den Mitteln fie 
abzuwenden befant mache. „) | 


©. 110. $. 22. Don der Theologie. Das Ausz 
wendig lernen koͤnte auf den Eleinen Cathechismus 
des Luthers, und auf die klaſſiſchen Schriftftellen eins 
gefchränfet werden. -- D. Buͤſchings biblifche Theo⸗ 
logie gejält unjerm V. nicht, weil fie fich für die 
drey Religionen ſchikken wuͤrde. — Die Polemik eins 
zumifchen ift unnuͤz und fchädlich. Diefes alles gilt 
von dem allgemeinen Fatechetifchen Unterricht. In 
den obern Klaffen mus die Theologie ald eine Wiffen- 
fchaft und etwas weitläufiger als die Philofophie ab⸗ 
gehandelt werden. Für künftige Theologen wäre es 
hinlänglic), fie überhaubt nur der Theologie vorzubes 
reiten, allein um der andern Schüler willen ift e8 
nöthig, daß die Neligionswahrheiten ziemlich ums 
ftandlic) und vecht gründlich vorgetragen werden, daß 
die Verbindung der Vernunft und Offenbarung ge: 
zeiget und gewieien werde, warum die Menfchen eine 
Ee 4 Offen⸗ 
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Offenbarung zu wuͤnſchen haben, u. ſ. w. daß aber 
die Polemik um deswillen unberührt gelaſſen werde- 
weil wir mehr für die Glüffeligfeit der Chriften for= 
gen, wenn wir fie gar nicht wiffen laffen, daß wider 
verſchiedene Lehren unferer Kirche Zweifel und Ein 
wiürfe vorhanden find. („Es ijt wahr, wir haben oft 
Leute, die ihre Einficht und Erziehung über den Poͤ— 
bel erhoben hat, diejen darum gluͤklich preifen hören, 
daß er von allen den Zweifeln nicht beunruhiget würde, 
die einfichtövollen Leuten von fich felbit aufftojen, oder 
die ihnen von andern vorgelegt werden, und wir billis 
gen daher die Meinung, daß in dem allgemeinen 
Fotechetifchen Unterrichte blos dogmatifche Wahrhei⸗ 
ten eingepraͤget werden ſolten. Allein, da die Schuͤler 
der obern Klaſſen, durch die Unterweiſung, die ſie 
darinn genieſen, zum eigenen Nachdenken angeleitet 
werden, und da ed insgemein Leute find, die fünf» 
tig aus Schriften , und aud dem Umgange Zweifel 
ſchoͤpfen werden, fo halten wir es für unumgänglich 
nothmwendig daß ihnen die wichtigften und ſcheinbar⸗ 
ſten Einwürfe wider die Glaubenslehren erbfnet, aber 
auch) entkräftet werden. Es bringt ihnen die Unruhe, 
welche in rechtichaffenen Herzen von Zweifeln erreget 
werden, keinen Schaden, Sie gehöret mit zu den 
Prüfungen des Glaubens, welche ihn bewähren. 
Der Hr. V. fieher diefed ©, 126. zum Theil felkit 
ein, und räth daher die Kinder vor Gefelichaften und 
Büchern zu hüten, darinn fie Zweifel hören und Iefen 
| koͤn⸗ 
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koͤnten, allein die Schwürigfeiten diefem Rath ge= 
hörig nachzulommen, find vielleicht unabänderlich. ‚,) 
Aber foll der Schullehrer nicht ein getreuer Priefter 
der Wahrheit, yin? Und vielleicht fan man nid)t be 
haubten, daß unfere Kirche in Feiner ihrer Lehren 
fehlechterdings nicht irre. Sa, er mus ein Priefter 
der Wahrheit feyn, aber noch mehr ein ficherer Fuͤh— 
rer zur Glüffeligfeit. Kan uns die Wahrheit noch 
ſchaͤzbar bleiben „ wenn fie uns zu unſerm Unglüf leis 
tet? Man wird auch nicht leicht finden, daß fie dieſes 
unfelige Gefchäfte übernehme. Wie? wenn wir daraus 
die Lehre zögen, daß die Wahrheit folcher Lehren ver= 
dächtig feye, wodurc) der Zuftand der Menfchen elene 
der würde, wenn man fie annähme? (,, Ein fchöner 
Gedanke! der aber doc) in Hypotheſi irrig feyn Fan. 
Mir gehen weiter, und zeichnen aus diefem Abfaze, 
welcher auch fehöne moralifche Anmerkungen enthält, 
nur noch diefen einigen Saz aus, den wir oft gedacht, 
aber zu fagen uns gefcheuet haben: „,) Die Bemühung, 
die Religion bis zum höchften Grade der Volkommen⸗ 
heit und Schönheit auszubeſſern, die drohet und mit 
einem unfeligen Ausgange. ( „Der Hr. Verf. vers 
ftehet aber diefes mit uns doch wol nur von den Be⸗ 
weifen und nicht von den Säzen. „) 


S. 141. $. 23. Don der Nothwendigkeit eines 
guten ( moralijchen) Charafters. Ein Schulmann 
mus mehr wahre Gotteöfurcht, Tugendliebe und gute 
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Eitten haben, als felbit ein Prediger, der mehr mit 
Alten, die dem Eindruf des Erempels nicht fo aus— 
geſezet find, zu thun hat, und der fein Privatleben 
nicht jo unter den Augen feiner Gerlinde, al3 der 
Schullehrer unter den Augen feiner Schüler zubrin- 
get, und deſſen Amtsverrichtungen im algemeinen 
Unterrichte, in gottesdienftlichen Handlungen beftehen, 
in denen feine tugendhafte und lafterhafte Neigungen 
nicht fo entdeffet werden, als diejenigen des Schul: 
mannes, der bey dem Unterricht und Erziehung der 
Jugend taujend Gelegenheit hat, Partheilichkeit, 
Unbilligkeit, Zorn, Fehler und Lafter Br Schülern 
merfen zu laffen. 


©. 150. $. 24. Don dem zum Schulmann erc 
forderlichen Naturell. Wer ein Schulmann wer: 
den wil, der mus fich gerne mit der Jugend be= 
fchäftigen, auf ihre Beichaffenheit und Betragen, auf 
ihre Vollommenheiten und Sehler aufmerkfam feyn, 
und eine feurige Begierde haben , alle feine Unterge⸗ 
bene möglichit glüflich zu machen. Er mus eined 
heitern und muntern Gemüths feyn, und auch feinen 
Schülern Fleine unfchuldige Vergnügungen gönnen. 
Er mus eine bejtändige Gegenwart des Geiſtes has 
ben; zu Zorn und Aergernis nicht geneigt feyn, aber 
auch nicht alles ohne Bewegung und mit Faltem Blute 
thun, und endlich mus er ſich in dem Maas der Kiebe 
und Zuneigung gegen * Schuͤler nicht von einem 
aͤuſer⸗ 
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äuferlichen Schein , und von Äuferlichen vortheilhaf⸗ 
ten Eindrüffen (von Komplimenten und Manieren) 
auf Seiten der Schhler, und von Launen auf feiner 
eigenen Seite leiten laſſen. 


©. 159. $ 25. Don der Lebensart. Der 
Schulmann mus in feinen Handlungen, Reden, Ge: 
berden und Stellungen natürlich, ungezwungen und 
liebenswärdig feyn. Indeſſen bleibt es immer rich⸗ 
tig, daß die Schullehrer durchgängig viel zu wenig 
Lebensart haben. ( „Die meiften. Nicht alle. Wir 
Tennen mit Vergnügen verjchiedene Lehrer auf Schu: 
Ien, die nicht nur Lebensart befizen, fondern aud) für 
galant paffiren Fünnen. „) Da der Umgang mit fei⸗ 
nen Leuten die Schule ift, wo man Lebensart lernet, 
fo folten die Schullehrer fowol, als diejenigen, fo 
Sculbedienungen wollen, Umgang fuchen, wozu 
ihnen nicht leicht Gelegenheit fehlen wird. Es würde 
wenigftend ein feltenes Unglüf für einen feyn, wenn 
er. an einem Drte lebte, wo alle vornehme und anges 
ſehene Perſonen ſo wenige Einſicht und ſo wenig edel⸗ 
muͤthige Geſinnungen haͤtten, daß ſie ihren Umgang 
blos nach einer Art von Herkommen gemachten 
Rangordnung einrichteten. Doch dieſes iſt ein 
Schikſal, das man nicht leicht zu befuͤrchten hat. 
(„Herr Ehlers lebt in einer Gegend, da wenig 
Städte find, wo der ganze Glanz der Vornehmen 
ein bischen Rang ul wo die Gejelichaften denen 
aͤhn⸗ 
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ahnlich find, die im politifchen Kannengiefer geichils 
dert werden, wo weder Stand noch Gelehrfamkeit 
noch Rechtichaffenheit Anfpruch auf die obern Stel: 
Ien machen dürfen, wo ber Profeffionift den Ge: 
lehrten beurtheilt, und richtet, und beruffen hilft, we 
das :Minifterium den Neid um die Verdienfte des 
Schulmannes durch Stolz ſichtbar machet u. ſ. w. 
Und daher fürchtet er diefes Schiffal nicht. „) Die 
Lebensart wird meift von der Mode beftimt. Sie 
muͤſſen alfo, wenn fie nicht Sonderlinge feyn wollen, 
mit den Veränderungen derfelben fortlaufen, nur folz 
Ten fie nicht felbft Urheber diefer Veränderungen ab- 
geben, und ſich nicht am allererften darnach richten, 


©. 165. $.26. Don dem Betragen des Schul: 
lehrers gegen feine Schüler. Sein ganzes Bes 
tragen mus eine wahrhaftig väterliche Liebe verra⸗ 
then. Die Liebe iſt der Jugend ein Pfand zur Vers 
ſicherung, daß er fich beftrebe, fie glüffich zu machen. 
Er mus in Lob und Tadel völlig unpartheifch feyn, 
und fie mit den Vergehungen und mit den Empfins 
dungen des Schülerd verhältnismäfig austheilen. 
Seine Bewegungen mäffen nach den Abänderungen 
des Verhaltens der Schüler felbjt abgeändert wer: 
den. Stok und Ruthe fan er aus den untern Klafz 
fen nieht verbannen, doch foil er fich unanfhörlich bez 
mühen, ſich ohne diefe Mittel Gehorfam zu verfchaf- 
fen. Bey Strafen und Belohnungen hat man darauf 
zu 
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zu fehen, daß die Schuͤler fuͤr Schimpf und Ehre 
empfindlidy werden. Es gehört zu den Pedante⸗ 
reyen, die man den Handwerfözünften abgeborgt hat, 
wenn man die Schüler nicht mit den Ausorüffen der 
Höflichkeit anreden will, womit fie andere anreden. 
Was berechtigt den Schullehrer hier eine. Stufe zu: 
rüfzubleiben ? Wenn ein junger Menfch gewohnt ift; 
dag man ihn mit‘ Sie anredet, fo mus ihn der 
Schulmann nothwendig in der Geftalt eines neidi- 
[hen Mannes vorkommen , der ihm nicht gerne eben 
die Ehre gönnet, die ihm andere erweifen, Doch mus 
man auch auf der andern Seite das Uchermas-forg- 
fältig vermeiden. So bald er darin weiter gehet, 
fo fcheinet er dadurch zu zeigen, als wenn er den 
Schüler zu mas gröfern gebildet haͤtte. („Wo 
inzwifchen ein gemiffer Ausdruk, oder vielmehr eim 
gewiffes Verhältnis der Ausdrüffe der Höflichkeit 
angenommen iſt, da bleibt der Lehrer billig dabey; 
Es muͤſten denn befondere Umftände bey dem oder 
jenem Schüler eine Ausnahme machen. Cine merk: 
liche und plözliche Veränderung macht Nuffehen „ 
welches dem Lehrer nicht allemal günftige Urtheile 
erwekket. Indeſſen ſind diejenigen groͤſere Pedanten, 
die einem Lehrer eine nach der Mode der Zeit angemeſ— 
fene Erhöhung des Ausdrufs verargen, als die Schul- 
männer felbft,, welche bey den alten Stil bleiben, „,) 
(Den Beſchlus im folgenden Stuͤkke.) 
G. 
V. 
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ir ſezen hier den im erſten Stuͤk angefange⸗ 
nen Auszug der Milleriſchen Schule 
| des Dergnügens fort, wobey wir aber 
nicht mehr , wie bey den zwo erftern Abhandlungen 
aus befondern Abfichten gefchehen, von dem ganzen 
Zufammenhang der Gedanken des V. einen Entwurf 
vorlegen; fondern blos das Neue oder Doc) vorzügs 
lich Merkwuͤrdige auszeichnen wollen. Die te Ab⸗ 
Handlung hat zur Aufſchrift: Gedanken über den 
noͤthigſten und bequemſten Unterricht. Der 
Herr V. bauet alles, was er hier vortraͤgt, auf fol— 
genden Grundſaz, den jeder Vernuͤnftiger einraͤumen 
wird. „Der Haubtunterricht in den Schulen mus 
auf die Aufklärung und Ausbeflerung des Verſtandes 
und aller übrigen Seelenkraͤfte in der Abſicht gerich— 
tet werden, um dadurch die Kunſt zu lernen, pflicht⸗ 
maͤſig, weiſe und vergnuͤgt zu leben. ©. 61. - 73. 


Daraus wird unter andern ©, 74, die Zolge gezogen: 
Man 


see 
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Man mud.die Erfentnis junger Leute, durch Begriffe 
von Dingen, fowol aus der phyfifalifchen, ald aus der 
moralifchen und politifchen Welt, fo fehr zu erwei⸗ 
tern juchen, ald ed, (nemlic) nad) Maasgab ihrer 
Fähigkeiten und Fünftigen Beftimmungen, ) nur im 
mer möglich if. (Uns dünfet Dis ein der Empfehs 
lung für fo manche alzuphilofophirende Schullehrer 
unjer& Zeitalter eben fo wenig unbedürftiger, als un: 
würdiger Unterjcheidungsfarafter des Schulunterricht 
von dem alademijchen zu jeyn; daß man in jenem 
nicht fo jehr auf genaue Zergliederung, Entwiflung, 
ſyſtematiſche Zuſammenkettung; aldauf Bereicherung, 
Mannigfaltigkeit, Fruchtbarkeit, Klarheit und ruͤh⸗ 
rende Lebhaftigfeit der Begriffe, kurz auf eine folche 
Mannigfaltigkeit, anfchauender Erkaͤntnis ar: 
beiten ſoll, welche hinlänglic) feyn koͤnte, jeden aus- 
gewiffeltern Käntniffen, jeden tiefern fcientififchern 
Einfichten des reifern Alters, zum Stof, zur Unter⸗ 
ſtuͤzung und Belebung; mit einem Wort, zum Keim 
und zur Blüche zu dienen, Es mag immerhin-von 
diefem Vorrath manches verlohren gehen; weil es für 
diefe und jene Kebensart nicht zunächft brauchbar 
war! Die Natur ift aud) nirgends verfchwenderi= 
feher, ald in den Bluͤthen.) Zu diefem Endzwek wird‘ 
empfolen der Gebrauch eined Schulbuchd , wie des 
Comenii orbis pictus, oder noch beffer das in Berlin 
herauögelommene Spectaculum naturae, ift; eines 
Buchs, darinnen die Stände, Zufälle, und darnach 
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abgemeffene Pflichten und Klugheitsregeln, leicht 
Deutlich und angenehm vorgetragen würden; Die Ver⸗ 
bindung der Geographie mit der Naturgefchichte der 
Laͤnder; ein zur Bezeichnung der mannigfaltigen Ka⸗ 
raktere, Quellen der Handlungen und Klugheitäres 
geln, für die jugendliche Fähigkeit eingerichteter 
pragmatifcher Vortrag der Geſchichte. ( Etwa in dem 
Geſchmakke des Auszugs der Frau von Beaumont 
aus der alten Gefchichte.) Wir haben noch Feine 
folche, dis alles nemlich in fich faffende Encyclopädie 
des moralifchen und gefelfchaftlichen Lebens für Schu⸗ 
Yen S. 75. (Aber doch faft für jede Arten und ein= 
zelne Theile dieſes Unterrichtd, trefliche Verſuche 
und muftermäfige Vorarbeitungen, unter welchen es 
für die meiften unjerer Leſer gewis nicht nöthig ſeyn 
wird, ‚die Arbeiten des befcheidenen Verfaſſers der 
hiſtoriſch⸗ moralifchen Schilderungen erft zu 
nennen. Sie werden ohne Zweifel mit uns, zum 
Beften der Zugend, jener fo ſchoͤnen und fruchtba= 
ven Idee das Gluͤk wuͤnſchen, durch den Fleid und die 
Gefchiklichkeit eines Mannes von den Talenten und 
Erfahrungen dieſes Verfaſſers bald realifirt zu wer— 
den.) Um die Lehrlinge am richtige Klare wohlgeord=' 
nete Begriffe zu gewöhnen, wird ©, 75. ein fleifi= 
ges katechetiſches Durcheraminiren folcher Lektionen: 
empfolen. (Zu der That fan man es nicht zu oft‘ 
>fagen, daß, zumal bey jedem Vortrag algemeiner 
ia auf den Fleis und die Geſchiklichkeit des 
‚Sehe 
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Lehrers „durch eine Art des Sofratifchen Katechefie 
rens die Begriffe der Lernenden recht zu bilden, mehr, 
als auf alles andere, anfomt.) Wenn wir, heift es 
©. 76. von ber Moral, von der Klugheit zu Ieben 
und von den gemeinften Pflichten des menſchlichen 
Lebens, wine eben ſo deutlich gefihriebene, und mit 
fo kurzen Säzen, als die Sprüche der heil, Schrift 
find, bewiefene Anleitung hätten: fo würden auch 
hierinnen unfere Knaben und Mädchen, und dieſe 
leztern zwar in Haudhaltungsfachen, eben fo: ſchoͤn 
und beſtimt antworten, als auf Religionsfragen. 
(Da, wo die Deutlichkeit und Ueberzeugung in 
der Erfäntnis algemeiner Wahrheiten, — welches in 
allen andern Wiſſenſchaften, auſſer derjenigen von 
der geoffenbarten Religion, der Fall iſt — mehr von 
der Entwiklung der Begriffe, oder von der In⸗ 
buftion einzelner Fälle, als von der Evidenz eines 
mit völlig entfcheidender Beweiskraft verfeher - 
nen Zeugniſſes, abhangt; wird es nicht fo leicht 
möglich werden, bey ebenderfelben Kürze ded Vor: 
trags, deren in Religionswahrheiten der Katechismus 
fähig ift, ebendenfelben Grad einer deutlichen Bes 
mwisheit, zumalen bey Kindern, hervorzubringen, 
Wiewol auch die Hervorbringung einer folchen Fertig⸗ 
keit der Kinder im Antworten auf Religionöfragen; 
als hier der B. annimt, nicht weniger, ald die Bildung 
beſtimter morglifcher und politifcher Begriffe, einer 
Grundlegung und Zubereitung durch vorhererlangte 
Schulmagaz. 1. B. 4. 8St. Sf zwel⸗ 
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zwelmäfige Käntnis für jede Gattung angemeffener 
Geſchichten nöthig hat, 


Wie foll man aber, ©, 77. bey diefer Realunter⸗ 
weifung Zeit genug zur Erlernung der Iateinifchen 
Sprache übrig behalten ? Um diefen Einwurf zu bes 
antworten, legt der H. V. folgende Säze zum Grund 
&.78.%. I) „Dieallerwenigften von unjern Schuͤ⸗ 
lern werden Fünftig nöthig haben, Iateinijch zu ſchrei⸗ 
ben, ,, Daher foll man das Lateinifchichreiben allein 
den Befnern, Erneſten, ꝛc. ıc. überlaffen, Aus die- 
fem Grunde wird auch in der Folge von den gemönlis 
chen Uebungen des Kateinifchchreibens, Nedens, Difs 
putirend auf Schulen und Akademien, auf eine Art 
geredet, welche das Anſehen hat, diefelben übers 
haubt ald etwas Verfehrtes und Lächerliched vor= 
ſtellen zu wollen, (Wiewol wir nicht glauben, daß 
Dis die wahre Meinung des H. V. feyn Tonne. Denn 
wie viele werden von einer gänzlichen Vernachlaͤſſigung 
der lat. Sprache blos dadurch) zurufgehalten; weil 
dad Lateinifchichreiben und Reden in den afademifchen 
Kehrbüchern, Difputationen, deögleichen in den dffent= 
lichen Eraminibus der Kandidaten, ꝛc. ꝛc. noch nicht 
ganz abgefchaft iſt? Wenn ſchon dad Latein folcher 
Leute weder ihnen felbft noch der Welt viel nuͤzt; fo 
find doch jene Anftalten Fein ohnwirkfames Triebwerk 
zur Aufrechthaltung diefes Studiums unter der ge= 
ſamten Klaffe der Studirenden; wofür gleichwol gs 
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fer V. in dem nächftfolgenden Saze fo fehr eingenoms 
men ift.) 2) „Es iſt zu wünfchen , daß wenigftens 
die fünftigen Gelehrten alle alte Iateinifche Schrift: 
fteller, vornemlich die, welche die nüzlichen und ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften abhandeln, lefen und verftehen 
koͤnnen., (Solte aber nicht, um die Erfüllung ei⸗ 
ner fo grofen Forderung möglich zu laſſen, mehr Fleiß 
und Zeitverwendung auf die Kultur des Lateins von 
ber ftudirenden Jugend gefordert werden mäflen; als 
man, bey der Aufhebung oder Verminderung jener 
algemeinern Zreibmittel hiezu; bey einer grofen Freie 
gebigkeit in der Difpenfation der Studirenden von ber 
Nothwendigkeit, im Lateintichfchreiben und Neben fich 
zu üben; bey einem fo frühzeitigen Dringen auf das 
Sranzöfijchlernen ; -- ©. im Zten St. ded Schulmagaz. 
©. 343.10. bey einer fo weiten Ausbreitung ded Reale 
unterrichtd auf Schulen, erwarten dürfte? Und doch 
ift did gewiffermaffen noch gnädiger, als wenn ber 
berühmte Sulzer in feinem kurzen Begrif aller Wiſ⸗ 
fenfchaften $. 26. wünfcht; daß dis eines der erften 
Geſeze in der gelehrten Republik feyn folte, daß nie⸗ 
mand ſich unterftehen dürfte, ein Schriftfteller zu 
werden, der nicht die vormehmfte griechifche und las 
teinifche Schriften der Alten mit Fleid und zu wies 
berholtenmalen durchgelefen hätte.) Indeſſen wollen 
wir deswegen nicht ſchlechterdings laͤugnen, was una 
fer V. im nächftfolgenden Saze behaubtet: 3) „, Dies 
ſes kan moͤglich gemacht werden, wenn man in den 
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untern Klaffen nicht fo viel Zeit mit ber Gramemante 
verſchwenden wird, „, 


Zu * Ende gibter uns nun ©, 83. ꝛc. ꝛ⁊c. 
eine naͤhere Beſchreibung einer Methode, den Kin⸗ 
dern, ohne im Anfang gleich die Grammatik zu ges 
brauchen ‚, foviel von dem Kateinifchen beyzubringen, 
daß fie in den Stand fommen, Iateinifche Bücher zu 
verſtehen. Worläufig verwirft er ©, 84. die gewoͤn⸗ 
liche Art das Buchftabiren zu lehren; weil fie faljche 
Toͤne in die Wörter hineinbringt, welche das Kind 
in der Ausfprache durch den Verftand wieder abfon- 
dern mus, ehe ed die ganze Sylben ausfprechen Fan. 
"Dagegen empftelt er die aus dem Berlinifchen Schul- 
‚buch befante Methode, die Kinder an dad Ausfpre= 
‚chen der Sylben, ohne vorheriges Buchftabiren, zu ge= 
woͤnen. (Es ift aber noch immer die Frage: ob nicht 
die gewoͤnliche Buchftabirmethode, — theild durch eine 
mehrere Sicherheit fowol gegen dad Vergeſſen oder 
Verwechslen ded Namens einzelner Buchftaben und 
‚ihrer Laute, als gegen Fünftige Verirrungenim Schrei= 
‚ben ; theild durch eine mehr vervielfältigte und ge- 
fhärfte Befchäftigung der Sinne ; theild felbft durch 
eine ftärfere Webung und Anftrengung aller Seelen: 
Träfte der Kinder zu einer zufammenhaltendern Auf: 
merffamfeit, ja gar zu einer gewiffen Art des Ver⸗ 
gleichens und Abftrahirens, — für jenes mehr Lang⸗ 


weilige und Beihwerliche, — ſie mit ſich fuͤh⸗ 
| ret, 
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ret, eine hinlängliche Vergütung verfchaffe? ) — 
Nun folgt die Methode, den Anfang des Lateinler- 
nend ohne Grammatif machen zu laſſen. ©. 85. ꝛc. 
Der Lehrer Iäft durch einen Mahler zwo grofe Ta= 
feln , die eine in fünf, und die andere in vier vers 
ſchiedene Farbenfelder eintheilen. Auf die eine wer 
den mit grofen und deutlichen Buchftaben die Beu— 
gungen der Nennwörter, auf die andere die Endun— 
gen der Zeitwörter geichrieben. Wer feine fehöne Tas 
feln jehen will, der mus ihm zu gefallen vorher lers 
nen, daß auf die Frage wer? der Nominativus, auf 
wefjen? der Genitivus, ꝛc. ꝛc. erfolge. In Abſicht 
auf die Verba, gebraucht er auch Feine weitere Vor⸗ 
bereitung, als daß er das Kind nur die halb und ganz 
verfloffene, die gegenwärtige und zufünftige Zeit un: 
terfcheiden lehrt. Nun macht er ihnen almälich auf 
der Tafel die unterfcheidende Endungsmerfmale, in 
den Ntennwörtern der cafuum, in den Zeitwörtern der 
temporum und der Perfonen befant und geläufig. Er 
fchreiter nicht eher zu neuen Merfmalen fort, als bis 
die Kinder in.der Käntnis der vorhergehenden feft und 
fertig genug find, Syn dem erften Curs iſt es genug, 
wenn der Schüler, wenn z. E. tradis vorfomt, nur zu 
jagen weis, daß dis fecunda perfona im fingulari 
feyn muͤſſe. (Freilich aber wird alsdenn erft diefe 
Arbeit einen gewünfchten Fortgang gewinnen, wenn 
die Kinder vorher in ihrer eigenen Mutterfprache, in 
der Bemerkung und Anwendung der nöthigften etys 
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mologifchen Unterfcheidungsmerkmale der Wörter und 
ihrer Abänderungen , ja felbft der algemeinen Syn⸗ 
tarregeln, die in allen Sprachen gelten, einige 
Vebung und Fertigkeit erlangt haben. Es ift Tein 
geringer Sehler in lateinifchen Schulen, wenn man 
nicht mit einer ſolchen praftifchen Art eined vorbe— 
reitenden grammatifalijchen Unterricht im Deutichens 
etwa beym Leſen der biblifchen Gefchichte oder der Fax 
bein, noch vor dem grammatikalifchen Lateinlernen, 
den Anfang macht, Die alzugewönliche Verſaͤumnis 
diefed Punkts, und der eben.deöwegen bey den mei— 
ften Schhlern, zumal in Orten, wo nicht der befte 
Dialekt herrfcht, oft gar zu lang anhaltende, mehr, 
ald man indgemein ſich einbilvet, grofe Mangel, nicht 
nur in dem richtigen Gebraud), fondern auch felbft im 
rechten Verftehen der Mutterfprache, ift eine noch 
nicht genug erfante Haubturfache, warum es auc) 
mir dem Lateinifchlernen in den Schulen oft fo jaͤm⸗ 
merlich langweilig hergeht; ja warum fo viele, nach 
muͤhſeliger Durchwanderung mehrerer Klaffen, wir wol 
Yen nicht blos fagen, Fein lateiniſches, fondern nicht 
einmal ein wohl gefchriebened deutſches Buch, mit 
Verſtand und Geſchmak zu lefen, fähig werden. ) 
Nach einer folchen Vorbereitung, fchreibt.der Lehrer 
feinen Heinen Schülern kleine Sage, Hiftorien, 5a; 
bein, an der dritten fehwarzen Tafel vor, die blos 
zum Zwek einer angemeffenen Uebung und Applicas 
tion des von der Tafel empfangenen Unterrichts aus⸗ 
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findig gemacht werben. Er wählt nach Art des 
Speccius, vier Wochen lang mit Fleid, fo viel es 
angeht, lauter Wörter aus der erften Deklination 
und Konjugation. Er fchreibt über die meiften Woͤr⸗ 
ter die deutfche Bedeutung. Nunmehr fängt er an, 
es ihnen vor zu überfezen , und wenn die meiften e6 
nachgemacht haben, fo deutet er ihnen in den Nenn⸗ 
wörtern blos nach den Tragen, wer? weſſen ? ıc. auf 
die Cafus, und hernach in den Zeitwörtern auf die 
tempora, perfonas, x. indem er fie.ihnen zugleich 
an der Tafel im Worbilde weil. So macht er6 
nad) und nach mit allen Deklinationen und Konjuga⸗ 
tionen. Kurz, er lehrt die Grammatif wie. die 
Geographie, nicht aus dem Gedächtnis, fondern nach 
einer Art von Landcharten auf feinen Tafeln, (ES 
wäre zu wünfchen, daß man von folchen, — zu ſuc⸗ 
ceffiver praftifcher Anwendung und gelegenheitlicher 
hinlänglicher Einprägung aller nöthigen Lehren der 
Etymologie und des Syntared, und-in Anfehung dies 
fer leztern, in abgetheilten Curſen, -- wohl eingerich- 
‚teten, in gutem Latein und mit Geſchmak verfer⸗ 
tigen Auffäzen eines möglichft Iehrreichen und für die 
Jugend intereffanten Inhalts, etwas Holftändiges 
und muftermäfiges im Druf haben möchte.) ©. 90. 
Nachdem man dergleichen Erempel auf die befchrie= 
bene Art genug durchgegangen hat; fo loͤſcht man 
nun bie und da in den Reihen ein deutfches Wort an 
der Tafel aud, und erhebet diejenigen, welche das 
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deutfche Wort wiederum richtig treffen, auf die Obers 
fielen. In dem dritten Gang werden alle deutiche 
Mörter ausgeldicht, und die, welche bereit unter den 
Kämpfenden die Ritterftellen erftritten haben, laufen 
um den Rang des Ueberwinderd, Welchen Lehrer. 
wird ed nun nicht von felbft einfallen, durch ein Zua 
süfüberfezen des Deutichen in das Lateinifche, durch 
ein Umfezen der bereitö befanten Wörter in neue Sora 
meln x, feine Fleinen Kämpfer zu üben und um den, 
Kreis ftreiten zu laſſen? Wer in einem ganzen halben 
Jahre die Ehre eined Ueberwinders die meifte Zeit 
hindurch behaubtet hat, befomt das verdiente Zeugnis 
hierüber, und die Herrn, welche dem Eramen beiwoh⸗ 
nen, ertheilen demfelben dffentlich den nach dem loͤbli⸗ 
chen Gebrauch vieler Schulen etwa in Buͤchergeſchenken 
beftehgnden Preis, („Welch eine Ermunterung für 
Lehrer und Lernende wuͤrde das abgeben, wenn die 
Lehrer angehalten wuͤrden, in jeder Art von Lektionen 
und in jeder Stunde diejenigen, welche unter den 
Mitſchuͤlern ihrer Ordnung ſich am beſten hervorge⸗ 
than haben, nach oͤffentlich ausgeſprochenem Urtheil 
hieruͤber vor den Augen und Ohren ihrer ganzen 
Klaſſe, auch wo es angehet und der Muͤhe werth iſt, 
mit kurzer Bemerkung der beweiſendſten und den Werth 
der Faͤhigkeiten und des Fleiſes der Subjekte unter⸗ 
ſcheidendſten Umſtaͤnde, aufzuzeichnen; das hieraus 
erwachſende karakteriſirende Verzeichnis von jedesmali⸗ 
gen Schulſiegern etwa jeden Monath vor einer Schul⸗ 
viſi⸗ 
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vifitation aufzumweifen, um ed, nach Darüber angeftel- 
ter Probe, und hierauf nach Befinden erfolgter öffents 
licher Ableſung, mit einem untergedruften Schuloifis 
tationsſiegel befräftigt, dem Rektor zur Verwahrung 
zu übergeben ; aus welchen Beilagen hernach, bey 
Heranfunft des feterlichen Examens aller Klaſſen -- 
über die Beitimmung der. Subjefte, welche in jeden 
Klaſſen und Lektionen, der Ehre, den meiften Vorzug 
den ganzen ‚Zeitabjchnitt hindurch, behaubtet zu ha⸗ 
ben, auch mit Rüfficht auf ihr fitliches Verhalten, für 
würdig zu erklären feyn möchten, — von dem Neftor 
in einer Konferenz mit feinen fämtlichen Kollegen, ein 
fehriftliches Gutachten abgefaßt werden müfte, um 
daffelbe, mit den urkfundlichen Beweifen davon, dem 
geſamten anwefenden Schulvorfteheramt zur Einficht 
und daraus zu ziehenden Entfcheidung der dffentlidy 
auszutheilenden Schulfiegeröpreife, vorzulegen!) Bei— 
läufig empfielt der V. ©. 91. auch zum Woͤrterlernen, 
nicht ohne Grund, den Gebraud) Furzer, lehrreicher, 
foviel möglich nach alphabetiicher Drdnung folgender 
Saͤze und Sentenzen, fir Celarii oder einem andern 


Woͤrterbuche. — Nach diefen Uebungen führt er 


©. 93. feine Schhler in feine Chreftomathiam lati- 
nam, und darauf in ganze Bücher Haffifcher Auftos: 
ren. Beym Weberfezen und Zuräfüberfezen werden zus 
gleich die Regeln, worinnen. der Iateinijche Syntax 
som Deutfchen abgeht, gelegenheitlich, fopiel es nd⸗ 
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thig ift, eingepraͤgt. — Solte aber nicht eine alzu= 
ftaıfe Reizung und Angewönung zur Unthätigfeit im 
eigenen Nachdenken und Forichen zu beforgen feyn, 
wenn man nach dem Rath des V. ©. 98. „, die Kin 
der die angenehmften lateinifchen Bücher täglid) fo, 
ob jchon langſam, lefen laſſen wolte, daß ihnen der 
Lehrer immer fo gleich, wie fie einen Perioden oder 
eine Zeile gelefen, das Deutſche vorſagte?, Endlich 
wird S. 101. die eigentliche Grammatif, diefe Mes 
taphyſik der Sprache, mit der man fonft den Anfang 
des Unterrichts zu machen gewont ift, nach dem allem 
zulezt, wo nicht erft in Prima oder der oberften Klaffe, 
doc) nicht eher, ald in Sefunda, vorgetragen. Mit 
dem Unterricht im Griechifchen wird nach eben dieſer 
Art verfahren. (So wenig ed möglich feyn wird, 
ſoviel überzeugenden Beweifen und augenfcheinlichen 
Proben von dem imendlichen Vorzug einer folchen 
praktischen Methode in Erlernung der alten Sprachen, 
vor dem langweiligen und Genied ermordenden 
Plakken der armen Kinder mit dem verftandlofen 
Leiern und Einbläuen der Grammatif, mit Grunde zu 
widerfprechen, fo ſehr wird es gleichwol, bey dem 
gegenwärtigen Zuftand der meiften Schulen, noch im: 
mer fchwer bleiben, für die Schullehrämter jener ers 
ſten Anfangsgründe Männer genug von fopiel Aftis 
vität, Lebhaftigkeit, Gewandfamfeit und Erfindungs- 
* des Geiſtes, als zu glüflicher Ausuͤbung einer 
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folchen Methode erfordert wird; d. 1. Genies genug 
zu finden, welche Verläugnung genug befizen wer: 
den, ihre zum Schimmern in mancherley höhern 
Gefchäftsfphären taugliche Talente, unter bdergleis 
chen vor der Welt noch meiftentheild zu wenig bedeu⸗ 
tenden Kinderarbeiten, zu vergraben. ) 


Die vierte Abhandlung, unter der Aufichrift, der 
Zehrer nad) dem Geſchmak der Jugend, hat 
zur Abficht , die Verbindung des finnlichen Vergnüs 
gend, mit der Unterweifung und Erziehung der Ju⸗ 
gend zu empfelen. Hiezu bereitet fich der Hr, V. den 
Weg durch voraudgeichifte algemeinere Betrachtuns 
gen uͤber die Moralität des finnlichen Vergnügend, 
und. fiber die Gefchichte des Menfchen in Abficht auf 
die wunderbare Entwillung feiner Kräfte und Wirk— 
famfeiten. Bon den grofen Handlungen jener Mens 
ſchen, heift ed S. 108. deren Name und mit Hoch— 
Achtung und Bewunderung erfüllt, lag der Keim 
ſchon in der nichtöbedeutenden Kindheit, und von den 
äuferlichen Umftänden ihrer erften Jahre hieng die 
Entwiflung derfelben ab. (Won dem Embryo, bis 
zum Neuton; — noch weit mehr aber, vom gefal- 
Ienen Suͤnder, bis zum vollendeten Gerechten; -- 
welch ein Abftand, um in der Bildung ded Menjchen, 
mebr, als in allen andern und befanten Schöpfung$= 
werten, in Abficht auf die Progreflion, ein Bild der 
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Unendlichkeit darzuftellen!) S. 109. Man iſt ges 
wont, alle in dieſe Bildung einwirkende Urſachen mit 
dem einigen Worte Erziehung auszudruͤkken. Man 
kan dieſes naͤher und beſtimter ausdruͤkken, wenn man 
ſagt: daß unſer kuͤnftiges moraliſches Verhal⸗ 
ten vornemlich von dem Verhaͤltniſſe abbange, 
in welches man unfere Empfindungsfraft ges 
gen die finnlichen Dinge fezt.) In der That kan 
man das Maas der Tugend, in dem Maafe einer wirk⸗ 
ſamen Harmonie der ſinnlichen Empfindungen und 
Triebe mit den Urtheilen der Vernunft und des Ge— 
wiſſens, ſezen. Solte es alſo nicht eine brauchbare 
Beſtimmung jenes Verhaͤltniſſes abgeben koͤnnen, 
wenn man ſagte: „ die moraliſche Bildung eines 
Menſchen wird nach dem Maaſe beſſer oder ſchlechter 
ausfallen; je nachdem die Empfindungskraft mehr 
oder weniger gefchift gemacht wird, die Eindrüffe 
finnficher Gegenftände unverſtelt, fo wie fie find, 
und dabey mit möglichfter Klarheit und Stärke, der 
Imagination zuzuführen, um fie zu Sentiments, 
oder nach der deutfchen Ausprägung dieſes Worts von 
dem vortreflichen Verf. ded Buchs vom Derdienfte, 
S. 156. zu bleibenden Empfindniſſen des Schönen 
und Guten, und endlich Durch die Abftraftion nach und 
nach zu algemeinen moralifchen Grundfäzen, erbös 
ben ; dieſe aber hernach, bey vorfommenden einzels- 
nen Fällen, wieder Berunter in das Banze einer 
einzelnen Empfindung, zufammenfliefen zu laffen ? 

Der 


Schule des Vergnügens. 461 


Oder noch beftimter ausgedruft : je nachdem vie 
Empfindungskraft mehr oder weniger dazu geftimt 
wird, die empfangene finnliche Eindrüffe, für jene 
Sentimentd , welche die Grundlage des guten Her⸗ 
Zens, und inder Sublimation durd) die Vernunft, 
des Wohlmwollens‘, ausmachen, fruchtbar und 
harmoniſch wirfen zu laffen: --- und die zwar, 
theild zum Behuf Ser Ausbildung, Bereicherung und 
Belebung derfelben; theild, um die Empfindungen 
individueller Gegenftände dadurch, daß fie mit fol 
‚chen Sentiments verfnüpft und gleichfam ange: 
ſchwaͤngert werden, geiftvoller und moralifcher ; 
eben damit aber diefer ihren Einflus in den Willen 
and in die Handlungen, ftärfer; -- das heift mit eis 
nem Wort, die finnlichen Empfindungen’ zu Trieb: 
werfen der moraliſchen Büte auf die möglichfte 
Art brauchbar, zu machen? Für denfende Leſer wird 
diefe freylich noch. alzuabftrafte Beftimmung gleich: 
wol, wie wir hoffen, nicht unbedeutend feyn, um in 
dem angeführten Grundfaze unſers V. gewiffe Grunde 
linien einer Theorie über den Gebrauch der finnlichen 
Empfindungen zur moralifchen Bildung, merfbar zu 
machen, welche man vielleicht künftig in einer Abs 
handlung näher entwilfeln wird.) S. 110. Diejenis 
gen Wirkungen, welche die verfchiedene Objefte der 
Natur in unferm Geifte unmittelbar und zunächft herz 
porbringen, die Empfindungen mit einem Wort, find 
fo gut, fo unfchuldig, ald die Geſchoͤpfe felbft find. 
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Mit Recht nent man demnach diefe Epoche, da noch 
feine Vorurtheile Feine unrichtige Vorftellungen jene 
Eindruͤkke der Natur verftellen, die Zeit der unſchul⸗ 
digen Iugendfreude. Beneidenswärdiger Zuftand 
diefer Kleinen Weltbürger, für welche alle Gefchöpfe 
das find, was fie feyn follen, nemlich Materien zur 
Freude, wirkliche Empfindungen von Ausflüffen der 
Güte des Schöpferd. (Dem Menfchen feine Seele 
gegen die gewonten Werke und Mohlthaten des 
Schoͤpfers im Naturreiche, in einer ftets offenen fris 
fchen und Findlidyen Empfindlichkeit zu erhalten; das 
iſt eine der allerfchwerften aber auch für die Glüffelige 
keit des Menſchen allerintereffanteften moralifchen Auf⸗ 
gaben, deren Aufloͤſung nur die geoffenbarte Religion, 
durch die Reizungen der neuen Ausſichten und Em⸗ 
pfindungen des Gnadenreiches, die uͤber die Natur 
hinaus, und doch mit der Natur harmoniſch gehen, 
volfommen zu leiften im ſtande ift. Nur ein erleuch- 
tetes und dabey praftifches Chriftenthum macht und 
soeife genug, auch in diefem Punkte in gewiffer Ab⸗ 
ſicht, wie Rinder zu werden, Math. XVIII, 3.) 
Diefe überal in der ganzen Welt auf jugendliche Herz 
zen ausgegoffene Luft, da fie weder von der Kunft 
noch von einer unter den Völkern eingeführten Ges 
wonheit herkommen Tan, mus nothwendig nur eine 
algemeine und einzige Urfache haben, die Feine andere 
als Gott felbft und die von ihm gemachte Einrichtung 
der Natur, feyn Fan, (Gewid einer von dem zum 
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fleifigen Gebrauch, zumalen beym Unterricht der Ju⸗ 
gend, empfelungswürdigften Erfahrungsbeweiſen der 
fo wichtigen Warheit von dem tiefen Verfall unjerer 
Natur von ihrem urfprünglichen Zuftande; weilen 
diefe fichtbare Welt, die nach jenen unmwiderfprechli= 
chen Erfahrungen des Alters, darinnen die Eindrüffe 
und Wirkungen der Natur noch am wenigften verftelt 
find, für ven Menfchen zur Freude erfchaffen ft, für 
ihn in der Folge unvermeidlich zum Sammerthalwird.) 
©. 111. Der Unterfchied der angenehmen und widris 
gen Empfindungen, die fo wenig, ald die Wirkungen 
der körperlichen Gegenftände auf unfere finnliche Werk⸗ 
zeuge, in unferer Gewalt ftehen, rühret von der hef⸗ 
tigen oder gemäßigtern Kraft her, mit welcher die 
fichtbaren Gegenftände auf unfere Nerven wirken ; 
( deögleichen von einer gewiffen Regelmäfigkeit des 
Verhältniffes, in welchem die verfchiedene Nerven⸗ 
fiöffe, und die damit allemal verbundene Senfationen 
auf einander folgen. ) Jenes ift der Grund, warum 
der kuͤnſtlichſte Gefang des beften Baßiften dem Kinde 
unerträglich wird; da es hingegen durch die matten 
ftolpegiden Triller einer alten Muhme in fo fanfte 
und füßbetäubende Empfindungen eingewiegt wird. 
(Diefen , den beigefügten Begrif aber, Tan man 
brauchen, um in den übrigen Fällen, wo, -- bey aller 
Angemeffenheit ja Gleichheit in dem Verhältnis 
des Eindruks oder Anftofes der Gegenftände auf die 
Einnen, zu den Empfindungswerfzeugen und Zähige 
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feiten der Seele, — gleichwol in dem Erfolg der 
Empfindungen ver Unterfchied ded Angenehmen und 
Unangenehmen noch ftatt findet, einen zureichenden 
Grund diefed Unterſchieds anzugeben, — Indeſſen 
laffen fich beide Erflärungsquellen auf. den algemei— 
nen Grundfaz zurüfführen: „je nachdem der Eine 
druk, den ein Gegenftand auf unfere Sinnen macht, 
die wefentliche Vorftellungskraft der Seele, mit mehe 
verer oder minderer Leichtigkeit, mehr oder weniger in 
Wirkſamkeit ſezt; je nachdem wird auch die Empfins 
Dung mehr oder weniger angenehm oder unangenehm 
werben. „ Siehe Herrn Prof, Sulzers Theorie der 
angenehmen und unangenehmen Empfindungen, bes 
fonderd im ıften Abſchnitt ©. 19. x. und im Irıten 
©, 83. ꝛc. ꝛc. in dem erften Stuͤk des fünften Bandes 
der Berlinifchen Samlung vermifchter Schriften zur 
Befdrderung der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und freyen 
Künfte.) ©. 112. Es find demnach die Eindrüffe 
felber, welche die forperliche Objekte auf und machen, 
und die daraus zunächft entftehende Befchaffenheit der 
Empfindungen, nicht nur nicht fündlich, fondern viels 
mehr gut; nicht nur deswegen, weil fie in den Vers 
hältniffe gegründet find, welches der allerweifefte 
Schöpfer zwifchenihnen und zwifchen unferm Nerven⸗ 
ſyſteme, (ja auch zwifchen ihnen und der wefentlichen 
Kraft unjerer Seele, ) gemacht hat; fondern weil 
auch diefe Einrichtung zur Beförderung unferer grös 
fern Volfommenheiten, ganz befonders dienlich ift. — 
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Demnach würde ©, 113. bis eine wichtige Erfindung 
in der Moral feyn, „die Vorftellung unferer ſittlichen 
Pflichten fo genau, als es angehen fan, mit unſern 
natürlichen Empfindungen gegen die Körperwelt zu 
verbinden, „ Das gröfte Kunftftüf in dieſem Syſtem 
wuͤrde darinn beftehen,, daß mit der Ausübung unfes 
rer Schuldigfeiten allemal ein natürliches, d. i. ein 
reines und unbefleftes Vergnügen verbunden würde, 
(Die ganze Einrichtung der Natur ift ein volfommez 
nes Syſtem von diefer Art. In der That ift jene 
fo algemeine und jo genaue Abmeffung der natürs 
lichen Empfindungen des Schmerzend und der Luft, 
des Derdrufled und ded Vergnügens, und der Grade 
von beiden , nach den Bebürfniffen der menfchlicher 
Natur, in Abficht auf die Erhaltung und Glüffeligs 
feit derfelben, einer der anmerkungswärdigften Bes 
weife, von dem Regiment einer unendlich weifer 
und gütigen Vorfehung , von einem Regimente, wel⸗ 
ches uns eine in die ganze Einrichtung der Natur und. 
Melt überal eingeflochtene und durchaus verbreitete 
göttliche Erziehungsanftalt für das menfchliche Ges 
fchlecht, vorftelt. Es ift ungemein angenehm, in der 
verfchiedenen Klaffen des Vergnuͤgens und des Schmer= 
zens, diefe Bemerkung überal beftättigt zu finden, 
Warum ift z. E. überhaubt der Schmerz eine nicht 
nur häufigere, fondern auch ftärfere und lebhaftere 
Empfindung als die, welche von der finnlichen Luſt 
berfomt? Warum ift ins befondere diejenige Art der: 
Schulmagaz. LS, 4,.9t, Ög i Luft, 
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Luſt, welche die beiderfeitigen Gefchlechter fich zu paa= 
ren, und die Alten zur Sorge für ihre Jungen treibt, 
eine der allerftärkfien? -— Warum find die intellef- 
tuellen Vergnügungen ausgebreiteter, ficherer, dauer— 
hafter, ald alle finnlihen? Warum wird das intels 
lektualiſche Vergnügen an Betrachtung der Wahrheit 
in der Gefelfchaft mit andern, die daran Theil neh 
men, befonderd bey dem Gefchäfte des Unterrichts, 
viel wolluftreicher und belebender, als beym einja= 
“men Durchdenken? Warum ift der Enthufiasmus der 
Freude und Dankbarkeit über neue nügliche Erfinduns 
gen unter den Menjchen, nach dem Maafe ftärfer gez 
weien ; als Wiffenfchaften und Künfte unter ihnen 
weniger auögebreitet waren? — Warım, — um 
auch auf die moraliſche Klaffe zu fommen, — haben 
die Empfindungen des Verdruffes, die aus einem boͤ— 
fen Gewiffen entfpringen, mehr Schärfe und Heftig- 
keit, als diejenigen ded Vergnügend, die ein gutes 
Gewiffen hervorbringt, welche in dem ordentlichen 
Zuftand blos Zufriedenheit find? Warum ift unter 
den ımangenehmen moralifchen Empfindungen von 
der einfachern Art, die Schaam diejenige, die am 
heftigften quält, und hingegen, unter den angeneh⸗ 
men von diefer Gattung, das Rubmgefühle dieje⸗ 
nige, die am ftärkften fpornt ? Warum verichaft die 
Hofnung, ein blos imaginativifches Gut, gleichwol 
eine ſtaͤrkere Empfindung des Vergnügend, alö herz 


nad) beym wirklichen Genuſſe übrig bleibt? Was 
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bedeutet dieje fo bemerfungswärdige Einrichtung, dag 
überhaubt alle moraliihe Vergnügungen, vornemlicy 
bey der Ausübung guter Handlungen, und am meiften 
bey Beichäftigungen mit der Religion und ihren Pflich- 
ten, — in gehoͤrigem Verhältniffe verglichen — nicht 
nur ausgebreiteter, erhöhter, dauerhafter; ſondern 
auch wirklich in ihrer Art lebhafter, begeijternder, ent= 
züffender, ald alle andere Arten des Vergnuͤgens, 
werden ? x. Man wird bey einer genauern Unterfus 
chung bald gewahr werden, daß, in alfen diefen und 
andern Erfahrungen von der Art, das Maas des 
Vergnuͤgens und des Schmerzend, von dem Schöpfer 
der Natur, nach der oben angeführten Kegel der Ben 
duͤrfnis für die Erhaltung und Glüffeligfeit der 
menjchlihen Natur, dergeftalt zugemeflen ift: dag 
a) nad) dem Grade, ald etwas zu diefem Zwekke 
- mehr oder weniger nothwendig und wichtig ift, auch 
. die dazu auffordernde Empfindung der Luft und des 
Vergnuͤgens; und hingegen b) nach dem Grade, als 
etwas jenem Zwekke mehr oder weniger nachtheilig 
ift, auch die davon zurufziehende oder abwarnende 
Empfindung des Schmerzend und Verdruffes, mehr 
oder weniger Gröfe, Stärke, Lebhaftigfeit, befomt. — _ 
Die hier ſich dfnenden Ausfichten in die Moral und Erz 
ziehung, um die Stärfe und Fruchtbarkeit des vorhin 
angeführten Yfillerifchen Grundſazes, auch in der 
Anwendung auf die vom Schdpfer gemachte Einrichs 
tung in der Natur, zu fehen, und folglich in ebens 
Ög2 dem⸗ 
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demſelben eine Grundregel des groſen göttlichen Erz 
ziehungsſyſtems fuͤr das menſchliche Geſchlecht zu 
bemerken; werden bey einſichtigen Leſern, wie man 
hoft, die Weitlaͤuftigkeit einer Note rechtfertigen, 
worinnen man gewiſſe Grundzüge einer nicht unin= 
tereffanten und für die Abfichten dieſes Magazins un⸗ 
brauchbaren Abhandlung gezeichnet zu haben glaubt. ) 
S. 115. Das Vergnügen aber, — dieſe groje und 
mächtige Triebfeder, welche alle unfere wirkſame 
Kräfte in Bewegung fezt, -- mus ſtufenweiſe volkom⸗ 
mener, d. i. geläuterter und geiftiger werden. Es mus 
bey dem Knaben etwas rauſchendes und lärmendes 
haben, (Die Seele fucht einmal ihre Luſt in der 
Thaͤtigkeit. Fehlt ed nun der Seele noch am Vermoͤ⸗ 
gen, in der Betrachtung eine genugfame Bejchäftis 
gung ihrer Aktivität zu finden; fo fucht diefer ur= 
fprüngliche Trieb zu feiner Befriedigung eine defto 
ſtaͤrkere und gewaltfamere Bewegung der Sinnlichkeit 
und der thierifchen Kräfte, um fich von dem uner= 
träglichen Gefühl der Xeere und Langenweile los zu 
machen. Ein aus dem Weſen der Seele einleuch> 
tender Grund, warum man ber Jugend, zumalen 
der kleinern, ihre Sinnlichkeit , foviel möglich, in 
lebhafter Bewegung beym Unterrichte zu unterhalten, 
fich bemühen mus, wenn ihr nicht dad Kernen zum 
Verdrus werden ſoll.) ©. 116. Almählich arbeitet 
fich die Seele aus dieſem düftern Gewirre heraus, 
Die eindringenden Strahlen eines vernünftigen Un⸗ 
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terrichtd machen fie, ( indem fie dadurch in der Be- 
trachtung eine Nahrung ihrer Thätigkeit finden lernt,) 
nad) und nach fähig, die Ordnung, das Harmonijche, 
das Schöne in einem Gemälde, an einer Muſik, in 
einem Gedichte, in einer Nede, ꝛe. und endlich gar 
in der Moral an einem tugendhaften Charakter zu 
_ empfinden, fähig, die erften frommen Thraͤnen zu 
weinen, und Reize zur Nachahmung zu fühlen. Hier 
ijt der Grundris von dem Syſtem des 9.8. Der 
Mittelpunkt deffelben, S. 117. aus welchem alle 
Regeln, jo wie Kinien der Peripherie auslaufen, und 
in welchem fich alle Tugenden, die wir ausüben, wies 
der vereinigen müffen, ift dad Vergnügen, In dies 
fem Verftande wünfcht er, daß alle Moraliften ver= 
nünftige Epifurer werden mögen. (Man darf nur 
dad, was die Quelle, dad urfprüngliche Triebs 
werf, der lezte Beweggrund, — worein fich nem⸗ 
lich die andern alle aufldfen laffen — von allen un: 
fern Handlungen ift, von demjenigen unterfcheiden, 
was ihr böchfier Zwek und ihre erfte Regel ſeyn 
foll; fo wird es leicht jeyn, den Einwürfen, die man 
bier machen koͤnte, auszuweichen. Das Vergnügen, 
welches aus alfen guten Handlungen, wenigftens in 
der Folge, unfehlbar entfpringt, ift ohnftreitig der 
Beweggrund, der und zu allem Gugen den rechten | 
Trieb, die rechte Thaͤtigkeit verjchaffen mus, Ob man 
aber auch in demſelben den lezten Zwef aller Hands 
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Iungen fezen fünne, um daraus eine für den Menz- 
ſchen in gegenwärtigem Zuftande in allen Fällen 
brauchbare Grundregel aller Pflichten zu beftim: 
men? das ift eine andere Frage, in die wir uns hier 
nicht weiter einlaffen Fünnen.) ©. 119. Annehmen, 
daß dad Vergnügen der Grundfaz der ganzen Moral, 
(in dem vorhin bemerkten Verftande,) fen; das heift 
die Menfchen recht edler Handlungen fähig machen. 
( Diejenigen nemlich, bey denen das morslifche Be: 
fühl genug gebildet wird.) Der Herr V. ſucht dies 
ſes mit dem Erempel derjenigen Pflichten gegen anz 
dere zu erläutern, bey welchen Fein Zwangsrecht ftatt 
findet. Um die Betriebfamkeit des Vergnügend zu 
diefen Pflichten zu zeigen, fagt er ©. 120. x. „ Man 
verbanne nur in Gedanken die thieriichen Menfchen, 
und denn betrachte man die übrige Menge ald Ge: 
fchöpfe, die durch ſchͤne Neigungen und durch edle 
Abfichten ihre Fähigkeiten, Kräfte und Bemühungen 
vereinigen, um Wiffenfchaft und Tugend auf unferm 
Planeten auszubreiten und zu vergröffern , dem gro= 
fen Schöpfer und der von ihm durch die Menjchwer- 
dung Jeſu Chrifti fo hoch geadelten menfchlichen Na= 
tur Ehre zu machen: fo wird uns ein Blik, womit 
wir dieſe bürgerliche, noch mehr aber dieje Firchliche 
Sorietäten uͤberſehen, noch weit mehr Schönes ent⸗ 
deffen, ald der Anblif einer paradiefiichen Gegend an 
einem heitern Tage von einem hoben Berge. (Nur 
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ſchade, daß dieſes fo reizende Ideal ein wenig zuviel 
Abftraftion und Unterftüzung vom fehönen Geiſte 
erfordert, ald daß ed dem blos nad) der gröfern Zahl 
vorfommender Erfahrungen urtheilenden Haufen ges 
nug fühlbar und geläufig werben fünte!) Um aber 
auch dis ſchoͤne Bild mit demjenigen zu vereinigen, 
welches und die heilige Schrift von der Tiefe des 
menfchlichen Verderbens macht, heift es ©, 122. 
», Wen befchreibt fie eigentlich? den unmwürdigen 
Menfchen, der fich von derjenigen Höhe, auf welche 
ihn der Schöpfer unter feinen übrigen Gefchöpfen 
erhoben hat; ( allein davon find wir alle herunter» 
gefallen). noch mehr aber von derjenigen Höhe, auf 
welche er ‚ihn durch die übernatürlichen Kräfte der 
neuen NHaushaltung der Gnaden und des Geijtes 
Ehrifti hat erheben wollen, fich wieder herab, bis in 
die niedrige Region blofer Thiere, geftürzt hat. „ 
( Es werden aber doch gewiffe über die Region der 
Thiere auf allen Seiten weit genug erhabene blofe 
Naturweiſen, auf welche fich die hier angegebene eins 
fchränfende Karaktere nicht anwenden laffen, von der 
Klaffe der natürlichen Menfchen nicht ausgejchloffen 
feyn, welche die Schrift durchaus als unter der 
Herrſchaft des Verderbens liegend vorftelt. -- Ueber: 
haubt dünft und, daß, um den Neizungen zur Men— 
fchenliebe über die Anftöffe der menfchlichen Xafter 
und Bosheiten eine überwiegende Stärke zu verſchaf⸗ 
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fen, Feine andere Vorftellung, ald diejenige, hinrei⸗ 
chend fen, welche und die Menjchen unter dem groſen 
Karakter der Erloͤſten, mit einem von feliger Er- 
fahrung ebenderjelben Wohlthat durchdrungenen Herz 
zen, betrachten lehrt. Auſerdem werben Die fchönften 
und reizendften Bilder, die der ſchoͤne Beift, im theo⸗ 
retifchen Enthuſiasmus unter füffen Aufwallungen 
eined guten Herzens, von der Liebenswuͤrdigkeit Der 
Menfchen macht, gegen eigene Erfahrungen des Welt: 
laufs im die Känge nicht aushalten. Auferdem wird 
auch der Philofoph mit allen glänzenden Begriffen 
eined Shaftesbury von der Schönheit der Tugend 
and Denjchenliebe ; — beſonders der, welcher ſich 
die Rechnung gemacht hat, auf der Bahn der Ver: 
dienfte fein Glüf auf der Welt erobern zu fonnen, -- 
je länger er die Menfchen aus Erfahrung kennen lerut, 
nur deftoweniger vermoͤgend feyn, die Verfuchungen 
zum Menfchenhaß anders, als mit einer nicht weni= 
ger fehlimmen Menfchenverschtung, zu befämpfen. 
Nur die Kiebe Gottes in Jeſu Chrifto, in welcher, als 
in einem Bande der Dolfommenbeit Col. III, 
14. auch in diefem Verhältnis, die beten Arten des 
finnlichen, intellektuellen und moralifchen Vergnuͤ— 
gend alle fich in dem volfommenften Grade vereinigen 
laſſen; nur diefe Fan dem Herzen, an der Ausuͤbung 
jeder Liebespflichten an den Erlöften des Sohnes Got⸗ 
teö, einen Grad des Vergnügens gewähren, welcher 
‚über die fonft alles verleidende Bitterfeiten jener Erz 
| u fah⸗ 
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fahrungen das Uebergewicht zu behaubten im Stande 
ift. Jene abftrafte Wahrheiten und Betrachtungen, 
welche die Gründe und Negeln des Wohlwollens 
blos dem Verſtande einleuchtend machen, laͤſt dieſe 
giebe miteinander in eine einzelne affektvolle Em: 
pfindnis von Zärtlichfeit, die in dem Erlöfer das 
ganze Gefchlecht jeiner Erlöften umfaft, d. 1. in eine 
nach dem Herzen Gotted gebildete Geſinnung, zu⸗ 
fammenflieffen. Vielleicht dienen diefe Anmerkun⸗ 
gen, um ein neues Kicht über jenen Gedanfen auszu⸗ 
breiten, , der einer der fchönften und reichhaltigften in 
dem berühmten Buch vom Verdienfte S. 253. it: 
„ Die Philofophie erzeugt aus dem guten Herzen 
das Wohlwollen; die Religion nimt dieſes Wohl⸗ 
wollen in feinem Umfange, und macht es wieder 
zum guten Herzen. ,,) 


Endlich komt nun unfer Hr. V. S. 123. zu dem 
Haubtſchluſſe, den er aus dieſer ganzen Abhandlung 
gezogen wiſſen will, „ Die Klugheit erfordert, daß 
unſere Unterweiſung in der Religion, in den Wiſſen⸗ 
ſchaften, Pflichten und Tugenden, eine angenehme 


Aunleitung zu nichts, als lauter Luſt und Vergnuͤgen 


werde, welches im Aufang kein anders, als ein ſinn⸗ 
Yiches feyn Fan, „ Hier wird num ©, 124, in einer 
der fchönften und erleuchtendften Anmerkungen, das 
grofe Mufter des göttlichen Verhaltens felbft zur Ems ' 
pfelung dieſer Negel angewendet, In dem Stande 
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der Kindheit der Kirche, unter der mofaifchen Haus: 
haltung , waren der Unterricht in den Heildwahrhei- 
ten fowol, als die dem Gehorſam vorgehaltene Beloh⸗ 
nungen, mehrentheild ſinnlich. In der Folge der 
Zeiten wurden die Vorftellungen von Gott, von der 
Tugend und ihren Belohnungen, in den Palmen und 
Propheten, fchon erhabener und geiftiger ; bis endlich 
in einem reifern Zeitalter der Welt und Kirche, der 
neuteftamentifche Unterricht in den Schriften der Apo= 
ftel Haubtfächlich für den Derftand eingerichtet ward. 
( Diefe Wahrheit wird uns hier defto intereffanter und 
fruchtbarer werden, wenn wir Dazujezen, was in den 
Anmerkungen zu des Herrn D’Alembert Abhandlung 
fiber den Urjprung, Fortgang und Verbindung der 
Künfte und Wiffenfchaften, zum $. 15. ©. 59. gefagt 
wird; „daß die Erweiterung des Gefichtöfreiffeö bey 
einem jeden Jüngling ein Bild von demjenigen fey, 
was bey ganzen Jahrhunderten oder Zeitabichnitten, in 
Abficht auf den Fortgang des Erfäntniözuftandes un— 
ter den Menjchen im Grofen vorgeht. ,, In der That 
wirde es nicht unmöglich feyn, aus der Gefchichte zu 
zeigen; daß die Nevolutionen in dem Erfäntniszu: 
ftand der göttlichen Wahrheiten, auch in der Kirche 
des N. T. nad) Geſetzen gegangen find, welche mit 
denjenigen eine gewiſſe Uchnlichkeit haben, nach wel⸗ 
chen die Erfäntnis der Warheit in dem Geiſte eines 
einzelnen Menfchen ihren Fortgang nimt.) Diefem 
grofen Mufter nun zu Folge, wisd zum Unterricht 
der 
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Ber Jugend in der Moral ©. 126. vornemlich ein rech⸗ 
ter Gebrauch der Geichichten und Erzehlungen, der 
Poeſie, befonders ded Drama, überhaubt der Werte 
des ſchoͤnen Geiftes, empfolen. Die Kirche , heift es 
©. 127. fühne fich mit den fchönen Geiftern aus, 
welche mit den Farben der Natur das Heiligthum 
auszieren ꝛc. ꝛc. Man befürdere bie jezt fo nahe ſchei⸗ 
nende Vereinigung der Mufik, der Mahlerkunſt, 2c. 2C. 
mit der Religion! (Freilich aber muͤſſen vorher, die 
Gränzen ded Gebrauchs und Misbrauchs in diefer 
Sache noch genauer unterfucht und feftgejezt werden, 
Indeſſen verdienet vorzüglich in diefer Abſicht gelejen 
zu werben, was der verdienftvolle Herr Confiftorials 
sath und Generaljuperintendent Jakobi von der 
pflichtmäfigen Sorge des geiftlichen Amts für die 
rechte Einrichtung der Luftbarfeiten des Volks, in ſei⸗ 
nen Beitraͤgen zu der Paſtoraltheologie, be⸗ 
ſonders $. 138. ©. 382. ꝛc. ſo uͤbereinſtimmend mit 
den Grundſaͤzen unſers H. V. geſchrieben hat. 
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8 ): die Bogen dieſes Stüfs bis hieher abgefezt 


/ waren, erhalten wir von einer für das Erz 
ziehungsgejchäfte, fo wie für die Wiffen: 

[haften überhaubt, preiswürdigft fich intereffirenden 
hoben Standesperfon den gnädigen Auftrag, 
über die benante Schrift unfere Meinung zu erdfuen. 
Dadurch halten wir uns für berechtigt genug, die folz 
gende Furze Anmerkungen hierüber für dismal einen 
Theil desjenigen Plazes einnehmen zu Laffen , der für 
Recenſionen Feiner Schulfchriften beftimt war. Es 
follen aber diefelben, der Abficht des Auftrags ges 
mas, Feinen Auszug; fondern ein blofes Urtheil ent= 
halten. Ueberhaubt davon zu reden, ift der Werth 
diefer Schrift, im Verhältnis zu ihrer Abficht, nicht 
weniger befant und beftimt, als es die grofen Ein: 
ſichten und Verdienfte des berühmten nunmehrigen 
? Herrn 
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Herrn Oberconſiſtorialraths D. Buͤſchings in Abs 
ſicht auf das geſamte Schul= und Erziehungsweſen, 
find, Bey aller Kürze, ift fie unter den neuern 
Schriften über diefe Materie, fowol für Informa⸗ 
tors und Hofmeifterd, als. für Herrfchaften, eine der 
lehrreichſten und brauchbarften, Indeſſen lehrt fie 
freilich mehr, was ein Informator und Hofmeifter 
thun, ald wie er es thun fol, Man wird fie in 
manchen entweder genug befanten oder weniger erz 
heblichen Dingen, wie 5. E. $. 59, und $. 68. für 
einen Grundris zu umfiändlic) , und hingegen in 
andern, die weit intereffanter find, zu abgebrochen, 
zu tabellarijch und troffen finden, Allein wir müffen 
und auch auf die Prüfung einzelner Säze des V. ein 
wenig. einlaffen, Won der vorläufigen Abhandlung 
über den Vorzug der Öffentlichen Schulen vor den 
befondern Lehrern, fagen wir hier weiter nicht3, weil 
wir der genauern Unterfuchung dieſer Sache eine ei= 
gene Abhandlung beftimt haben, wovon in dem Zten 
Stüf unjerd Magazins der Anfang befindlich ift. In 
Anfehung der natürlichen Fähigkeiten, die nach $. 8. 
ein guter Hauslehrer haben foll, würden mir gefagt 
haben; daß ein felbfidenfender heller Kopf, der 
im Stande ijt, den Geift feines Lehrlings auf eine 
fofratifche Art zu bearbeiten, bey wenigen aber. 
grimdlich erlernten Wiffenfchaften, allemal einen weit 
beſſern Informator abgeben werde, als der gröfte 
Dielwifjer , der jenes nicht ift. Man fan nicht ges 
| nug 
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nug empfelen, was die einſichtsvollen Verfaſſer des 
Berliniſchen Wochenblats zum beſten der KRin= 
der, beſonders über dieſen Punkt, in des 11ten Theils 
erſtem Abſchnitt, vom 47ſten bis auf das zoſte Stuͤk, 
fo ausnehmend lehrreich und überzeugend geſchrie—⸗ 
ben haben. „Ein Funken Genie, fchreiben Sie ©, 38, 
1. c. ift auch bier befler, als ein Zentner Schulweis⸗ 
heit. ,, Und ©, 49. „den Lehrling in diejenige Eigen 
fchaften der Dinge, die ihn am meiften aufklären und 
auffchärfen follen, hineinzuführen, ihn mit dem Wich⸗ 
tigften und Algemeinen daraus recht vertraut zu ma= 
chen, ihn die groje Kunft der Anwendung des Alges 
meinen aufd Bejondere und den Weg einer glüflichen 
Nahahmung zu lehren; das ijt das wichtigfte Ges 
[haft eines Lehrers „ Wer fieht- nicht, wieviel 
brauchbarer zu dem allem ein Kopf fey, der mehr 
Beift hat; als ein folcher, der mebr blos mes 
chaniſches Wiffen Hat? Kurz, nur ein Genie ift ver- 
mögend, wieder Genied zu bilden. $. 25. Würden 
wir der chriftlichen Gottfeligfeit nicht blos eine Ders 
mehrung der Brauchbarfeit und Zuverläffigfeit eines 
Informators, fondern felbft eine Ohnentbehrlich⸗ 
Feit zu rechtfchaffener Ausübung aller Pflichten eines 
fo befchwerlichen Amts zugejchrieben haben, in welchem 
die Aufferliche Neizungen zur Rechtfchaffenheit oft fo ge= 
ring und unbedeutend, hingegen der Verfuchungen 
zum Gegentheil, und der Gelegenheiten, ſolches un= 
geftraft zu thun, meiftentheild fo viele find, In Abe 
ficht auf die franzöfiiche Sprache, $. 34. hätte das 

| herr⸗ 
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herrfchende Worurtheil unferer Zeit, da man eine Kaͤnt⸗ 
nid des Franzoͤſiſchen bis zur Fertigkeit im Reden 
und Schreiben, zu einer ganz ohnentbehrlichen 
Eigenfchaft eined guten Informators macht, eine 
Ahndung und Beftreitung wohl verdient. Man weis 
ed, wie wenig Deutiche hierinnen, nemlich im Franz 
zöfifchreden und Schreiben, es bis zu einer Fertigkeit 
bringen, die zugleich mit einer genauern Richtigkeit 
verbunden ift. Und bey einem Informator wird diefe 
Gefchiklichfeit, wenn man fie auch findet, mehren 
theild auf Unfoften anderer viel nöthigerer Käntniffe 
und Gefchiklichkeiten, erfauft. Unferm Beduͤnken 
nach, wird eö allemal genug feyn, wenn der Haus: 
lehrer vermögend ift, bey Ertheilung des nöthigften 
grammatilalifchen Unterrichts, feinen Lehrling die 
beiten franzöftichen Bücher mit Verftand uud Ges 
ſchmak lefen zu machen. In vornehmen Haͤuſern ift 
es ja ohnehin Mode, zur Angewönung der Kinder 
zum Sranzdfifchreden , fo genante franzoͤſiſche Mam⸗ 
jeld zu halten, Und wenn auch dis nicht gejchieht; fo 
wird es doch, nad) einer auf vorhin bedittene Art ges 
fchehenen Grundlegung, niemals fehwer feyn, an Or- 
ten, wo dad Franzdfifche im gemeinen Umgang gut 
gefprochen wird, ſoviel, ald man braucht und ver— 
langt, Uebung im Reden zu erlangen, $. 37. Ges 
nealogie, Heraldik, Münzwiffenfchaft, ja felbft 
$. 38. Mathematif, in einem gewiffen Grad ver 
Stärke, fehen wir für folche Käntniffe an, die man 

einem 
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einem Informator, dem ed an andern weientlichert 
Tüchtigteiten nicht mangelt, gar wohl ſchenken koͤnte. 
Neberhaubt folte man es, in Anjehung aller folcher 
Käntniffe, die ſich beym Gebrauch guter Bücher, 
durch gehörigen Fleiß, gar wohl, foviel ald man zum 
Zwekke braucht, erwerben laſſen, bey fonft aufgeflär= 
ten und praftifchen Köpfen, die dabey die Merkmale 
eines rechtfchaffenen und edlen Herzens zeigen, nicht 
fonderlich genau nehmen, Die fo gewönlichen Forde⸗ 
rungen einer Art von Polyhiſtorie von den Infor⸗ 
matoren und Hofmeiftern, find eine Haubturfache, 
warum man in unfern Zeiten foviel Raifonneurs be= 
font, die von allem ſchwazzen Fonnen, und im Ganz 
zen nichts gründlich wiſſen. Geifter von wirklich al— 
gemeiner Gelehrſamkeit, oder algemeine Genies, 
find alzufeltene Meifterftüffe der Natur, als daß man 
fie für Informatorsſtellen zu befommen, leichtlicy 
hoffen dürfte. Auch find wahrhaftig gründliche und 
einfichtsvolle Köpfe allemal weit weniger, als die 
fuperficiellen, geneigt, eine folche Vielwiffenheit von 
fich zu verfprechen, dergleichen man in unfern Tagen 
fo oft von Hauslehrern fordert. Zu einem guten In⸗ 
formator wird es, bey einem wirklichen Genie und 
wahrhaftig. guten moralifchen Karakter, unfers Er— 
achtens genug ſeyn, wenn er, auſer einer Käntnis des 
algemeinen Zufammenhangs und Gebrauchd auch der 
noͤthigſten Hilfsmittel der vornehmſten Wiffenfchafs 

ten, 
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ten, -- in der Mutterfprache, eine beſtmoͤglichſte Stärkes 
unter den alten Sprachen , welche die beften Mufter 
des Geſchmaks enthalten, wenigftend In einer, zu⸗ 
malen der lateinifchen, eine bid zur Fritifchen Rich⸗ 
tigfeit und Feine getriebene Kentnis; in der franzde 
fifchen ſoviel, ald vorhin beftimt worden ; in der Ge⸗ 
ſchichte und Erdbefchreibung, eine fruchtbare pragmas 
tifche Keutnid, oder Doch eine Fähigkeit, Das, was er 
feinem Lehrling davon beizubringen hat, auf die 
möglichite Weile fruchtbar und pragmatifch zu mas 
chen ; in den Zufammenhang der natürlichen und gez 
offenbarten Religionswahrheiten, eine vecht gründli=. 
che und praftifche Einficht ; von der Philofophie wer 
nigitend das MWefentliche, welches in der Fertigkeit, 
richtig, ordentlich und fcharf zu denken, und überall 
dad Mefentliche, dad Wichtigfte und Brauchbarfte, 
von dem Auferweientlichen, Unerheblichern und Ent⸗ 
behrlichern, leicht zu unterfcheiden, beſteht; von der 
Phyſik und Naturhiftorie ſoviel Begrif, ald noͤthig 
ift, um die brauchbarften Bücher hievon verftehen, 
und daraus feinem Lehrling einen zwelmäfigen Vor⸗ 
ſchmak von der fo reizenden und lehrreichen Kentnis 
der Natur geben zu Tonnen; von der Mathematik 
wenigftend eine Tinktur; vornemlich abet in den fchönen 
Miffenfchaften, befonders in der Beredfa mkeit und 
Dichtlunft, einen recht gereinigten und feinen Ge⸗ 
ſchmak, — befizt. Ein Mann von folchen Eigen 
[haften wird gewis das, was ihm etwa zu den Abs 
Schulmagaz. 1. B.4. St. 2b  fihe 
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ſichten, wozu er berufen wird, hie und da noch fehe 
Ien folte, durch Fleis und Application fich zu erwers 
ben, eben foviel Vermögen, ald guten Willen haben, 
Diefe zulezt angeführte Eigenfchaft, nemlich diejenige 
des guten Geſchmaks, welche die Stelle vieler andern 
Kentniffe erfezen fan, hätte, als eine der vorzuͤglich⸗ 
ften und unentbehrlichften Eigenichaften eines guten 
Informators und Hofmeifterd, genauer beftimt, auch 
ausführlicher und dringender empfolen zu werben, vers 
dient, ald von dem H. V. geichehen ift, der $. 11. 
nur fo insgemeinhin fagt: „, Ohne Wiz, Scharflin= 
nigkeit und Geſchmak, wird nicht leicht ein Infor⸗ 
mator wohl fortfommen, „ Wir denfen: er wird 
ohne einen beträchtlichen Grad, fonderlich des legten, 
zu feinem Amte durchaus untüchtig feyn, und im 
Ganzen weit mehr verderben, als nüzen. Es ift der 
Mühe. mwerth, hievon die ſchoͤnen Abhandlungen : von 
der Nothwendigkeit, den Gefchmak zu bilden, und: 
von der frühzeitigen Bildung des Geſchmaks, die Herr 
Johann Adolph Schlegel feiner zweiten Auflage 
vom Batteux angehängt hat, nachzuleſen. Aus dies 
fem Grunde würden wir auch in Beantwortung der 
Stage: $. 40, ob ein Informator ein Dichter feyn 
müffe? noch dazu gefezt haben: daß er wenigftens 
im Stand: feyn. müffe, die Schönheiten in den Werz 
Ten der Dichtkunft lebhaft und mit richtiger Unters 
ſcheidung zu empfinden, um fie feinem Lehrling eben 
fo fühlbar zumachen, Die Vorfchriften, $, 79. die 
£ | Ä Zuͤch⸗ 
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Züchtigung betreffend, verdienen eine vorzuͤgliche Ems 
pfelung: So wie auch das Wenige, was $. 38-96. 
von der Methodiftik vorfomt., Wenn übrigens. der 
Berfaffer, in Abficht auf den Unterricht in der chrifte. 
lichen Lehre, $. 91. den Rath gibt, die Kinder hier⸗ 
innen nichts lernen zu laſſen, als wovon man ihnen 
nicht nur einen richtigen, ſondern auch einen deutli⸗ 
chen Begrif machen koͤnne; ſo wird er dadurch doch 
wohl nicht, nach gewiſſen neuen ſehr bedenklichen Vor⸗ 
ſchlaͤgen, (S. d. Briefe uͤber die neueſte Litteratur 
III. Th. ©, 58.ꝛc. VI. Th. ©, 347.20.) die Geheim⸗ 
niſſe an ſich felbft, ſondern nur die Subtilitaͤten 
von dem unterricht der Kinder ausgeſchloſſen wiſſen 
wollen. In Anſehung des Unterrichts im Leſen, 
F. 88. in der deutſchen Sprache, F. 89. in der 
lateiniſchen ‚Sprache, Myo. bezieht ſich der Recen⸗ 
ſent auf das, was uͤber alle dieſe Punkte, bey Gele⸗ 
genheit der Kecenft ion der Millerifihen Schule des 
Vergnügens, in dieſem Stüffe des Magazins, ©, 452. 
454. 2. ıc. erinnert worden. Bey der unmerFlichen 
Regierung der Handlungen des Untergebenen, $, 102. 
wird das vornehmſte Kunftftüf wohl darauf anfommen, 
die Beweggründe, wodurch der Untergebene, feinent 
Temperament gemäs, in feinen Handlungen am 
ftärkften beftimt wird, fo zu leiten, fo entftehen zu 
machen, daß der Untergebene glaube; er handle 
felbft ganz nach eigenem Trieb und eigener Eins. 


— | 252 ſicht, 
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ſicht. Hiezu wird ſehr dienlich ſeyn, den Lehrling 
gewiſſe Entwuͤrfe und Inſtruktionen des Verfahrens 
auf allerley zu dem Ende erdichtete Faͤlle, die denen, 
worein derſelbe dem Vermuthen nach oͤfters kom⸗ 
men duͤrfte, aͤhnlich ſeyn muͤſſen, unter berath⸗ 
ſchlagender Leitung des Lehrers, ſelbſt ausfertigen 


zu laſſen. 
A. 
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Kritiſche Recenſionen 
kleinerer Schulſchriften. 











1) Amſterdam. 


S ie nunmehr wirflich angetretene Erbftathalters 
fchaft de&durchlauchtigen Prinzen von Ora⸗ 
nien hat den berühmten Nektor der grofen 
Amfterdamer Schule, Petrus Burmannus Sea 
cundus zu einer Elegie veranlaſt, die wir gerne ganz 
abdruffen liefen, wenn ed und der Raum geftattete, 
Mir haben fie noch nicht gedruft gelefen, und finden 
darinnen den Geift der nieverländifchen Freiheit 
athmen, Hier ift der Anfang: | 

Celſiſſimo Araufionenfi et Naffauio Principi 

Qulielmo V. 
Foederati Belgii Ethnarchae inaugurato 
D. VIII. Mart. Ao. cIoIsccLXVL 

Sublimes Batauus quos iam Tibi tradit honores 

Adgredere, Auriacae fpes, Qulielme, domus,. | 
Cernis, vt adfenfu Procerum Te vota fequantur, 

Publicus vt populi Te comitetur amor, 
Omniaque yt rutilent feftiuis atria flammis, 

Laetaque gratanti compita voce fonent. 


Hh 3 Inter 
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Inter et hos plaufus aulae penetralia celfae 
Muſa, licet cultu fimplice tecta, fubit. - 

Libera frons Bataui, non afpernabere ciuis 
Carmina, fi Batauae pignora mentis habent, 

Illa magis puro Tibi pectore faufta precatur 
Omina, adulanti quam male ferua fono. 

Nec fua, fed patriae, fed principis vnica fpectat 
Commoda ‚ quae nutu Numina dextra proben) 


Nach dieſem Anfange beſchreibt er alle Theile ber 

Negimentsjorge; und, denn ermahnet der Dichter 

den Prinzen: 

Hos patrios venerare deos, priuosque penates | 
Semper in interna prouidus aede cole, \ 

Quam Mentor tuus ille viam, fidusque Mifitheus 
Monftrauit,, tuta tramite femper eas. 

Vtque tuum his terris felix adfulgeat aftrum, 
Fac meritis populi rite voceris amor. 

Te nunquam ambitio et dominandi dira libido 
Auferat, aut rigidus pectora faftus agat. 

Te ciuem patriaeque patrem gere, confule Belgis, 
Nec Tibi fubiectum cernere crede gregem. 
Libera nam Batauum gens eft, moderamine iufto 

PDaucitur, et flecti fe ratione cupit. 
Nec placidis legum feitis parere recufat, 
Sed domini horrefeit iuſſa fuperba pati. 
Dulcius eft patriae ciuem patremque vocari, 
Quäm gerere auftera fceptra tremenda manu. 
‚ Tul- 
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Tullus, Alexander, prifcique ferocia fecli 
Nomina fint factis non imitanda tuis. 
Caefaris ante oculos nunguam verfetur imago, 
Monftra nec Auguftae propudiofa domus, 
Certius et leges et auita tuebere iura, 
Si prius exemplo fint animata tuo. 
Principis arbitrium cunctos laudare neceffe eft, 
Si quidquid populo fuaferit, ipfe fubit, 
Nec Te decipiat vulgi mutabilis aura, 
Quae tantum conftans in leuitate fua eft. 
Calchantum infidias, et vafrae callida linguae 
Retia, et artifices in tua damna dolos, 
Sirenum vt fcopulos et carmina cautus Vlyxes 
Effuge, et obducta, fi fapis, aure bibe. 
Quique tuo aufpicio patriae turbare quietem 
Nititur, aut vrbes feditione premit, 
Curia vt obfcuri foedata a forte tribuni 
Legitimo vacuum confule ploret ebur; 
Seu quis adulator teretes Tibi mulceat aures; 
Sint procul; hos aulae limine pelle tuae, 
Ne labyrintheis claudant Te flexibus, vnde 
Nonnifi daedalia fas remeare via. 


Und in diefem Tone fährt er immer fort bis an den 
Schlus, der den Gluͤkwunſch enthält, Wir finden 
durch und durch die Ovidiſche Grazie darinnen, 
das ift, die nach Diftichen abgemeffene Exergaſie 
des Echonen nach) einzelnen Hauptgedanfen, die ges 
ſchikte Auswahl fanfter Wilder; das Niedliche 

254 und 
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and Koncinne des Ausorufs, den ungefuchten na⸗ 
tuͤrlichen Sall der poetifchen Periode, und das rechte 
Mas des elegeifchen Pathos, fanft, aber nicht 
mat, nachdruͤklich, aber nicht ftürmerifch, Ein fo 
beherzter Verfechter der politifchen Freiheit wird uns 
andern Oberländern doch auch dieſe gelehrte Freiheit 
loffen, daß wir ein paar Unrichtigfeiten, die wir hier 
am wenigften gejucht haben, auszeichnen. 
Se Tibi Religio, maiorum adferta cruore, 
Fidit, vt in niuea candida vefte nitet. 

Se fidit ift, man fage wad man wolle, ein Ber: 
manilmns; Opid wuͤrde Credit gefchrieben haben, 
Efluge, et obducta, fi fapis, aure bibe. 
Dad obducta iſt fchlechterdingd gegen die Proprietät 
und eine Akyrologie; obftructa wuͤrde recht gewe⸗ 

ſen ſeyn. 


2) Hannover. 

Daſelbſt hat der beruͤhmte Direktor des koͤnigl. Paͤ⸗ 
dagogiums zu Ilfeld, Hr. Nahmmacher vom lezten 
Jenner 1765 auf 20 Quartſeiten abdrukken laſſen: 
de fragmento libri II. III et IIII. faftorum Ouidii 
nuper in bibliotheca Ilfeldenfi reperto, Als der 
Derf. zu feiner Gefchichte der Ilfelder Schule das 
Merkwuͤrdigſte der dortigen Bibliothek aufjuchte, fiel‘ 
ihm eine lateinifche Bibel von 1479 in Kölln gedruft 
unter die Hände, deren fehr befchädigter Band an 

den Seiten ihm bald Pergamenblätter und Buchftaben 
ent: 
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entdefte, die hie und da mit befchriebnem Papier fiber: 
Hleiftert waren. Mit vieler Mühe und Vorfichtigkeit 
konte er. fieben Quartblätter, die zufammengeleimt 
waren, glüflich abziehen. Sie enthalten aus dem 
2ten Buche den Reſt vom 568ſten Verd, den Ans 
fang ded 3. B. zum 204. v. und vom 4ten B. die 
Verſe 317 -- 814. Die Groͤſe der Blätter geht wenig 
über Oktav; jede Eeite hat 31 Zeilen mit nicht mehr 
Zwiſchenraum, als die hoͤhern Buchftabenzüge erfor= 
derten, Der Ubfchreiber hat fich die Zeilen, die er 
beichreiben wolte, nach der Länge durchftochen ; der 
Buchbinder fand die Blätter ſchon durchlöchert und 
ausgefreffen, und der V. izt auch die Holztafeln von 
Würmern durchhölt. Der Keim hat noch mehrere 
Buchftaben mitgenommen, und oft ganze Seiten abe 
gezogen. Die Schrift ift furrent ( Longobardica ), 
und volkommen wie in des Mönchen St. Radolfs 
Buche de miraculis S. Alexandri, aus dem gten 
Jahrhundert, nur daß in dem neuentdeften Srag- 
‚ment mehr von der Zierlichfeit der Alten erfcheint. 
Der Verf. fezt es durch richtige Vergleichungen der 
Schriften in eben diefe Zeitz doch hat er Fein A in 
der Figur eines Lambda finden Fünnen, und immer 
dafür den Zug des kleinern a gefunden. Er fieht die 
Vermengung gröferer und Fleinerer Buchſtaben in 
einzelnen Wörtern für eine Gewohnheit der Zeit an, 
und findet auch in Nömijchen Aufjchriften Beifpiele, 
Jedes Tuch fängt mit einem Zinnoherrothen Quas 

Hh 5 drat⸗ 
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dratbuchitaben an. Doch fcheinen ihm die Anfangs» 
buchftaben ver Zeilen über die ganze Seite herab vor⸗ 
ber gejchrieben zu feyn, ehe die Zeilen bejchrieben 
wurden. (Diefed wäre ein neuer Ermeis von der 
Genauigkeit der Alten im Abjchreiben ‚: die wol den 
römifchen Zahrhunderten eigen ift. Das Abſtehen der 
andern Buchftaben ift nach diefer Meinung ſchwerer 
zu erklären, ald wenn die Anfangsbuchftaben erft here 
nach dazu gefommen find. Dem Hu. V. find hier 
ein paar unbeftimte Ausdrüffe entwifcht,, die uns 
feinen Sinn nicht völlig errathen laffen. Initiales 
litterae binis lineis per totam paginam infertae 
videntur — gemalt oder gejchrieben ift nicht auöges 
druft -- litterae fequentes paullum ab his rece- 
dunt -- diefeö his fan auf litteris und lineis gehen. 
Mir fagen diefed zu unferer Entſchuldigung, keines⸗ 
wegs zum Vorwurfe, da wir wiffen, wie ſchwer es 
in folchen Beichreibungen ift, für jeden aflenthalben 
deutlich zu ſeyn.) Die Perioden fangen fo wenig, ald 
die eigne Namen mit Unzialen an, wie gleichwol in 
Radolfs Mipt. gefchieht. Der Vokal i hat hier 
nirgend fein Pünftgen oder einen Accent; und das 
Jod mit jenem einerley Seftalt. Die Figur u gilt in 
Feiner Schrift ohne einigen Unterjchied für den Selbft- 
und Mitlauter ; man findet aber auch das v erft feit 
dem 14ten Jahrhundert. Der Eircumfler über dem u, 
der vom gten Jahrhundert her Mode wurde , findet 
ſich Doch nicht, Das y vertrit oft das i, wird aber 

auch 
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auch von ihm vertreten und hat fonft einen Punkt im 
der Mitte... Das ae ift bald geichlungen, bald mit 
e ohne, und felten mit einem Strichelgen nad) unten 
bezeichnet; umgekehrt aber auch manchmal für den 
einfachen der Doppellauter gefunden. Gleiches wird 
som oe bemerkt, nur daß die Figuren nicht in fich 
geichlungen find. Wir koͤnnen mit dem V. nicht weie 
ter auf die Mitlauter gehen, welche nach der Reihe 
hier geprüft werden, und zu allerley gelehrten Untere 
fuchungen Gelegenheit machen. Man fieht wohl, daß 
der V. hier in feinem Felde ift, und alles Bemerkens⸗ 
würdige aus dem Fragment herauszulefen gewuft hat, 
da ihm alle Arbeiten ver lat. Orthographen, und die 
diplomatiſche Entdeffungen in der fogenanten Graphik 
befant find. . Auch die Abkürzungen ©. 13. f. übers 
gehen wir, mit den Sinterpunftionen, wünfchten aber, 
daß Batterers Syſtem zu mehrerer Deutlichfeit jo 
wol, ald Zuverläfigkeit angenommen worden wäre, 
Noch wird die Ehrlichkeit des Schreibers gerühmt, 
und aus denen neben oder drüber gefchriebenen Vers 
befferungen fein Fleis im Kollationiren dargethan, 


Das Merkwürdigfte bey diefem Fragment ift uns 
das, daß es durch fo viele Fritifche Hände der ſoge—⸗ 
nanten Grammatifer gegangen ift, welchen Vorzug 
es mit wenigen gemein hat. Auſer jenen Original: 
zufäzen des Abfchreiberd, die fich Deutlich durch 
ihre volfomne Aehnlichfeit verrathen, bat er noch 

von 
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von folgenden Verbefferungen Spuren bemerkt. Der 
Erfte, der diefed Stüf revidirt zu haben fcheint, hat 
fehr fubtil, und mehr mit fchräglinfen Zügen ( paullo 
- ad laeuam inclinatis) gefchrieben. Es war aber 
nichtö herauszubringen. Der Zweite, deffen Jugend 
vor jenem fein s am Ende verräth, hat fi) um das 
Fragment fehr verdient gemacht; feine gelbe Dinte 
unterfcheidet feine Arbeit deutlicd von den ander, 
Er fand ganze Zeilen, die vergefjen waren, einzus 
fchalten, und verrüfte Wörter in ihre Ordnung zu 
bringen; die Varianten zeichnete er fleifig bey; 
dabey fchonte er den Raum, wo er fonte (wie Kis 
pfius von feinen Correfpondenten verlangte.) Der 
Dritte ift defto fehlechter, fchreibt mit andern Zügen 
und Abkürzungen theild faljche, theild unerhebliche 
Anmerkungen hin, hört auch fchon int Zten Buch auf, 
- Der ®. fezt ihn ind 12te Jahrhundert. Der Vierter 
der durch die frifche Dinte Eentlich geblieben iſt und 
fich wieder durd) andere Züge unterfcheidet, war der 
fühnfte, fchrieb nichts auf den Rand, wo immer 
noch Raum war , fondern er durchftrich geradeswegs 
den Text, und fezte aus ganz neuen Kopien die unz 
fchiflichften Lesarten dafür hin. Der Fünfte hat nur 
wenige Woͤrter zur Erklärung beigefchrieben. Der 
Siebente (den Sechsten finden wir nicht ) hat nur 
dem Dritten nachgeichrieben, und die verweſte oder 
abgefürzte Buchſtaben frifch bingefchrieben. Der 

Der: 
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Verfaſſer hat noch von einer andern Hand eine fchlechte 
Schrift entdeft, die von gar Feiner Erheblichkeit ift. 
Die Leſearten werden aufd fünftige verfprochen, und 
hierauf eine Difputationsubung angekündigt. Wir 
werden im nächften Stud die Fortfezung, die wir 
ſchon in Händen haben, nachliefern, 

F. 
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as erſte Rektoratsjubelfeſt, deſſen Geſchichte 
wir unſerm Magazin einverleiben koͤnnen, iſt 
dasjenige, welches der hochberuͤhmte Roten⸗ 
burgiſche Rektor und Profeſſor, Herr Andreas 
Samuel Geſner im Nov. 1766. gefeiret hat; ein 
Mann, den wir allezeit mit Vergnuͤgen nennen, und 
der vor unzaͤhlich andern das irrige Vorurtheil be⸗ 
ſchaͤmt, daß nur unthätige und gleichguͤltige Tempe⸗ 
ramente zu diefer Ehre kommen. Unferm Zwek ift es 
nicht gemaͤs, die Äujerliche Feierlichkeiten dieſes Tas 
ges, wie wir wohl fünten, zu beichreiben,, obgleich 
eine vorzuͤglich thätige Aufmerkfamfeit der Obrigkei⸗ 
ten auf die moͤglichſte Verherrlichung eines Schul⸗ 
jubelfeſtes uͤberhaubt, und des Geſnerſchen insbe⸗ 
ſondere, von der Welt, die Verdienſte dieſer Art zu 
ſchaͤzen weis, allerdings erwartet wird, und der Den⸗ 
kungsart einer ganzen Stadt zur Ehre gereicht. Deſto— 
mehr wird man aber litterariſche Nachrichten von uns 
erwarten. Wir glauben, daß unter allen feierlichen 
Auftritten dieſes Feſtes die zum Gluͤkwunſche beſtimte 
Abhandlung ſeines wuͤrdigen Herrn Sohns, 
Joh. Auguſtin Philip Geſners, der Arzneigel. 
— der Republik Noͤrdlingen ordentlichen Phy⸗ 
ſikus, 
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fifus, und. der N. Kaiſerl. Akademie der Naturfor- 
ſcher Mitglieds, Widerlegung des Vorurtheils 
von der zweiten Kindheit des Alten, Naoͤrdl. 
ı2 SS. 4 | 
für den Herrn Jubilanten der allerruhmvolleſte ſey, 
den ein Vater in der Schule erleben kan. Dieſe 
Schrift hat ſchon fuͤr ſich das eigene Verdienſt, daß ſie 
ein Vorurtheil widerlegt, welches noch nie, ſo viel wir 
wiſſen, beſtritten, und ſo gar ſelbſt unter andern von 
dem ehmaligen Kaiſerl. Ruſſiſchen Archiater Hr. von 
Fiſcher mit neuen Gruͤnden unterſtuͤzt worden iſt. 
Mir bedauren nur unſre Schranken, die und uns. 
fer eigentlicher Zwek unfrer Blätter fezt, wenn 
wir gröftentheild nur dasjenige ausziehen, was 
demfelben näher trit. Die Gefchichte jenes Bor: 
urtheild ift S. 5, aus griechifch- und Iateinifchen 
Schriftftelfern fo vorgetragen, daß man den glüfs 
lichen Sohn eined Geſners nicht verkennen Tan, 
Die nähere Zergliederung des Vorurtheild, daß die 
Aehnlichkeit des Alten mit dem Knaben theild in der 
Abnahme des Verftandes, theild in der Veränderung 
bed Körpers, theild in den Keidenfchaften und natürs 
lichen Zufällen des Alters beftehen ſoll, gibt ihn Ges 
legenheit, den eigentlichen Streitpunft alfo feftzufes 
zen: „Gewiſſe Erfcheinungen hat in der That jener 
„, mit diefem gemein, Allein fo bald fie durch ihre 
3, Aufere und innere Urfachen beftimt werden, fo falt 
„die 
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„, die Vorſtellung von ihrer Gemeinſchaft, und mar 
„erblikt allenthalben Verfchtedenheit. Der Charakter 
„des Alten ift fo weit von demjenigen des Knaben 
„, unterjchieden, ald ihre Jahre; und der Berluft, 
„, den ein Menich durch viele Jahre erleidet, tft dem 
„» Mangel nicht ähnlich, den wenige fühlen laffen. 
„ Ja, die Kindheit ift fo fehr von dem Alter unters 
„ſchieden, daß fich auch ihre Vorzüge einander entge⸗ 
„ gen gefezt find. „ Hieraus entipringen drey Ab: 
fehnitte, deren der erfteden natürlichen und Franken Zu⸗ 
ftand des Körpers, der zweite die Erfentniskräfte und 
der dritte die Leidenfchaften und Handlungen zum Ges 
genftand hat. ( Der Tezte ift auf eine andere Gelegens 
heit zurüfgefezt.) Bey der phyfiologifchen Vergleiz 
chung ihrer Körper ift die Befchaffenheit der feften und 
flüffigen Theile und der Leibeslänge auf eine Art bes 
fchrieben, die von dem günftigen Einflus der Arzneys 
gelahrheit in den ſchoͤnen Geift einen neuen Beweis gibt. 
Zur Probe fezen wir diefes ber: „Ihre (der Kinder ) 
Faſern find zart, weich und zur Ausdehnung geichift, 
Ihr ganzer Körper iftnichtö, als ein Gewebe von My: 
riaden Kanälen; jeder kleinſte Theil deffelben fcheint 
nichts, ald eine Verbindung von Adern zu feyn. Ihre 
Nerven find cher gebildet, reifer als die übrigen Organe, 
in ihrem volfommenften Zuftande, d. i. mehr als in je⸗ 
dem Alter zur Empfindung geichikt. „, 


(Die Fortſezung folgt im Fünftigen Stuͤk.) 
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Landleben, Lob deſſelben 
CLapidarſtil a 
CLaſter, deflen Grund = 2 37 
- Ssnftruftion dazu in ber ⁊c. - 
Eateinifche Lektion 8. ff 208 # 


$oteinlernen der Nichtſtudirenden F 338 f. 
— - wie dem langweiligen ne 343 ff. 450 ff. 
CLateinreden, wie ed anzuftellen L 
„= = ber Mebungen iger ae ꝛc 


* 
‚ 


450 
Lebens⸗ 


Begifter; 


Lebensart eined Schulmanns 443 
Lebensalter, langes, vor der Sündflut, warum? 216 
- -  deffen erfolgte Verkürzung harmoniih 217 f. 
Lebensverrichtungen eines neugebornen Kinds 268 
Sebbaftigkeit des Stild, was = 387. 391 
— uſt, nebſt ihrer Quelle 54 

eib, menſchlicher, der erſte Gegenſtand II 
- - Vortheile der Erfäntnis deſſelben II. I2 


Leibesöfnung, Sorge für fie 28 
Leichtigkeit des Stils, was 388. 391 
Lentil 190 
Lernen, wie man Kindern Luft F 173 


Litteratur der lateiniſchen und griechifchen Er⸗ 

haltung, als 16 

Cocke von der moralifchen Erziehung 3 f. 156 Ä 
- * welche er geſchri eben 

eine Abſicht ⸗ * 

- Tein Freund der Arzneyen 29 

Grundſaͤtze der ne Eriepung 30 

30 

190 


11911 


—— deſſen nal dia 
Ä wig 
Kuft, Talte, wo fie dichter, als die warme 187 


| M. 
Magenwaſſer = . 2 
Mahlerkunſt 2 ‚ 43 
I 


Manieren, gute, wieman + 
Manuſcript / ein Iatein, aus dem gten Sahıh, 
er Ben ⸗ .e 489 ff 
Mary 0182 
Mar feine Befchreibung und Nuzen :s 1 
Marmontels Dihtlunft _ = ⸗ 3 
Martini, M. G. * 2 ® 230 ff. 
Du Mas 405 
Mathematik, wo f e gelehrt werden m 5.138 


Kegifter 
Mattigkeit des Stils, wi ee 387. 398 


Meconium ⸗ 268. 273 
Meelthau , was er ſey? = 19x 
Meinungen, miterzogner Wirkungen 18 f. 
Melanchthons Rath an Buchholzer 

Arenfchenliebe, wodurch ıc, ⸗ q7u f. 
Menzel, D. J. C. ⸗ 199 


——— — m es I a 

ethodiſtik der Sprachen 2 

- - * in der Bildung des Menden, —— 

Millers⸗ J. P. Schule des Vergnuͤgens 6f. 
Hofnung beſſerer Zeiten fü für 331 f. 

-—  —-  Hiftorifch moralifche Scyiberungen 445 


Montagne — ⸗ 8 
Montesquieu Geift der Geſetze = 
Moraliſchen guten Karatiers Dorhmenbigteit 

in einem Lehrer 44r 
Moraliſcher ua zwey Gattungen 141 
Muſchenbroek 186 
ws: ⸗ ⸗ ⸗ 125 
Myl 2418 
I ogiſches Kompendium s = 362. 
{ N. | 


adgeburt ‚Re — in Abſicht — See 
abmmacher, Conr. 6.f. 
Nahrung der Frucht, ihre Wege — 1837 
Ylaivetät des Stils, was — 388. * 
Natalis Comes 263 
Natur, wie nach fie ihr eigener Arzt ſep? 29 
—— rg in wie Terme 9 
mu. ſchichte, ob  » 8 
Sram ehre, wo fie gelehrt werde 5 
Urfachen ihrer Vernachlaͤſigung 5 
- warum fie auf Schulen zu lehren 6. 7 
== 9 fie auf — — treiben? N 
93 


11 1 


Regiſter. 


— — ndthige, eines Schullehrers 418 
Natuͤr Einfalt, was 387 
—— erforderliches, zum Schulmann 442 

377 


Naͤgel a — 
Vebel, *defen Veſtandtheile - 182 
VNeedham 249 
Yreigungen, ihre Verſchiedenheit x 1 246 
-  böfe, laſſen fich heben 247 
Nekkarfius, wie er zu Eungen x, 183 
Verven 125 
VNervenhaut 379 
Nezhaut des Malpi — 
Vieugebobener Kinder, Zuftand ihres Koͤrp. = 


- Regeln in Abficht auf ihn 270. 278 
Niedere Klaſſen wollen mie gefchikte 


Lehrer haben 223 fe 
roller ' ⸗ 18 
Yrunnez, Pet. Jo 389 Te. 
Nuͤzliche, das, in "Schulen a drelerley Art I 
22vwas eigentlich fo. heife 03 f. 

D 

Oberdaͤutchen 2. 37% 8 
Obft, ob, und welches Kindern zutr gli — 
— - ob es zum Fruͤhſtuͤk tauge? ⸗ 
·— m, getrofnetes = 

| ir ı M. Se, Ehriſtoph ⸗221 a 134 
Ovidif e Glegie, ihre Eigenſchaften 
oo. % eines Koder Tragment St 


amingerifche tsensefrhunge 83 ff» af ff. 
arthenius, Bernh. 
aſca l m 5 387 
aufeniag 9 e- 2 

e⸗ 


Regiſter. 


Pedanten in allen Staͤnden 51 
- . .- die rn Tavalerife Pa SI 
eriode, — ⸗ 329 
eriodologi 305 
— ſie eigentlich fee? I 
PU. > der 436 
- fie auf Schulen zu lehren 40 


— Subjektiviſches iſt c. 230 
Dpilofopbifcye Vortheile bey — 81 fr 
bilofophifches Lehrbuch, wie ıc. 
hyſik, Vortheile des Unterrichtöic, = ⸗ 

hyſikaliſche Lektion ⸗ ⸗2236 ff.· 
indariſche Ode, ihre Etgenſchaft 399 
lutarch 20 
Da wie die lateiniſche ⸗ 2 


412 

= warum 2 ⸗ 221 ff- 

Hoetif ‚, ihre Gefchichte ⸗ ⸗ 380 
oetiſche Freyheit ⸗ - 22 

racht des Gtild, was 397 

rgris, kurze, ob fie Autorität erwerbe? 15 

räcifion, was ⸗ ⸗383. 39€ 

Q. 

Quaeftiones infinĩitae, a8 = . 2 330 

- R. 

Racine ⸗ 2 332 

Ramler 390 f. 

Recenſionen, ihr Unterfchieb ⸗ 21 

Regeln, wie man fie Kindern ꝛxc. 156 


- - = algemeine ber Gejundheig = 31 
Regen , wie er entftehe? 18 
Regenbogenfchüffelein, find feine Erfindung 
der Goldjchmiede ıc. = 
- fondern Münzen 
Religion, ihre Ausbeſſerung, was ſie drohe? ? a 


Regifter. 


Regenwaffer, deſſen Beftandtheilen 182 
Reichthum, gründlicher u. fchimmernder im Stil 386 
Reimarus von den Trieben ber x. 215 
Reftorsfiudien, was 88 
Reuchlinifche — des riefen 308 $ 


va 


Rhetoriſche Lektion 02 f. 
Richtigkeit des Stils, was „386. 3 391 
Röderer 250. 251. 264. 272 
Rolling Unweifung, die freyen Kin N 1 28E 
Roth Magſamenwaſſer ⸗ 2 
Rotundum os, was ed ſeye? z 326 
Rouſſeau Emile ⸗ 3 
S. 

Salz, dafür wird —— ⸗ 25 
Scaevola ⸗ 20 
Schedius, El. 3001 
Schelten, zorniges, warum es nich 175 
Schlafen, das, der Kinder ⸗ 27 
Schlagadern ⸗ ⸗ ae 
Schläge, wann und wie man ꝛc. 176 f. 
Schlegel, J. A. von Bildung x 482 
Schleimhaut 373 375 


Schmerzen der Neugebohrnen woher 23 
·6— Mittel dafuͤr 273 
Echmidts „J. D. Erklärung der gemeinen 
DVegebenheiten in der Luft _ 150 
Schnuͤrleiber, derſelben Gefahr 
Schoͤpperlins, J. Fr. bibl. Kindergeſchichte ı —* 
Schriftſtellers, eines noͤthigen, Vorſicht ir 
Schreibart, deren Aeuſerliches, 154 
in mediciniſche, perwirren 


ro DD ⸗ ⸗ 190 

| Sa ehr fü fie lernen ⸗ F 
Schulen, was man darin lernen muſſe 

Schulautoren, alte ⸗ 72. 

- neue ⸗ 2 T- 


Regiſter. 


Schulgideon 28 
Scdullehrbegrif der — II 

Schyullehrer, wie Junge noc) zu ziehen 322 ff. 
Schulmagazin, wodurch es noch ausgebreiteter 109 


5 sure Gipfel ⸗ 5 
ulmsrod, was dazu gehöre - 145 f. 
4 er ea ⸗ 7off. 230 ff. 

Schulpraͤmien, Austheilung,, wie fie 450 f« 
Schulſtande gewoͤhnliche A bildung zo f. 


—— — — Vitterkeit 
Schuitypus/ Mangel 
Schuluͤbungen, er auf dem il 
bifchen Padagogio 
Schulunterrichte⸗ Haubtzwek 
Unterſchied von dem Akademiſchen 447, 
6 Sulperbefferungseifer,sffen ne 


PR 


maas 232 
— — — neue Vorſchlã e hiezu « 333 
Schulzwangs Vortheile ⸗ 175 

- = des lateiniichen — 345 
Schwangerer Weiber Zufaͤlle, woher =_ 259 
Schwäche, der Kinder nach der en wie fie 

zu heben? 272 
Schwimmen, Vorthelle und Gefahr - 24 
Seele des Menfchen, wenn ſie mit ihrem Kor 

per vereiniget werde? 253 
- - 05 fie ſich im Körper fo lange aufhalte, 

ald das Herz reizbar ift 244 
- - 05 fie nach ihren Vorftellungen die Glied⸗ 

maſen der Leibesfrucht abformen ⸗ ⸗ 25 
- - was fie im Körper würle = 235 


Seelen der Menfchen , ob fie einander gleich fi nd 246 
-  - unter ihnen fit eine Stufenordnung 


Seifenblafen, ihre a) in der Luft 184. 185 


se 


Seirerheld, J. St. 97 
Selbftzuverläfi greit der moraliſchen Quelle 
und Folgen ⸗ ⸗ 172 


Kk4 Sinn⸗ 


Regiſter. 


Sinngedichte ‚hr Stof ⸗ 227, 
ihr Weſen 385 

Sinken der Koͤrper in einem ——— wenn es 
geſchehe? 186 
Sinnliche Spiele bey 406 
Sonne, wenn fie Waſſer jeher? =  .2 199 
Speifen der Kinder 25 
Spiele, warum die rapazerenfte den Kinder 173 
Sprache, deutiche 419 
-— - -  Jateinifche und franz oͤſiſche 419 
2aeungliſche muͤſſen —— verſtehen 420 


— ne u, franzoſiſche, ob ſie auf Schu⸗ 
Im zu trei 


421 
- - Warum biejen ſelbſt die Griechiſche 
nachſtehen muͤſſe? 421 

— — - in weicher Ordnung fi gelehrt werben 
ollen 


ſi 
- - - Sat. und franöf (che, welche am erften 
gelernet werden fı 


Sprachen, A in — ferne ſie in Schulen ꝛc. 
von der Griechiſchen 
- von der Hebraͤiſ fben ⸗ 
- mit welchem Unterfchied — 407 


- welche fie zum eini en Gegenftand der 
Schule machen . . ſ 


2 
Entjehulbigung der Mumtfenhet. in 

—— — ⸗ 2 
Sprachregeln, ateinifche = = "408 . 
Standesgelehrte, Bay id = : 4 
Stärke, wahre e 28 
Steinſchmerzen, woher eo 28 
Stetten, von, wen ⸗ ⸗ = 307 
Strabo ⸗ 299 
Streifen, lichte im Staube - e 189 


— der Theologie, die Vaterie der un 
ehrer 2 


Sturm ⸗ ⸗ 


—X 


Sum 


Regifter. 


Sturm, 50. 2 5 309 
Sulzer 139, 187 
Sul; ers Begrif aller MWiffenfchaften :s s AsI 
-— - - Theorie der Empfindungen =_ = 46 
Sünden ‚ der himmelfchreienden, Begrif 210 
Süffigfeit des Stils, was ⸗ 388. 391 


— ⸗ J ⸗ 

T. | 
Tacitus ⸗ ⸗ 285 ff. 
Talgdruͤſen ⸗ 2 
Tanzen der Kinder 323 
— ein ——— ber Sitten bey den 

e 
or | ⸗ ⸗ ⸗ 190 
etiere = ⸗ z 27 
Theologie, von der ⸗ ⸗ A 
—— Pfuſcher ⸗118 
Tiſchzeit, die * fuͤr Kinder Fr 26 

Tod, fein Urtheil, woher = 15 
- - früber, fönte vermieden werben 13 
Töllner , Prof. s ⸗ 89 
Töpfer, M. Fr. 4. z ff. 15 
Trinken, Unordnung darianen / ob 
Trinkzeit, die bequemſte pe Kinder 26 
Tugend, ihr Grund 
- - muß von Jugend auf unter Verſu hunge— 


kampf gebildet werden = 168 
-  .- „Die befte Lehrmethode berfelben = = 202 


u. 


Veberfiuß, feuchtharer, und unfruchtbarer 386. 391 
Ueberſezung aus dem Griechiſchen ins Latein 
- —- ins Griechiſche ⸗ 74 Te 


sitz Uebers 


Regifter; 


Ueberfesung, — ſcher, ihr Fehler ⸗ 398 
‚ ihr Karakter und NUR 7 
Umuͤz se, va pi Schulen 
Unterricht in der Religion im - T f uhr, 
"warm ? 474 
Urftoffe des M. K 139 
ar ru Unrichtigfeten dariauen, laſen a 
eben 


V. 


Verfall der wenſchlichen Natur, nn ie 
Beweis davon 463 
Dergnügen , warım ed der Knaben raufchend 
feyn muß? 486 
- — — wie fern es der Grund der Tugend 


feye ? 
Derftanp y verfiebene Bildung deffelben, 


wo 

Verweife und Lobſpruͤche, wie ſie P 

- - - eine Art derfelben durch den Sehraud 
der bibliſchen Kindergejchichte ⸗ 199 

Volubilitaͤt des Stils, was 387 

Porurtheile, unzerftörlich werdende, woher? 40 

Vorwurf, ; welchen man den Aerzten mache? 488 


W. 


Wachsthum der Thiere, feine ——— 
iſt das Maas ihrer Staͤrke = 251 
—— des Menſchen In RU 251. 259 
Wahrheit deö a was 387 
Wald, Ge. W. St. 89. 302 
Warme Kleider, wie nach fü e ſchaden? 23. 31 
Waſchen, vom, Neugebohrner 270 


Regifter- 


Waſſer, Faltes, ob es ſchaͤdlich? = 2 23 
- - - warmes, ob ed nuͤzlich = ⸗ 32 
Weichlichkeit des Stils, was 387. 391 
Dein, ift den Kindern fchädlich s 32 
Wendungen im Stil, was = 5:38 
Weſtwind / ob er der Regenwind jeye? 188 
Wilfeln, vom, der Kinder ⸗ 27 


- - - deſſen Unbequemlichkeiten 

-.- - und einiger Vortheil ⸗ ⸗ 

- - - welcher doch bequem auf andere Art 
erhalten wird = ⸗ 2 

Winde, die von Meeren wehen, ob fie feucht 
find? ⸗ ⸗ ⸗ 

Winkler ⸗ ⸗ 191 

Wiſſenſchaften, ob fie auf Schulen getrieben 


S 


a8 


werden follen ? ⸗ 2 
—— = welche die Trage furchtſam beant⸗ 

worten : =. 3 
- +7 = oder unentfchieden laffen 4 
- - = nicht blos hiſtoriſch =: 4 
- . - = von den jchönen ⸗ 427 
Wochenblat, Berliniſches, zum | 

Nuzen der Kinder ⸗ 170. 284. 478 
Wolf ⸗ s s 249 
Woͤrtergeſchichte is 154.299 _ 
Zechen, wenn ed der Juͤngling lernt? 26 


Zecdyendorf, Aufichrift unter fein Portrait 
Sehen Kains, nad) feiner Beſchaffenheit, 
und x. ⸗ 2 212 
Zeichenkunſt, von der 433 
Zeitrechnung, von der E 434 
Zeitſchriften, wodurch fie den leichtefien Fort⸗ 
gang finden ? ⸗ ⸗ Pr 
14 


Kegifter, 


Zellichte Dekke ⸗ 2 121 
2Gewebe ⸗ 2 121 
Zergliederung, was fie feye? ⸗ 119 


Zerſtreuungen der Kinder, Mittel dagegen 404 ff. 
Zierliche Schreibart, was Dazu gehöre 328.386. 391 


Zucht, wenn fie am fchärfften ſeyn folle? 40 

- - ihr Haubtzwel ⸗ 41 

Zuͤchtigung mit der Ruthe, was davon zu hal: 
ten, und ꝛc. ⸗ 42 


98 
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